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Die ornamentale Formenlehre 

versucht das Wichtigste aus dem Gesamtgebiet der Ornamentik 
in systematisch geordneter Reihenfolge zusammenzustellen. 

Das zu Grunde gelegte System ist unter Anlelumng an die 
Ausführungen von Sem per, B ötticher und Jaco bsthal gebildet. 

Das Werk gliedert sich in 3 Hauptabteilungen. 
Abteilung 1 behandelt die Grundlagen des Ornaments, die 

Motive, aus welchen es gebildet wird. Den geometrischen 
Motiven, wie sie durch rhytmiBche Reihung von Punkten und 
Linien, durch regelm;issige Winkelteilung, durch die Bildung und 
Zerlegung geschlossener Figuren n. s. w. gegeben sind, reihen sich 
die Naturformen an, welche die Pfanzen- und Tierwelt, 
sowie der menschliche Organismus zm ornamentalen Nachbildung 
darbieten. Als künstliche Motive folgen den letztem die der 
Kunst, der Technik, der Wissenschaft etc. entlehnten Formen, 
wie sie uns hauptsächlich in den 'frophllen und Emblemen ent­

gegentreten. 
Die Abteihmg II, „das Ornament als solches", ordnet 

die Einzelfo1men · in Bezug auf ihre Funktionen und nach der 

Wechselbeziehung, in welcher die Bildung. des Ornn,ments zur V er­
weudung desselben steht. Die Sichtung erfolgt in 5 Unterab· 
teilungen: A. Bl\,nder (sl\,umende, einfassende, verknüpfende Fonnen), 
B. Freie Endigungen (Formen, die in ihrer Bilclung ein Endigen, 
ein Aufhören, ein Bekrönen ausdrücken), C. Stützen (Ornament­
typen, welche das Prinzip des Tragens aussprechen), D. Begrenztes 
F 1 ach o r n a rn e n t (Bildungen, wie sich dieselben znr Belebung eines 
bestimmt begrenzten Feldes eignen - Füllungen), E. Unbe­

. grenztes oder endloses Flachornament (Verzierungen von 
Flächen, die ohne Rücksicht auf räumliche Begrenzung sich auf 
geometrischer oder organischer Grundlage zum sog. Muster ent­

wickeln). 
Die Abteilung Ill, „angewandte Ornamentik'', zeigt die 

Verwendung des Ornaments in der Keramik, am .Gerät, am 

Mobiliar, als Rahmenwerk, am Schmuck, in der Hernl­

dik und im Schriftwesen. 
Eiogehenderes über die Gruppierung und Einteilung ergibt sich 

aus dem beigegebenen ,;übersieh tsplan der Einteilung des 

Werkes". 
Die dargestellten Beispiele - es sind deren nahezu 3000 an 

der Zahl - repräsentieren die Stile der verschiedensten Zeiten und 

Völker. Der Antike wird eine verhältnismässig grössere Wichtig-

keit beigelegt, weil in ihr der Formalism11s am klarstenund schönsten 
zum Ausdruck zu gelangen pflegt. Neben ihr steht die Renais­
sanceepoche im Vordergrund mit dem Reichtum und der Freiheit 
ihrer Formen. Aus den sog. Verfallstilen sind nur vereinzelte Bei­
spiele zum Vergleich und zur Charakterik beigezogen. Die moderne 
Zeit hat meistens nur da Berücksichtigung gefunden, wo es sich 
um Bildungen handelt, die in den historischen . Stilen nicht zu 

finden sind. 
Die D~stellungen sind zum •reil direkte Aufnahmen, zum grossen 

'L'eil, wie daB wohl nicht anders sein kann, ·wiedergaben aus andern 

Werken; ist es doch der Grundgedanke der vorliegenden Veröffent­
lichung, nicht etwa Neues zu bdngen, sondern das Beste des Ge­
kannten und Vorhandenen schul- und sachgemäss zu ordnen. Wo 
dem Herausgeber die Quellen bekannt waren, was allerdings nicht 
überall der Fall gewesen, ist die Entlehnung im Texte vermerkt. 
Ausserdem ist ein besonderes Verzeichnis beigefügt, welches die 
betreffenden Werke speciell nan1haft macht. Dieses Verzeichnis 
wird gleichzeitig die nötigen Fingerzeige geben, wo weiteres Mate­
rial zu finden ist, wenn das vorliegende nicl1t genügen sollte. 

Je 10 Tafeln bilden ein Heft. Für jedes Heft gibt ein kurz­
gefasster Text die nötigen Bemerkungen über Stilistisches und 
Historisches, über c1as Charakteri~tilrnm, über Motive und Sy:i:nbolik, 
Zweck und Anwendung. Ebellllo finden sich, soweit es nötig und 
möglich, bezüglich der einzelnen Beispiele Notizen über den Fund­
ort und dermaligen Verbleib, sowie über Herstellungsmaterial un4 
Grösse. Angaben über Konstruktionen sind nur da gemacht, wo 
letztem sich nicht ohne Weiteres aus den Figmen ergeben . 

Die „ornamentale Fo=enlehre" wird ihrer Veranlagung nach sich 
in erster Liuie für Schulen eignen. Hierüber besagen die bei­
gegebenen „Bemerkungen für den Schulgebrauch" das Ein­
schlägige. Aber auch für Musterzeichner, Architekten und 
Gewerbetreibende dürfte das Werk ein willkommenes, seiuer 

Übersichtlichkeit halber besonders brauchbares Material liefern. 
Ein alphabetisches Sachregister wird das Auffinden beim 

Nachschlagen erleichtern, wo hierzu der Einteilungsplan nicht ge­

genügen sollte. 
Vereinzelte Unrichtigkeiten und Verwechslungen, die in Bezug 

auf Text und Tafeln wii.hrend der Herausgabe bekannt geworden, 
sind in den beigedruckten „B er ich t i g u n gen" zur Kenntnis ge­

bracht. 



Hbersichtsplan der Einteilung des Werkes 

I. 
Die Grundlagen des Ornaments 

oder Motive. 
A. Geometrische Motive. (Heft 1 u. 2.) 

1. Netze. 
2. Bandmotive. 
3. 
4. , 
5. Flachmustermotive. 
6. 
7. , 
S. Vielstrn.hl, Vielecke und Stornvielecke. 
9. Das Quadrat. 

10. • 
11. Das Achteck. 
12. Dl'eieck und SechBeck. 
18. Das Rechteck. 
14. 
15. 
IG, • 
17. Die Raute Wld das Trapez. 
18. Der Kreis. 
19. Masswerke. 
20. Die Ellipse und der Korbbogen. 

B. Naturformen. (Heft 3-7.) 
a. Pflanzlicher Organismus. (Flora 

des Ornaments.) 

21. Das AkanthusbMt. 
22. 
23, , 
24. Die Akanthusranke. 
20. 'II 

26. , .. 
.27. Lorbeer- und Olbaum. 
28. 
29. Die Rebe. 
30. , 
31. Lotus', Papyrus und Palmen. 
32. Der Epheu ... 
33, Winde. und Ahren. 
34. Hopfen und Zaunrübe. 
i-l5. Verschiedene Pflanzenblätter. 
36. Blumen. 
37. 'II 

38- Fruchtgehänge. 
39. . 'II 

40. Guir1anden oder Festons. 

b, Tierischer Organismus. (Fauna 
des Orna.ments). 

41. Der Löwe. 
42. 
43, , 
44. Der Löwe, heraldisch. 
45. Der Greif. 
46. Greifen und Chimären. 
47. Der Löwenkopf. 
18· ll • 

49. Verschiedene Tierköpfe. 
50. Widder- und Chimärenköpfe. 
51. Verschiedene Tierköpfe. 
52. Der Adler. 
53. htiraldisßh. 
54. ll 

55. Flügel. 
öO. Der Delphin. 
57. 
58. „ 
59. Schnecken und Muscheln. 
60. Schlangen. 

c. Menschlicher Orga.niinnus. 

61.· Die Maske. 
62. Masken und Fratzen. 
63. „ 
64. Die Fratze. 
65. Die Medusenmaske. 
66. Grof,esken. 
67. Halbfiguren. 
68. ll 

· 69. Sphinxe und Kentamen. 
70. Verschiedenes. 

C. Künatllohe Formen. (H<;ft 8). 

71. Troph~en. 
72. 

und 

Inhaltsve1·zeiclmis der einzelnen Tafeln. 

73. Embleme der Musik·. 
74. Embleme <ler Malerei, Bildhauerei etc. 
75. Embleme der Kunst. 
76. Embleme der Wissenschaft n. Technik. 
77. }hblem.e des Hamlwerks, Ue1· Lan,l-

wirtschnft etc. 
78. Fliegende Bänder. 
79. • " 
80. Verschiedenes. 

11. 
Das Ornament als solches. 

A. Bänder.· (lieft 9 und 10.) 

81. Der Mii.n.nder. 
82. 
83. 
84. , 
85. Kettenbü.nder. 
86. Flechtbllmler. 
87. 
88. 
89. 
90: , 
01. Blumenbänder. 
92. Pahnettenbänder. 
03. Blatt- uncl Rankenbänder. 
04. 
95. 
96. • , 
97. Da.s "\Vasserwogenband. 
98. Heftschnüre. 
99. Verziei:te Wulste. 

100. Blatt· und EierS!äbe. 

B. Freie Endigungen. (Efeft 11 nnd !2.) 

161. Laufende Endigungen. 
102. , , 
103. Sima.Ornamente· 
104. First-Krönunge~. 
105. Stirnziegel. 
106. . , 
107. Stelenkrönungen. 
108. Stirnbi·etter. 
109. Kreuze in Stein. 
110. Kreuze in Sehmiedeisen. 
111. Kreuzblumen. 
112. Dlmnen in Eisen. 
113. Knöpfe und Vasen. 
1.14. Hängezapfen 
115. Rosetten. 
116. Krabben und Wasserspeier. 
117. BeschlägausHiufer. 
118. Quasten. 
119. Fransen und IJambrequins. 
120. Spitzen. 

c. stützen .. (Heft 13, 14 uml 15). 

121. Na.türiiche Stützenformen. 
122. Kannelierungen. 
123. Säuleniüsse. 
124. , 
125. Säulonschäfte. 
126. • 
127. Siiulenkapifäle. 
128. , 
!29. 
130. • 
131. Piln.Btersehäfte. 
132. Pil!tsterka.pitäle 
13~. 
1'4. . • 
135. Ka.mlelaberfüsse. 
186. K.andelaberschufte, 
Hl7. Kanclelaberkelche. 
ms. Docken. 
rno. Hennen. 
f 40. Balustraden. 
!41. Geländerstäbo. 
142. Möbelfüsse. 
143. Trapezophoren {Antilre Tischtüsse). 
144. " 
14.5. Konsolen. 
146. 
147. " 
HS. Wandarme. 
149. Ka:ryatiden und Atlanten. 
1;0. Karyatiden. 

D. Begrenztes Flachornament ode1~ 
Füllungen (lieft 16 un<l 17.) 

151. Das Quadrat. 
1!>2. 
158. 
154. 
155. „ 
156. Regelmässige Vielecke. 
157, Der Kreis. 
158. 
159. 
160.. " 
161. Das Rechteck. 
162. 
163. 
164-. " 

~~~: ~~fh~ei:1~n~0Z~~~~l.' 
167. " 
168. Die Raute. 
169. V erscbiedenes. 
170. 

E. Unbegrenztes Flaohornament. 
(Heft 18.) 

171. Parkettmuster. 
172. Mosaiken. 
173.· Email, Tauschierungen etc. 
174. Fliesenmuster. 
175. Glasmalereien. 
176. Wandmalereien. 
177. n 

178. Textilmuster. 
179. " 
180. Gitter. 

III. 
Angewandte Ornamentik. 

A. Gef"äsa.e. (Heft 19, 20 und 21.) 

181. Grund.formen der Gefässe. 
182.' Die Amphora. l 
183. Die Urce. <1 
184. Der Krat.er. ·[ il 
185. Schüsseln, Schalen, Teller. ~ 
rn~: ~I:Ei~~~~!~a~rc~on etc. r i 
188. Salzfass, Tintenfas~ etc. ~ , 
189. Büchsen, Dosen, C1stae. J ~ 
190. Weihwasserbecken. 
191. D!e Hydiia. . } ScMpf und 
192. Eimer uud Tnohter. Füllgefl.\.sse 

'193. Löffel und Pateren. . 
194. Proohus, Önochoe., Olpe etc.] 0 
195, Der Lekytho8. i::: 

196. Der Krug. f g: 
197. „ . ~ 
198. Die Kanne. t.11 
199. Die nasche. i 
200. ,, . 
201. Kylix, Kantharos etc. 
202. Das Rhyton. 
203. Der Becher. 
204. Der Keleh. 
205. Der· PolrnJ. 
20G. Der ,ß.öJDer. 
207. Angster, Specht er ote. 
208. Der Bierl&ug. 
20ll. Der Humpen. 
210. Moderne ;rrinkgHi.ser. 

B. Geräte. . (Heft 22, 23 und 24.) 

21 !. Kandelober. 1 
212. " ll'. 
213. Antike Law.1len. ~ 
214. Standleuchter. ~ g. 
215. " ff 
210. Handleuchter. fq 
217. WandJeuchtm'. 1 a'e 
218. Hängelampen und Laternen. ~ 
219. Kronleuchter. j ~ 
220. Moderne Lampen, · 
221. Der Altar. · } . 
222. Der Dreifuss: O\i ~ 
223. Rauchfässer. ~ ~ 
224. Crueifixe. ,..: iii · 
22"5. Monstranz und Bischofstab. · ' 

· 226. Schilde. 
227. Helme. 
228. Degen und Schwert. 
229. Der Dolch. 
230. Hellebarden etc. 
231. Löffel. 
232. Messer und Gabel. 
2S3. Pa;pie;rmeaser, Falzbein. 
234. Scheren. 
235. Tischgloc1ren. 
236. Thürklopfer. 
237. Schlfuisel. 
238. Handspiegel 
239. Fächer. 
240, Werkzeuge etc. 

C. Mobiliar. (Heft 25 uml 26.) 

24 t. Stuhl und Sessel. 
242. 
243. " " 
244. Thron- und Armsessel. 
245. " m: ~~b~~e\~~':Drehstuhl etc. 

~!~: Rr~· ~~~lr.tuhl. 
250. Sofa und Ruhebett. 
251. Tische. 
252. Der Schreibtisch. 
253. Schrankmöbel. 
254. Büffet• und Kredenzschrank. 
255. Wandk!LBtchen. 
256. Truhen. 
257, Pult und Staffelei. 
258. Urgehäuse, Waschschränlrnhea.. 
259. Bett und Wiege . 
260. 

D. Umrahmungen. (Heft 27.) 

261. Architektonische Rahmen. 
262. ·„ " 
263. Spiegel· uri.d Bilderrahmen. 
26.t. " " 
265. Cartouchen. 
266. " 
267. Typographische Rahmen. 
268. " " 
269. Uhren- und Schlüsselschilder etc. 
270. TellerUDll·abmungen. 

E. Der Schmuck. (Heft 28.) 

271. Die Nadel. 
272. Der Knopf. 
273. Der Ring. 
274. Die Kette. 
27!>. Das Halsband. 
276. Das Armband. 
277. Gürtel, Agraffen, Schnallen. 
278. Anhänger. 
279. Ohrgehänge. 
280. Y erscbiedenes. 

F, Heraldik.' (Heft 29.) 

281. Tinkturen und Schildteilung. 
282. Schik1fonnen. · 
288. Heroldsbilder. 
284. Gemeine Higuren. 
285. " " 
286. Heimformen. 
287. Helmzu\haten. 
288. " 

;gz: t~sdi~~~e ~;~~~:t~~1~~: 
· G. Zierachrinen. (!Ieft 30.) 

·291. Romani8che Schriften. 
292. Gotische UncioJscl:.rift. 
293. . „ H 

294. Gotische Fraktur etc. 
295. !! " 

296. Modeme Frakturen. 
297. Lateinische Renaissanceschrift. 
298. Lateinische Initialen. 
299. V .erschiedene Lateinische Schriften. 
300. Constructionen, Ziffern, :Monogramme. 



Heft 1. 
I. A. Ge o m e tri s c h e M o t i v e. 

Taf. 1. (Netze.) 

Netze bilden die Grundlage für geometrische Muster; wie. sie beispielsweise· als 
Parkethoden, als Mosaiken, als Fensterverglasung u. a. m. auftreten. Der Name 
erklärt sich von selbst. 

t. Gewöhnliches Quadratnetz. 
2. Über Eck gestelltes Quadratnetz. 
3. Gerades Netz mit abwechselnder Teilung. 
4. Über Eck gestelltes Netz mit abwechselnder Teilung. 
5. Netz, spezifisch für maurische Ornamente. 
6. Vergr5ssertes Detail hierzn. 
7. Dreiaxiges oder Dreiecksnetz. 
8 a n. b. V ergrösserte Details hierzu. 

Zur Koost1·uld:ion: Netze nach der Art 1-5 werden am zweckmässigsten folgen­
dermassen hergestellt: Man trägt die Teilung nach einer Richtung hin auf, 
zieht die Hilfslinien durch und schneidet dieselben mit einer Linie unter 45 °. 
Die Schnittpunkte mit dieser Diagonalen markieren die Teilung nach dor 
andern Riebtung. (Vergl. 1 u. 3.) Das dreiaxige Notz beruht auf der 
Konstruktion des regelmässigon Dreiecks (Vergl. Sa u. b). 

Tnf. 2. (Ilandmotive.) 

Zickzack- und Mäanderlinien sind die ursprünglichsten Äusserungen primitiver Kunst. 
Man findet sie am Gefäss und Gerät wilder Stämme, in den Tättowierungen der 
Indianer n. s. w. Natürliche Vorbilder sind in vielen Fällen die Naht (Symbol des 
Verbindens), die W asaerwelle u. ähnl. 

1-16. Bandmotive, erzielt durch geradlinige Verbindung regelmässig verteilter 
Punkte. 

8 u.14. Mäandermotive. 
15. Maurisches Moli~. 

Zm• Ifonstrulction: Als Grundlage dient ein gewöhnliches Qua1fratnetz. Die Bei­
spiele 6 u. 16 können durch einen entsprechend umgebrochenen Papier­
streif veranschaulicht werden. 

17-20. Anwendungsbeispiele. 
17 u.19. Schnitzereien in Flachrelief, vom Geriit wilder Stämme. 

18. Teil einer griechischen Vasenmalerei. 
20. Wasserwellen mit Lotos, ägyptische Wandmalerei. (Vergl. Owen Jones, 

Taf. 1, 2, 4 u. 11.) 

Taf. 3. (Bandmotive.) 

1-16. Bandmotive, erzielt .durch Vorbindung regelmässig verteilter Punkte ver­
mittelst Kreisbogen. 

5 u.13. Wellenlinien. 
10. Motiv der sog . .Münzschnur (Vorbild: durchlochte, an eine Schnur gereihte 

Münzen). 

Zur Konstruktim: Wo zwei Kreisbogen in einander übergehen, miissen, wenn 
kein Bruch entstehen soll, dio beiden Mittelpunkte und die Bcrl\hrnngsstello 
auf einer geraden Linie liegen. 

17-19. Anwendungsbeispiele. 
17. Romanische Verzierung 'aus einem für Karl den Grossen geschriebenen, 

lateinischen Evangelienbnch. 8. Jahrhundert. Louvre-Bibliotbek. Paris. 
(Racinet). 

18. Romanische Wandmalerni aus einer schwedischen Kirche. (Racinet.) 
19. Chinesisches Tauschirornament (Metalleinlage in Metall) von einer Vase. 

Über Originalgrösse. (Raoinet.) 

Taf. 4. (Bandmotive.) 

1-12. Bandmotive, erzielt durch gemisc!ttlinige Verbindung regelmässig ver­
teilter Punkte. 

Zm• Konstrultion: Wo Kreisbogen und gorado Linien stotig in einander über­
gehen. sollen, muss die Gern.de die rrangente dos Bogens sein, d. h. sie 
muss auf dom im Endpunkt des Ilogons gezogenen Radius senkrecht stehon. 

13-15. Anwendungsbeispiele. 
13. Romanische Glasmalerei aus der St. Urbanskirche in Troyes. (Racinet.) 
15. Fries ans einem Hauso in Beaune. 17. Jahrhundert. (Racinot.) 

Taf. ä. (Flttcl1muste1'1ltotivo.) 

1-12. Flachmustermotive, erzielt durch geradlinige Verbindung regelmässig 
ve1·teilter Punkte; geeignet für PDrketmuster, Fliesaboden, Fensterver­
glasungen etc. Natürliche Vorbilder für 4-6 sind der Schuppenteppich 
und die Daohdeclmng; für 10 kann die Honigzellenbildung der Bienen 
als Vorbild gelten. 

Zui• Konstniktimi: Die Grundlage für 1-9 ist das Quadratnetz, für 10-12 das 
Dreiecksnetz. (Vgl. Taf. !.) 

13-15. Anwendungsbeispiele. J(assettendockenentwürfo· von Sebastian Scrlio. 
Anfang des 16. Jahrh. (Hirth, Renaissance, Taf. 125 n. 139 und !'Art 
pour tous). 

Taf. 6. (Flaclnnuste1·motive.) 

1-9. Flachmustermotive, erzielt durch Vorbindung regelmiissig verteilter Punkte 
vermittelst Kreisbogen, geeiznet zur Bildung von Fliessboden, Fenstor­
verglasungen nnd Mosaiken. 

1, 4 u. 7. Schuppenmotive. 

Zu.r Konsti·uktion: Die Muster 1-6 haben als Grundlage das Quadratnetz, 
während 7-9 aus dem Dreieclrnnetz entwickelt werden. (Vergl. Taf. 1.) 

10-12. Anwendungsbeispiele. 
10. Romanisches Glasfenstermuster aus der Kathedmle zu Bourges. (Racinet). 
11. Modernes Textilmuster von C. Bötticber nach einem Freskomotiv aus der 

untern Kirche zu Assisi komponiert. (Vorbilder für Fabrikanten und 
Handwerker ITT, 10.) 

12. Altitalieniscbe Wandmalerei aus San Francesco zu Assisi. (Hessemer II, 7.) 

Taf. 7. (Flaclmmstermotive.) 

1-9. Flachmustennotivo, erzielt durch gemis chtlinige Verbindung regelmässig 
verteilter Punkte; geeignet für Bodenftiesse, Fensterverglasungen und 
Mosaiken. 

10. Altitalienische Wandmalerei aus San Franoesco zu Assisi. (Hessemer II, 11.) 

Taf. s. (Vielstrahl, Vieleck nnd Sternvielecke.) 

1-4. Der Vielstrahl, erzielt durch regelmässige Winkelteilung. 
5. Das regelmässige Viereck oder Qnadrat, „übor Eck" in den Kreis beschrieben. 
6. Das Quadrat durch Antragen von rechten Winkeln und Abschlagen der 

Seitenlänge gebildet. 
7. Das regelmässige Achteck, über Eck in den Kreis beschrieben. 
8. Das regelmässige Achteck, aus dem Quadrat durch Herabsch!agen der halben 

Diagonalen 1 von den Quadratecken aus, gebildet. 
9. Das regelmässige Dreieck und Sechseck, durch Herumtragen des Halbmessers 

im Kreise gebildet. (Der Halbmesser geht genau 6mal im Kreise herum.) 
10. Das rcgelmässige Zwölfeck, durch Herabschlagen des Halbmessers im Kreise 

von den Enden zweier zu einander senkrechten Durchmesser aus, gebildet. 
l 1-12. Das regelmässige Fünfeck und Zehneck, vermittelst einer auf dem Lehrsatz 

vom goldenen Schnitt beruhenden Konstruktion gebildet, wie die Figuren 
zeigen. 

13. Das regelmässige Sternfünfeck, gebildet durch Verbindung von 5 auf dem 
Kreise regelmässig vertoilton Punl<ten mit Überspringung je eines Punktes. 
Im Zauber- und Aberglaubenwesen unter der Bezeichnung Pentagramm, 
Druden- oder Hexenfuss bekannt. 

14, Das regelmässige Sternsechseck, gebildet durch Verbindung von 6 regelmässig 
auf dem Kreise verteilten Punkten mit Überspringung je eines Punktes. 
Linienzug des sog. Biorschildes (vorgl. 21). 

15-16. Regelmässige Sternachtecke, gebildet durch die Verbindungvon 8 auf dem 
Kreise rogelmässig verteilten Punkten mit "Überspringnng je eines, resp. 
zweier Punkte. 

17-18. Rogelmässige Sternzehnecke, gebildet dm·ch die Verbindung von 10 regel­
mässig auf dem Kreise verteilten Punkten mit Überspringung je eines, 
resp. zweier Punkte. 

Zm· Konstruktion: Dio Sternvielecke können auch durch genügende Verlänge­
rung der Seiten gewöhnlioher rogelmässiger Vielecke erzielt werden, wie 
umgekehrt jedes Sternvieleck etwaige einfachore Sternvielecke sowie das 
gewöhnlicho Vieleck gleicher Seitenzahl enthält. 

19. Sternbildung, erzielt durch entsprechende Verbindung von korrespondieren­
den, auf 2 lrnnzentrischen Kreisen regclmässig verteilten Punkten. 

20-22. Anwendungsbeispiele. 
20. Uraniscus, sternförmige Vorzien1ng eines griechischen Kassettondeckenfeldes. 

Von den Propylaen in Alben. Gold auf blauem Grund. Natürliches Vor­
bild ist das Himmelszelt mit soinon Sternen. (Owen Jones Taf. XXII.) 

21. Rücldehno eines modernen Kneipstuhls, in Flachrelief geschnitten. (Ver­
. wondm1g ,los regelmässigon Stomsochsecks oder Bierwappens.) 

22. Verzierung einos halbregelmässigen Sternvielecks. Dekoration einos Korans 
aus einem Sultansgrabe. 16. Jahrhundert. Gold auf blauem Grund (Prisse 
d'Avenncs Taf. 72.) 

Taf. 9. (Das Qnadrnt.) 

1-15. Das Quadrat und seine einfachsten Feldorteilnngen. 

Tnf. 10. (Das Quadrnt.) 

1-8. Das Qua<lrat und seine rei.cher entwickelten Felderteilungen, speziell zur 
Einteilung von Decken geeignet. 

6. Deckeneinteilung einer Nürnberger Weinstube. 
7. Einteilung eines Holz-Plafond, entworfen und ausgeführt von A. Pössen­

baclter in München. (Gewerbehalle 1880. II, 9:) 
8. Deckeneinteilung aus dem Palasto Massimi in Rom. Von Baldassarre 

Peruzzi. lt.~!. Renaissance. (Letaronlly. Taf. 296.) 



Bemerkungen für clen Schulgebrauch. 

Die ornamentale Formenlehre 

als Lehrgegenstand ist verhültnissmassig neu. Die Einreihung der­
selben in das Programm von Lehranstalten gewerblich-kilnstlerischcr 
Richtung füllt in die letzten Jahrzehnte und ist eilw Folge des nach 
und nach zu Tage getretenen Bedürfnisses, den Unterricht im 
Oramentenzeicltuen nicht als blosse Übung der Han<l untl 
des Auges an beliel1igon Beispielen zu betreiben, sondern mit 
<ler Ucbung in Bezug auf Handfertigkeit un<l Augenmass gleichzeitig 
das Verstilndnis für rlie Anwendung der Kunstformen zu 
wecken, also gcwisscrma.ssen cinu .Art von Gusehichtsstudium 
der Ornamentik, eine Analysis des vorhandenen ~faterials 
zu geben. 

Bs wird demnach die s11ecielle Aufgabe der ornamentalen Formen­
lehre sein, dem Schüler einen systematisch geordneten Lehrstoff 
zu lil c orieron zu unterliroiton und diesem Copicren Er läute Tungs­
vortr>i g e kuns tgcs chi eh tli eher uncl t eclrnisch-11 i storis eher 
Art zur Suite gehen zu lassen, die, an sich müg"lichst kuapp und 
lJündig, sich bezüglich ihres Umfanges nach den vorliegenden Um­
sfänden (Zeit, Art der Schule etc.) zu richten halien werden. Die 
ornamentale Jfönnenlchrc wird dadurch gewisscrmassen zum ABC, 
dessen Kenntnis den Studierend~n befähigt, einerseits die künstlerische 
Formensprache !es end. h. verstehen zu lernen, andr.erseits dem­
selben die Möglichkeit gewährt, (und zum Vorhandensein dieser l\fög­
lichkeit ist eben die gleichzeitige Uebung der Handfertigkeit Voraus­
setzung), selbständig N cues schaffen, künstlerische Formen 
niederschreiben d. h. entwerfen zu lernen. Es handelt sich um 
das Resultat zweier Facto ren, welches ohne das JluS<tmmenwirken 
derselben unerreicht oder einseitig bleiben wird. 

Die Fundamentsteine zum Aufbau dieses wichtigen Unterrichts­
gegenstandes haben Semper, Ilütticher, Owen Jones, Jacobs­
tlrnl, Matthias u. A. m. zusammengetragen. G. Semper und 
C. Bütticher mit illron theoretischen Untersuchungen haben, der 
erstere in seinem Werk »Der Stil•, der andere in seiner »Tektonik 
der Hellenen« sich hauptsächlich nm das Verständnis der Kunst­
formen verdient gemacht, während Owen Jones in seinem »The 
grammar of ornament« und E. J acobsthal in seiner »Grammatik 
der Orna1nente(< llervorrageudes geleistet lrnhun im Zusammen­
stellen eines systematisch geordneten Anschauungsmaterials. C. Mat­
thias mit seinen ·werken »Allgemeine Formenlehre für Kunst 
und Gewerbe«, »Die Pormenspra ehe des Kunstgewerbes« 
und »Der menschliche Schmuck, Form, Farbe. und An­
wendung« hat die mehr architektonischen Ausführungen 
Böttichers nach der gewerblich-künstlerischen Seite hin 
commentirt. 

Die genannten Werke werden sich ganz besonders eignen, beim 
Unterricht in der ornamcnt>llen Formenlehre ue1Jen der vorliegenden 
Publikation benützt zu werden, wo es sich <lamm handeln sollte, noch 
weitere Beispiele hciwhringen oder sich über das in den 1.'1app ge­
fassten Textnotizen Angegebene des ·w eitern zu unterrichten. 

Die Tendenz eines Lehrinstitutes unrl die zur Verfügung stehende 
lleit werden die Grenzen feststellen , bis zu denen gegangen werden 
kann und die füchtung bestimmen, an die sich das Vorgehen beim 
Unterrichte hauptsächlich zu halten haben wird. 

Es werden einer Anstalt, welche die ornamentale Fom10nlehre 
als Lehrgegenstand einreihen will, zwei Wege gegeben sein; ent-

WL'rler: Ller Lehrstoff soll in seinem ganzen Umfang wtihrend der 
Dauer der im speciellenFalle gegebenen Unterrichtszeit durchgenommen 
werden. In diesem Falle wird eine Stauchung· desselben, ein 
Einschränken auf wenige, aber u1n so vorsichtiger ausg·e­
wilh 1 t e U ebungsbeis1lielc eintreten müssen, welch letzteren aber immer­
hin ein möglichst umfangreiches Anschauungsmaterial beizugehen 
ist, tla ja das 13elrachten und Brklären stets viel weniger Zeit bean­
sprucht, als das Kopicre11. Oder: die einzelnen Materien werden 
müglichst eingehend und urnfas;;ernl behandelt, sowohl in Bezug auf 
<fas Nachzeichnen, als bezüglich der erläuternden Vorträge. In die­
sem Falle wird der Lehrstoff auch unter rler Voraussetzung von drei 
urnl mehr Jahreskursen nicht wohl zu bewältigen sein und kann der­
selbe abwechselungsweise, nach vernilnftiger Wahl, seine Abwickelung 
erfahren. 

Um ciu Blid davon zu geben, in welcher Weise der Unterricht 
in der ornamentalen lförmcnlehre etwa ertheilt werden kann, möge 
hier kurz geschildert sein, wie die Kunstgewerbeschule in Katlsrahe 
bezüglich dieses Unterrichts vorgeht, der au der genannten Anstalt in 
den Händen des Herausgebers dieses Werkes ruht. Es liegt dabei 
ferne, dieses Vorgehen als massgebend oder gar als allein zum lliele 
führend hinstellen zu wollen. Kann ja doch jeLle l\lethocle bei ratio­
neller Durchfillmmg anerkennungswerthe Leistungen aufweisen und 
kann ebenso jede, unrichtig erfasst nn<l durchgeführt, die Erwartungen 
tllusehen. 

Der Unterricht in der ornamentalen Formenlehre umfasst in der 
Karlsruher Schule 3 Jahreskurse mit wöchentlich 3 Doppelstunden, 
von denen die eine zum Vortrag, die übrigen zur Ausarbeitung der 
Blätter benützt werden, so dass jc1ler Kurs pro Jahr ca. 30-40 
Blatter erstellen kann. (Der Unterricht ist l\fasscnuntcrricht, d. h. 
sämmtliche Schüler eines J ahroskurses erledigen die gleiche Aufgabe.) 

Ein einleitender Vortrag g'ibt kllrz gefasst die nötigen kunst­
geschichtlichen und technischen Notizen unter Vorführung, Erklärung 
und Besprechung eines möglichst umfangTeichen Anschauungsmaterials, 
bestehend aus Vorlagen, Photographien, Gipsabgüssen und ausgeführten 
Gegenständen. 

Aus diesen werden einige nmstergiltige Beispiele ausgewählt 
und ko11iort. Soweit es möglich ist, findet ein Vorzeichnen in grossem 
J\fallstalie mit Kreide an die Wandtafel oder auf schwarzes Rollen­
papier statt, in einem ~Iaßstabe, der das 5- oder lOfache desjenigen 
lioträgt, in welchem der Schüler nachzuzeichnen hat. Die Hauptmaße, 
wie Axenentfernungen etc. werden für den reducierten l\!Iaßstal> in 
l\fillimetern Oller iu einfachen Zahlenverhältnissen angegeben (doppelt 
so hoch als breit, 1/4 der ganzen Länge etc.). 

Soweit Abbildungen in grosscm Maßstabe vorhanden sind, wie 
sie beispielsweise das Jaoobsthal'sche Vorlagenwerk bietet, können 
diese zum Kopieren in rcducicrtcm Maßstabe verwendet werden; von 
andern Objecten, die ein Vorzeichnen an die Tafel nicbt gut gestatten, 
werden W andtafcln angefertigt. Dieselben werden am zweckmässig­
sten mit Kohle oder Tusche auf (stets vorräthigc, cingesämnte und 
mit Henkeln versehene) Pappdeckel hergestellt. 

Ein Uebertragen im gleichen Maßstabe oder mittelst 
Uebcrpausen soll in der Regel nicht zur Anwendung ~e­
lange n. 

Zum Kopieren wird weisses Bogenpapier verwendet: das Zeichnen 
erfolgt mit mittelhartem Bleistift und beschränkt sich auf die An­
gabe der Umrisse, bei plastiBchen Ileisl'ielen unter zu Hilfenahme von 



Schattenlinien oder höchst einfach gehaltenen Schattierungen. Es wird 
weniger' auf vollständige Tadellosigkeit und Sauberkeit, als auf 
Richtigkeit der Zeichnung gesehen; in den fortgeschrittenen. Kursen 
wird die Erledigung der Aufgabe zur Uebuug im prlicisen Skizzieren. 
Dieses Skizzieren in Strichmanier ist für die Praxis höher zu schätzen 
als peinliche Ausführung, wie sie im gewöhnlichen Ornamentenzeichnen 
üblich ist. Auch die Gruppierung und Anordnung der einzelnen 
Figu.ren kann in den höheren Kursen als geschmackbildend dem 
Schüler bis zu einem gewissen Grade überlassen werden, während zu 
Anfang hierüber genaue Vorschrift erteilt wird. Den einzelnen Blättern 
werden schriftliche Zusätze beigegeben, die die Einteilung fixieren 
und über die verschiedenen Figuren bezüglich des Stils, der Herkunft, 
des Herstellungsmaterials u. s. w. das Nötige besagen. Den einzel­
nen Abteilungen wird ein kurzes Inhaltsverzeichnis vorgesetzt. Die 
Schrift wird einheitlich in Bezug auf Art und Grllsse durchge­
führt (römische Balkenschrift, die erst mit Zuhilfenahme des Lineals, 
:später aus freier Hand gebildet wird). 

Das vorliegende Werk wird für einen derartigen Unterricht sich 
in zweierlei Weise nützlich zeigen. Erstens kann es das oben er­
wähnte Anschaunngsmaterial (Photographien, Modelle etc.) da er­
setzen, wo solches nicht vorhanden und aus Mangel an Mitteln oder 
irgend andern Gründen nicht zu beschaffen ist. Zweitens wird das 
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Werk den Stoff zum Vorzeichnen an die Tafel oder zum Herstellen 
der Wandtafeln in ausreichendstem Masse bieten. 

Wo, von der beschriebenen Methode abweichend, die Blätter des 
Werkes direct als Vorlagen benutzt werden sollen, dürfte es sehr zu 
empfehlen sein, für das Copieren einen doppelten oder vervielfachten 
Maßstab zu wählen. 

Wo die Tafelu aufgezogen werden sollen, was für den letztgenannten 
Zweck wohl nöthig sein wird, erscheint es gerathen, den betreffenden 
Text in Streifen zu schneiden und auf die einzeln Tafeln aufzukleben. 

Das Material ist, soweit sich dieses mit der systematischen Ein­
theiluug vereinigen liess, vom Leichtern zum Schwerern geordnet. 

Die Gruppe der Bänder enthält ein verhältnissmässig leicht dar­
zustellendes .Material und eignet sich in Folge dessen zur Einleitung 
des Unterrichts, so dass dieNaturformen und küustlichenFormen, 
obgleich sie logischer Weise dem Ornament als solches voran­
gehen sollten, aus Zweckmässigkeitsgründen den höhern Kursen vor­
behalten bleiben. 

Das zu den geometrischen Motiven Gehörige pflegt au den 
meisten Lehranstalten schon in einem besondern Unterrichtsgegen­
stande, dem sog. geometrischen Zeichnen, behandelt zu werden, so dass 
dieser Tbeil, um Wiederholungen zu vermeiden, als vorausgegangen 
in Wegfall kommen oder repetitionsweise kurz behandelt werden kann. 
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Heft 2. 

1. A. G e o m e t r i s c h e M o t i v e. 
(b' 0 1' t s c t z u 11 g.) 

'J'nl~ 11. (Uns Acl1teck.) 

1-----8. Das regolmässig·c Achteck unU seine bekanntesten Fcldcrci11tcilungon. 

ZuJ' J{onstniktivn: Um Uio Vcrschneidnngen auf Gc1Hnng· richtig zu erhalten, 
worden Ililfälinicn gezogen, die dio Winlrnl halbieren. 

Tar. 12. (Dreieck und Sechseck.) 

1-5. Die oinfachon Fcldei:toilungon des rogolmässigon Dreiec1rn. 
G-13. Die gebrfluchlü:.lu:.ten FolUerteilnngon lies rcgclmiisslgon Sechsecks. 

14. FclUortoil ung im rcgolmässigen 1''ünfeek. 

fäf. 13. (llas neclttcck.) 

1-G. Dio gewöhnlichen Felderteilungen des Rechtecks. 
7. An wendungsboispiol. Mostlikbodcn. ltal. Rcnaisst1nco. IG. Jahrh. 

(Storck, VI, 14.) 

•rnr. 14. (Das Ilecliteck.) 

1-5. Verschicdono Polderteilurigon des Rochtccks. 
1. Für Lambris, 'rl1ürfiügel1 Loibnng'on etc. geeignet. 
2. Für Schrifttafoln und älml. geeignet. 

4-5. Auwen1l ungsbeispielc. 
4. Einteilung oincr Albumdccke, entworfen von Zisclierlohrcr l\!a\or in Stuttgart. 

( Goworbehallc 1S77, Taf. 4 7 .), 
5. Einteilung einer Albnmdocko, entworfen von Fabrikant ~1ounlinois in Paris. 

{Gcworbohallo 187D, Taf. '!.) 

'fllf. 15. (Uas Ucehfock.) 

1-3. Hcchicekige Dcckencintelluugcn. 
1. Eintoiln11g einer Hulzdcc1rn aus Quedlinburg. ])outscho Uona.iRs:.t.nce l 5GO. 

(Goworbeliallo 1878. 'l'af. ()2.) 
2. Deckenointcilnng aus 1lcm Hofe 1los l'ufastos ~fassimi in Uom. Von 

llaldassarre l'cruzzi. ltal. Jtonaissanco. (Lctaroul\y, 'fäf. 293.) 
3. Eintoilung der Kassetfornlcc1rn dos Jlrtlasfos U1arnoso in Uom. Von B~rozzi 

da. Yignoln. Ital Rena.is1mncc. (Lota.roully, rra.f: 137 .) 

'J'af. lG. {n:ts ltllchf.t\t•.l\.) 

1-2. Rechteckige Dcckcncinteilunglm. 
1. Einteilung einer modernen Zimmerdecke, ontworfou von A. Gottschaldt in 

Chemnitz. (Gewerbehalle 1873. pag. ·17.) 
2. GowGlbedockonointeilung aus Sankt Peter in Horn. Anfang il. 17. hhrh. 

(Seemanns 11'1!. Skizzonlmi\11 I, 23.) 

Taf. 17. (Die Uan1e mul tfas r11ra11ez.) 

1- 4. ] 1cltlcrtcilung der Il,anto. 
5- 8. Felrlerteil11ng des Paralleltn~pozes. 
9-10. Foldertcilung symmetrischer Vierecke. 

1'af. 18. (ller ]{reis.) 

1-12. Der Kreis, seine Einteilungen mul Venwlmcichrngcn. 
13-17. Anwondungsboispicle. 
13-1 G. Kreisrunde Masswürksfüllungcn gotischen Stils. Sogemumtes Fischhlascn­

ornument. 
17. Mittel1rnrtie eines rümischnn Mm;nikf11ssbcHlc11i:;, 1872 in l'orn11cji ausgegraben. 

'J'nf, 1\). (ThlilS<wcrlic.) 

1-9. Gotische~ JHas.-iwerk für Pü1lungon mHl l!1en.ster. 
1-2. Quadratische Füllung, deron Grunrllrnm;truktion und A11sführung. Zur llildnng 

von llalustradon geoignot. 
3-4. Droiocksfüllung in Koustruktion und ..Ausführung. (Sog. Drei]Jassormtmont.) 
5-9. Gvmde urnl im Spitzbogen goschlosöeno Fo1rntcrma.sswcrke in Konstruktion 

und .Ausführung. 

Tnf. 20. (Uic E.llitHW 111111 llcr liorbhogen.) 

1-2. Konstruktion der Ellipse vermittel.'t 8 !'unkten, 
'Vcnn da.8 Quadrat mit seinen Diagonalen und 'l'r:rnsversalon n1s Hochtock 

projizim·t wird, so wird der einbescliriebone Krois eine Ellipso. 

3. Konstruktion der El!ipso aus don Brennpunkten. 
Thürn 8d1!iigt. von don Endpnnktcn der kleinen Axc aus vermittelst der 

hnJIJen grosscn Axo Bogen; in deren Kreuzungen Hegen die Brennpunkte. 
'l_'eilt irn1.n die grosRo Axo in 2 nngloiulw ~l.'oile uml lwschroilJt mit 
jedem diosr.r rrci1o von lrnidcm Rrcnnpnnlden aus beiderseits Krcuzungon, 
so erhält mn.n 4 l1 unkte der J~llipso. Bürn antl rJro 'l'eilung liefert 
4 woitoro l)imkto · n._ s. t 

4. Konstrul<lion der Bllipse vermitto!At Tangenten. 
Mau bildet ein lfochtcclr von den Scitenliingen <ler grossen mHI kloiuon 

Axe1 zieht <lio mittleren rrrnnsvcrsalcn (d. i. Oie grosse urnl kleine Axe), 
verbindet in oinorn <ler 4 Quadranten dio Endon der grossen und ldoinon 
Axo durch eine Diagomtlo und nimmt auf dieser vorschiodono Pnnkto 
nn. Von dor gogonüberliogendon Ecke zieht man durch tliese Pnnkto 
Strahlen und aus.scr<lom l)arallele zur grossen .A.xo. Ycrbind.ot num 
dio da<lurch auf rlcn Ausscnsciton des Quadranten criiolton Pnnkto in der 
\\Teisc, -..vio die Figur os angio1t und überträgt diese Linien n,nch in 
tlio 3 übrigen Quudrantcm, so orh1ilt man tiine Rciho von Tu.ngonton, 
an 'volchc llio Ellipsn cin1Jeschric1en wird. 

5. Konstrul<tion der Ellipse vermittelst zweier Kreise. 
Man beschreibt vom Mitte]punkt der· }~llipso aus 2 Kreise, die durch 

<lio F.nden der kleinen und grussen :i\.xe gehen, zieht durch 2 Scheitel-
11uadranten beliebige llurchmessor und durch deren Krcuzungon mit dom 
kleinen Kreise Parallele zur grossen Axo, durch <lie Krcuzungon mit 
dem grossen Kreise l'arnllele zur kloinen Axo (oder umgekehrt); dann· 
ergeben die Sohnitte zusammengehöriger Parallelen Punkte der Ellipse. 
Durch Verlängerung der Parallelen iu die 2 übrigen Quadranten er­
geben sich die benötigten Punkto. 

Dieso Konstruktion empfiehlt sich besonders zur praktischen Verwendung. 
G. l'raktisvhe Ellipsenkonstruldion für gro13se Massstä.be (Lehrbogen, Garten­

beete etc.). 
Legt man um die 2 (tlurcli Nägel, Pfühle etc. m>trkierten) Brennpunkte 

eine geschlossene Solmur von einer Läuge = der grosson Axc + der 
Entfernung der Brennpunkte, so lässt sich mittelst eines Stiftes, der 
sich bei angespannter Schnur um die Brennpunkte herum bewegt, eine 
Ellipse erzielen. 

7-12. Verschiedene Korbbogenlrnnstrulctionen. 
Der Korbbogen ist eine Näherungskonstruktion der Ellipse und setzt 

sich aus verschiedenen Kreisbogen zusammen, was bei der Ellipse nkht 
thunlich ist. Der Korbbogen kann die Ellipse in Bezug auf Stetigkeit 
und Schönheit der Linio niemals ersetzen; seine leichtere Konstruiorba.r­
keit hat ihn trotzdem als Ermitz für jene zu ver::rnhiedenen Zwcckon oin­
goführt. 

Bei den Konstruktionen 7-9 steht die Länge der grossen Axe zu der 
der kleinen in einem bestimmten, stets gleichbleibenden Verhältnis, so 
dass mit der einen auch stets die andere gegeben ist. Ilei rlen Kon­
struktionen 10-12 kann die Lrrnge beider Axen beliebig gewählt werden. 
Die Stelle, an der Kreisbogen verschiedenen Halbmessers ineinander 
iihergehen, muss mit den 2 l\iittelpunkten dieser Kreisbogen auf oiner 
geraden Linie liegen. 

7. M:m beschreibt 2 Kreise, von denen jeder durch den Mittelpunkt des 
andern geht. Vorliint1et man die beiden Zentnm mit den Kreuzungs­
punkten dor Kreise, so trennen diese Geraden die 4 llogenstücko von 
einander ab, aus denen sicL, wie die Figur zoigt, der Korbbogen zu­
smmnonsotzt. Die Einsatzpunkte sind durch kleine Nullen fixiort. 

S. Man beschreibt 2 Kreise, die sich borlihrnn und im Berührungspunkt einen 
dritton vom gloichen Halbmesser. Diese 3 Kreise schneiden sich in 
·1 Punkten. Vorbirnlot m:in letztere mit den äusseren Kreiszentren nach 
Ma,ssgn.bo der Figur, so werden durch dio 4 Gera.den \Vie<lcrum dio 
Grenzen <lor 4 Bogonstücke angegeben, die aus den rojt kleinen Nullen 
nw.rkicrten Punkten beschrieben sind. 

9. Man koTistrnicrt 2 Quadrate, die so neben einander liegen, dass sie cino 
Seite gemeinschaftlich haben und in denselben die 4 Diagonalen; die 
letzteren bestimmen dio Grenzen der 4 Bogenstücke, die von den mit 
Nullen markierten Punl<len aus bcscLriobcn worden. 

10. :!\fan bildet ein Rechteck mit den Scito11Htngen der grossen und kleinen Axo, 
zieht die mittlorcm ~L'rarnwersa]en (gr088e und kleine Axe) und \'erhindet 
donm Endpunkte in einem clcr Quadranten. Träg·t man die Differenz 
der halbon gro&l=;en und halben kleinen Axe vom }Jndpunkt dar kleinen 
Axc aus auf Ucr schrltgcn Verbindungslinie rückwärts ab und errichtet 
in der Mitte des restierenden Stückes eine Senkrechto und weitere 
3 I_Jinicn symmetrisch zu dieser, so gcbcm diese 4 Geraden die 
Grenzen der Ilogonstüclrn an, welche aus den mit klßinen Nullen be­
ieichnoton Pnnkton beschrieben werden. 

11. Man hildot oin Jtechteck mit den Seitcnlilngen der grossen un<l ldoinon Axe 
um! zioht dio 2 mittleren 'l'rnnsversalen. Man bestimmt durch Herab· 
schla,gcn Uor lrn.liJen kleinen Axo auf <lie halbe grosse <len Unterschiecl 
dieser beiden und halbiert demrnlhen. Diese Hälfte <lrn- Differenz trügt 
man vom Korhbogcnmittelpunkt ans auf der kleinen Axe (oder deren 
Verliingenmg) 4 mal, auf der gros.son 3 mal an unU erhült so die 
4 Bogeneinsatzpunkto. Die t1iese]ben verhindendou Gern.den bestimmen 
Jio Ühergangsstcll cn der Bogen. 

12. Konstruktion aus 8 ß!ittelpuukten. 
Mt1n liil<lot ein Rechteck mit den Seitenlängen der grossen und kloinen 

Axe, zieht die mittloron Tnmsvorsa]en und verbindet deren ElllJirnnkte 
in einem der -1 Quadranten. Fällt man aus dem nächstliegenden Eck 
oino senkrechte nnf diese Diagonale, so bestimmt dieselbe mit ihren 
Durchscl1.'ütton auf den Imiden Axen 2 Einsatzpunkto. Dmch symmet­
rischei:i Ubertragon erhält ma.n 2 woitero. Von diesen 4 Punkten aus 
lwsr,hroibt man mit einem Halbmes;.;er = ~- (OB-DA) Kreisbogen; 
deren innere Schnittü liefern die 4 woitcron Einsatzpunkte. 'Verden 
die a,uf diese Weise bestimmten Zentren durch Gera.de nach Massgabe 
11er Figur vorburnlcu, so hestimmen dieselben die Grenzen der 8 ßogen­
stücke. 

13--14. Konstruktion von Ovalen oder }Jirnn<llrnrvon. Die Konstruktion solcher Ovale 
bestol1t ilarin, 1lass ein Halbkreis mit einem hallJon KorLbogcn oder 
ein solcher mit einem andorn von verschiedener Exzentritiit kombi­
niert wird. 

Die Bezeichnung Ov:'tl von Ovum, das Ei. Irrtümlicher Weise wird 
im gewöhnlichen 81H"achgelmrncl1 der Ansdrucl• Oval 1111.ufig für die l!1or­
mcu Uor Ellipse und des Ko1·blJOg~ns angewandt. 

13. Ma.n zioht in einem Kroiso · 2 zu oi1rnudor senkrechte Durchmesser un<l. 
2 sich kreuzende Quadrantensehnon; deren Verlängerungen hestimmen 
<lio ß0rührungsstellen iler vorschiedcnon Bogen. Die Mitt0!1mnl<te dieser 
liegen auf den llurclnnesser-Enden. 

14. Dio Konstrnl<tion der unteren Hälfte ist wie boi Fig. 7. Der obere Ein­
satzpunkt wird in die Mitte der l'eripherion des oberen nnd unteren 
Kreises gelegt. Das Übrige ergiebt die Figur. 

15. Iloispiel für die Binteilung und Verzierung einor Ellipse oder Eiines KorU­
bogens. 

Dec1rnl einer Schmucl\:dose in Niello-, 'fauschicr- und Graviertechnik. Aus­
geführt nach dem Entwurf von Prof. Storck in Wien. Odginalgrösse. 
(Storck's Zeichenvorlagou VII, 5.) 
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,-., , Das' ~cif1~:g·ende,'\mter, de~· N~i~e~ ,,Ornamentale Fq1;~eh' ... 
'leln'o'" 'orscheinenrle We~k su~ht die Aufgabe' zu llls~n, da~ Wichtigste 

. ~us dein Gesanitgehi~t· (l~r' ~Oinamentilc. in. syste~atisch geprdnete~ 
. .Reihenfolge z.11samm~n~~steÜen .. · . . . . . · . · . · . 

· Das zu Gninde gel~gte System ist unter ·Anlehnung. a11 die Ans- · 

· fiÜ1r;1\1gen von·$.e~per, 1lüttid1~r·1md0 
Jacobsthal gebildet.' ' 

:Qas We~k,~liede~ ~ich iti' a Hauptabtheihmgen. . ' ..... 

Abth~ilung 'I'beha~delt die .nat!\rlicl1en Grundlagen, <li<i Moti.v.c, 

·.·aus denen 'das .Oruameut.gebÜdet 'wird .. Den geometrischen Mo­

.Üvcn, .~~ie si~ ·<iurch'. rhythmiscJtc Reihu;ig von .Punkten mi'd "\1erbiu~·· 
0.ilung de~eibe; ,durch ·binien'; d~rnh · regelmässigil .. Winkeltheill;ng, 

U\)r'cl1 'di~ :Blldung uhd '·Zerlegung' geschloss~l)et Fi.gur~n u .. s. w. · ge~• 
geb.eil sind', .··reilieii\ ~ich diejenigen ·an: welche die Pfla;1~en- uiid 

',ri;; er~~elt; · ~.o~ie de~ m~nscl;liche Organ.ismus 'zur ornainentalon' 
' Nacl1bildu~g darbi~t~n.. ' · . . 

· · Abtheilung II, das :Ornament als sOlches, 'onl~et Uie.'Einzel-

. ·ihre ·Funetioü~n ·und naclt der Wecilsellle~ 
,1;, 

oriiament 

. Rüoksicht · auf rilmnliche llcgreiizu;1g · sich auf geonietrischer ·od~r 
.orga1;\sbher .. Grumllllge zuu°i sog. Müster. entwickeln„:·Das''r~xtil-· 
· inuste~ ·ist 'der. lrnrvorrage~dste . Vertret~r diese; Gruppe.) . · 

, Die Abtheihmg III zeigt das Q~nament in· seiner. \Virklichen. 

Verwend nng '.'in der'J\eramik, am Geräth, am Jl.fobiliar;.a!S 'Rahinen, 
·~1fr· Schinu~k, ·~1 ·der :Heral~lik' .und : in. der. Form Y.erziert~r ·.S~lirift-
zeiCl;en' und iiffer~. . 

' ·nie. ein~elnci.1,Abtheil;mgen' gliedern sich n~ch,f~lge~dem Schmirn: 
:-i 1 ' ' -,, 

c. Mensohlioh8r 'orga.riismue„ (Heft 7.) 
1. Di~ Maske. . - 1 • .' ~· , '' , , , 

2. Die Fmtze .. . : , 
S. Das Medusenhallpt. 
4. Grotesken~ · 



Heft 3. 
I. B. Naturformen. 

a. Pflanzlicher Organismus (Flora des Ornaments). 

In allen Stilen haben die Gebilde der Pflanzenwelt der Ornamentik als Vorbild 
gedient. :Blätter, Ranken, Blumen nncl Früchte sind vereinzelt oder vereinigt als 
Verzierungsmotive verwendet. Die dirocto Nachahmung der Natlll· mit möglichster 
Beibehaltnng von Form und Farbe fül1rt zur naturalistischen Auffassung; 1len 
Aufbau eines Ornaments nach tlen Regeln cler Rhythmik lmcl Symmetrie im Sinne 
einer strengem Regelmässigkeit, als dio zu Gnmda liegenden natürlichen Motive 
sie bieten, bazeichnot man mit dem Ausdruck „Stilisieren". Natürliche Motive 
werden oft bis zur Unlrnnntliehkeit stilisiert. 

Für die Wahl der verhiiltnissmässig wenigen Motive, die aus dem überreichen 
Gebiet der Pflanzenwelt lwnützt werdon, war teilweise die Schönheit der Form 
(der Blattschnitt, dio Zierlichkeit der lmnken otc.) massgebend, teils verdanken die 
Motive ihre Einführung in die Ornamentik dem Umstande, dass sio eine symbo­
lische Bedeutung bositz.en oder zu Zeiten besessen haben . 

.A.uf ·don dio Natmforurnn zur Darstellung bringenden Blättern <lor Hefte 3-8 
werden die einzelnen Motive erst nnch ihrem natürlichen· Vorkommen - nlso 
naturalistisch - und im Anschluss hieran nach clen Auffassungen der vru·schiedencm 
Stile - also stilisiert - verzeichnet. 

'1111.f. 21. {Uns AlrnntlmsJJfatt.) 

Unter allen ornament:tlen Pilanzenmotivon ist der Akanthus das moistverwonilcto, 
das konventionellste. Es kehrt seit seiner Einführung im griechischen Stile in allen 
Stilen des Abendlandes wiodor. Eine symbolische Tiedeutung liat Ucr Akanthus nio 
Uoaesson 1 seine violfacl10 und viclartigo Verwendung vordrtnkt or seinen ornamental 
entwickelten, sehöngezackten Blättern. Der Akanthu_s wächst im Süden Europas 
wild, wäbrond er bei uns bloss in botanischen Gärten zu finden ist. Es oxistiort 
eine Reihe verschiedonor Spezies, von welc11en hier Erwftlmung firnlcn mügon: Ak n n­
th u s mollis mit broiten stumpfon Blattspitzen, Akanthus spinosus· un<l s1>ino­
sissimus mit spitzen unll sehr spitzon, in Dornen_verlaufonden Elattcmlcn und vcr­
M1ltnismfi.ssig schmäleren Dlättorn. Hnuptsächlicb. ist os die Auffassung nnd Wieder­
gabe des Blattrandes, der sog. Blattschnitt, welcher für dio einzelnen Stilporiollon 
charakteristisch ist. Der griechisc.110 Stil verwendet mit Vorliebe spitzo 1 Htarr11 
Formen; im römischen Stil werden die Blattzipfel runder, breiter, zum Tei1 auch 
lebendiger bewegt; dor byzantinische und romanische Stil kehren wieder zu steiferen, 
weniger fein gefühlten Formen zurück. Dia gotische Periode, die neben der Ver­
wendung_ oinor Reihe von einheimischen Pflanzen aucl1 den überbracl1ten Al<anthus 
benutzt, bedient sich in ihrer ersten Zeit (Frühgotik) nmder lmo\liger Formen, in 
dor Spätgotik dagegen bizarrer, langgestrecktru·, distelartiger Ilildtingon; in beiden 
FiUlon ist .dio Gosamtauffassnng mohr oder weniger natlualistisch,. das Detail jedoch 
gewöhnlich bis zur Unkenntlichkeit stilisiert. Die da.s antike Ornmncnt wieder auf­
nehmende H.enaissancoperiode entwickelt tlas Alrn.nthusornament, spozioll Ui1S R..'1.n1rnu"'.' 
ornament zur höchsten Vollondung; in den darauf folgenden Verfallstilon verschlech­
tert sich der Forn1alismus auch nach dieser Richtung. Die Ornamentik der Neuzeit 
sucht ihro Vorbilder so ziemlich in allen Stilen und erreicht in iliron Bildungen 
für gewöhnlich lrninen ausgesprochenen, spezifisch modernen Charakter. 

!. Blatt von Akanthus mollis, naturalistisch gezeichnet. (Nach Jacobsthal). 
2. Akanthuskolch mit Blatt- und Blütensfaml von Almnthus mollis, naturalistisch 

gezeichnet. (Nach Jacobsthal.) 
3. matt von .Almntlrns molli•, naturalistisch gezeichnet. (Nach Raguonet.) 
4. Blatt von Akanthus spinosus, naturalistisch dargostollt. (Gewerbehalle.) 
5. Al<anthuskolcbpartie, von einer griechischen Stolenkrönnng [Stele = Grabmonu­

ment]. (Nach Ragnenet). 
6. Überfall eines Akanthusblattes, von einem römischen Prunklrnndelaber, im Museum 

des Vatikan. 
7. Griechisches .Ll.Ii:.,nthnsblatt; schematisch gezeichnet. (Nach Jaeobsthal.) 
8. Römis~hos ·.Alrantlmsblatt, schematisch gßz0ie1mot. ·Das Vorbild ist einem Säulen­

kapitäl vom Pantheon in Rom ontlelmt. Charakteristisch und auf den Effekt 
der Fernwirkung berechnet siml clie löffolförrnigo Abrundung nnd Aushöhlung 
der Blattspitzen, sowie die tiefen Einschnitte in den Blattwinkeln. 

Taf. 22. {Dns AlmntlmslJlatt.) 

1. Akanthusblatt von einem römischen KapitiiJ. (Nach Raguonet.) 
2. Schematisch gezeichnetes Akanthusblatt, wio es auf römischen Reliefs häufig zur 

Vorwendung gelangt ist, z.B. etwas reicher ausgeführt auf der sog. Florentiner 
Tafel in den Uffizien in Florenz .. (Nach Jacobsthal.) 

3. Byzantinisches Akanthusblatt. Aus Sta. Sophia in Konstantinopol. (Nach Raguenet.) 
4. Romaniscl10 Akanthuspartie von einem Kapitäl aus der Kirche in St. Denis. (Nach 

LiOvro, cours d'orncment.) 
5. Romanisches Akanthusblatt ans dem Kloster St. Trophimus in Arlos. XII. Jahr­

hundert. (Nach Raguenet) 
6 .. Gotisches Akanthusblatt. (Nach Li/ivro, eours d'orn.) 

Taf. 23. (Das Almntlmsblntt.) 

1. Akanthusblatt. Franz5sische Renaissance:. Aus der Kirche St. Eustache in Paris. 
2. ·Akanthusblatt ans der Stilzeit Louis XVI. (Nach Raguenet.) 
3, Akanthusblatt. Frallzösischo Renaissance. Ans dor Kirche in Epernay. (Nach 

Lievre, cours d'orn.) 
4. Akanthusblatt. Franz~sischo Renaissance. (Nach Gropins, Archiv.) 
5. Moderne Akanthuspartie. Vom nouon Louvre in Paris. (Nach F. A. M. oours 

d'or:riement.) 
6. Modemes .Akanthusblatt. Vom Theater Monte-Carlo in Monaco. Architekt Garnier. 

(Nach Raguenet".) 

Taf. 24. (Die Akru1tlmsranke.) 

Das Akanthusr:inkonornament ist eine freie küustlerische Erfindung, da der 
natürliche Akanthus keine Ranken treibt. Blumen und Kelche, wie sie im Akan­
thusornamcmt sich häufig findon, sch~iessen sich in ihrer Formentwickelung meist 
<lem Almnthusblattschnitt an, so frei dieselben im übrigen komponiert sein mögen 
und so wenig sieh dieselben an natürliche Vorbilder anlehnen. (Vergl. 'fäf. 25, 
Fig. 2 u. 3.) Nicht selten treten im Akanthusrankenornament integrierend und 
mit '1emselben organisch verbunden andersartige Pflanzenmotive auf, beispielsweise 
Lorbeer, Eichenlaub, Epheu, Ähren u. a. m. (V crgl. Taf. 26, Fig. 2 u. 4.) tlber die 
Vorschiedonheit de1· fonnalen Durchbildnng in den verschiedenen Stilen gilt im allge­
meinen dns oben anlässlich des Akanthusblattos Erwiihnte. Den grüssten Reichtum 
und die höchste Eleganz erzielt die italienische Renaissance. (Vergl. Taf. 25, Fig. 5.) 
J;1ilr die Epoche Louis XVI. ist charakteristisch, wie clie Spirallinien, die dem Ilan­
kenorm1ment als Grundlage dienen, in die Länge gezogen, gcwissermassen elliptisch 
vorschoben werden. (Vergl. Taf. 26. Fig. 4.) 
t. Almnthusranke von der Bekronnng des Lysikratosdenlanals in Athen. 
2. Almnthuslrnlch [Französisch: Culot] aus einem römischen Rankenornament. 
3. Partio oine1· ri'.lmischen Akanthusranke. Von einer der sog. medicaeischen Platten 

(aufsteigende Akanthusornamente in riesigem Massstabe). 
4. Ausläufer einer Akanthusranke. Ilrdcl1stnck eines griechischen Reliefs. (Nach 

F. A. M. cours d'ornement.) 

Tat~ 25. (Ulo A1rnntlmsranke.) 

1. Römische Akantlmsrankenpartie von einer Marmorbiga. Nach der Art der Orna­
mentik zu schliossen, war dieselbe eine Nachbildung eines Originals in Erz. 
[Biga = Zweigespann, römischer zweiri\derigor Wagen.] 

2. Römische Akanthusrankenpn.rtie von der sog. Florentiner Tafel, einem reich ver­
, zierten Mannorrelief in clon Uffizicn in Flore11z. (Jacobstl1al 1 Gropius, yor-

bilder für Fabrikanten u: Handwerker ote.) . 
3. Romanische Akanthusrankenpartic von einem Fries aus der Kirche in St. Dellis. 

(Lievre, cours d'ornement.) 
4. Frühgotisehe Al<anthusrankenpartie aus der Kirche Notre-Dame in Paris. (Lievre.) 
5. Ronaissance-Akanthusrankenornament von einem 1\farmorrelief am Grabmal des 

Hierouimo Basso in Sta. Maria de! popolo in Rom. 'Von Sansovino. (Gropius, 
Archiv; Hirth, Renaissance; Leto.roully otc.) 

Tnf. 26. (Die Al<ru1tlmsranke.) 

t. 2. 3. Renaissance-Akanthusdotails von oinem Relief vom Lettnei· der Kathedrale 
in Limoges. Vorgrössert. (Lievre, eours d'ornement.) 

4. Almntlmsranke im Stil Louis XVI. (F. A. M. cours d'mncment.) 
5.· Modern-französisches Akanthusranlrnnornament. (F. A. M.) 

Tnf. 27. (Lorbeer u. Ölbaum.) 

L01·beor und Ölbaum vordanlrnn ihro Einfilbrnng in die Ornamentik symboli­
schen Beziehungen. Ileido spielten in ·dem Ilaumko.ltus t wie ihn' die Griechen be­
trieben, eine bedenlondo Rolle. Der Lorbeer war dem Apollo geweiht. Er galt als 
Symbol der Sühne; Sänger-und siegende Helden wurden mit ihm geschmückt; in 
ähnlichem Sinne gilt er bis heute als Symbol des Ruhms. Der Ölbaum war der 

· Athene heilig; Ölzweigo galten als Siegespreis bei olympischen Spielen. In Rom 
trugen die zurückgobliebonen Diener siegreich heimkehrender, lorbeergeschmückter 
Helden Ölzweigkränze. Dar Ölzweig ist das Symbol des Friedens. 
L Lorbeer (Laurus nobilis). Immergrün; Blüten gelblich weiss; Frücllto kugelig 

od0r eirund, blauschwarz. 
2. Ölbaum (Olea europaea). Immergrün; Blüten klein, weiss; Früchte länglich rund, 

grünlich oder schwarz. (Nach der Natur gezeichnet.) 

Tar. 2S. (Lorbeer u, Ölbaum.) 
1-2. Stilisierte Lorbeer- und Ölzweige von griechischen Vasenmalereien; Grund 

schwarz, Beeren weiss, das übrige in der Farbe des Thons. (Owen Jones.) 
3. Gekreuzte Lorbeorzweige von einer Trinkschale des Hild.esheimer Silberfundes. 

Römisch. Original in Silber getrieben. 
4. Lorbeerpartie von oinom römischen Marmorrelief. (Fragment.) 
5. Lorbeerzwoig aus einer Intarsiafüllnng im Palazzo ducale in Mantua. [Intarsia = 

eingelogto Holzornamentik.J (:Maurer, Flachornamente.) 
G. Lorbeerpartie aus einer Zwickelfüllung im Stile Louis XVI. (LieVl"a.) 
7. I-1orbeorfeston in Form eines Torus. [Torus = grosser Rundstab.] Französische 

Renaissance. 
Tat. 29. (Die Rebe.) 

Dio !lebe (Vitis vinifora) ist als bacchisches Attribut in die ornamentale Kunst 
eingef1lbrt worden. Weinlaub und Ephau umwinden die Stirnen der Bacchanten und 
Bacchantinnen, sowie das bacchische Gerät. In der kirchlichen Kunst wird der 
Weinstock hftufig symbolisch vorwenilet, zusammen mit Ähren als Personifikation 
Christi u. s. w. 
1. Naturalistischer Rebzweig. (Nach einem Naturabguss gezeichnet.) 

Taf. 80. (Die Rebe.) 

1. Rebonrankenornament vom Fragment eines römischen Reliefs .. 
2. Römisches Rebenornament. Fragment eines aufsteigenden Fiieses. 
3. ~'rühgotisches Robonornament. Aus der Kirche N otre-Dame in Paris. (Lievro.) 
4. RenaissanceMRobonornament. Fragment einer italienischen Pilasterfüllrrng. 
5. Ronaissaneo-Robenornament. Teil eines Fiieses. Venedig. 16. Jahrhundert. 

(Grunor, specimens of ornamental a.rt.) 
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·· Dle 'da~gest~llten Bei~plele rep;äse;itire~ die· Stile .<ier verscltie~ . 

de~sten. Zeite~··n~d' v'oikei ; Der' Aiitlke 'wird 0eine vdri;11ltniss1i1lissig 
g~üs~ere Wiclitigkei~ beigelegt, weUi;1 ihr.<le~Formalis1m;;~m.klarst<i1i .. 
umi' schönste~ _ium. Ansdruok 'zu'.gelang~n pflegt. Ans den sog. Ver~ .; ·.;:J•Jbeuso. werden, wo uotlüg;Notizen 'nber den.Fundort; dermaugen •_·; 
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1 ' Ja·~·o!i'gti\~l.; Giam1J1~tik _d~r'Orna·~;entbmd Ragu~net, Materia~x · halber besonded brauchbares Material liefer~; > . · - . · · 
1 et tl~cu~e~t~ d;archite~tµr'e, et d,e sc,ulptur~. Wo ein~-Entl~hming d.er · Indem. ich an diese;. Stelle' d~1~· Director. der grossli: · Kunstge:. 

'. ,figiu'.:n.stattj!ef~~~~~ !1~~ erfolgt' diJ Quellenangabe. , · : • , ·;1~erbescliule ~i~· ii:'ar!srube ·-'-- Herrn' Professor Göt~ :::.: d~r··· mi{ die·" · 
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. '.Hrfiljit;,rung~e~em~J"i'n Form }!;i~er ~e\la1tenei;Skizze:i' an~eiJ.i,ert.- ' _ '.) · sei~!l. sJ/eciell na1µhaft geiti~cht _ ..::,. 1~einen· lle.~ten ,p~itlt ;.a;~ssprech~, 
: .:. -A~f ·~etreJ!nte!',· den .. illnzelnen cHefte!! M\gegebenel\ -~llätter~·.giJ>t. , :übergebe ich· 1heine 'Arbeit ,der ,Qeffentliehkeit. ~;.der Hoffnung ~uf eine .. 
. ein kliri gefasster':Text"di~ 'niithigen Bem'erkungen u.lier Terinitiologie,: 1. 'gute ··A11fnah1ne: und eirie gÜnstige. Ki'.itik: ., ·, • - _., ; . ;, .. : .' 
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Heft 4. 
1. B. Naturformen. 

a. Pflanzlicher Organismns (Flora des Ornaments). 
Fortsetzu11g. 

Taf. 8L (Lotus, rapyl'Us und Palmen.) 
Der Lotus und der Papyrus sind altorientalische Kulturpflanzen, dio im 

Völkerloben der Ägypter, Inder, Assyrer etc. eino bodoutendo Rollo spielton. Die 
getrocknoten Halme dieser Wassergewächse dienten n.ls Brennmaterial und zur Her­
stellung von Matten und anderen Flechtwerlrnn, ihre Wurzeln als Nalirungsmittel, 
das Mark der Schäfte als Lampendocht. Aus dem Papyrus wurdo das Papier dor 
Alten gefortigt. Hieraus erklärt sich ihre Vemendung in der ornamentalen Kunst 
der gonanuten Vllllrnr, die im ägyptischen Stile eine sehr ausgiebige ist. I,ötfol und 
andero Gerate (]}·halten "die Form von Lotosblumen und Kelchen; das srrnlenk1.pitäl 
ahmt die Lotnsblnmo oder Knospe nach, der Säulenschaft gleicht o~nom umschnürten 
Diindcl von Halmen; die Säulenbasis erinnert an die Wnrzolhlättcr dieser Wasser­
pflanzen; dio Wandmalerei benutzt Lotus- und Papyrus-Motive in umfassentlster Weise. 
- Dor Lotus war dem Osiris und der Isis gelrniligt und galt als Symbol der 
wiodorkohronden Befruchtung dos Landes ·durch den Nil und in höherem Sinne 
als Sinnbild der Unsterblichkeit. 

Das Goschlecht der Palmen, im Orient und im Südon Europas nur wenige 
V crtrotcr a.uf,v"eisend, spielt in der ornam.entnlen Kunst ·in sofern eine Ro1le, als 
Palmzweige flir dio Bi!dUilg der sog. Palmetten, wie sio boispielsweise auf grie­
chischen Stelenkrönungen [Stele = Grabmonument] stereotyp sind, massgebend ge­
wesen sein dt\dten. Palmblätter oder Palmzweigo fänden beim Einzug der Könige 
in Jerusalem, bei den Osirisfesten in Ägypten, bei den olympischen Spielen Griechen­
lands und bei den Triumphzügen <les alten Roms ihre Verwcmdung. Sie galten als 
.Zeichen des Sieges und als Zeichen des Friedens. Mit Beziehung auf die letztere 
Bedeutung sind die Palmen in den christlichen Kultus mit herübergebracht. -
Ornamontnlo Anwendung finden die Palmblättor in d('r Periodo der Spätrenaissance 
und den ilir folgenden Stilen bis auf den heutigen Tag. Die symbolische Bedoutung 
im höheren Sinne als Zeichen des ewigen Friedens räumt dem Palmwedel in der 
modernen Kunst Platz ein auf Grabdenkmälel'Il und ähnlichen Monumenten. Ihrer 
dekorativen Wirkung wegen sind getrocknete Palmwedel neben Gräserbüscheln u. s. w. 
im dermaligen Ausstattungswesen liinstlerisclt durchgeführter Räume in Mode. 
1. Naturalistisch gezeichnete Lotusblume (Nymphae'1 Nelumbo ~ Indische Seero•e). 
2. und 3. Unter-Ende des Schaftes und halbgeöfl'nete Knospe der Papyrusstaudo 

naturalistisch dargestellt. (Cyperus Papyrus L. - Papyrus antiquorum Willd.) 
4. Stilisierter Lotus und Pa1)yrus von einer ägyptischen Wandmalerei (Owen Jones)~ 
5. Wedol einer Arekapalme (Areca rubra - in Asien als Baum, sog. Pinang). 

Älrnliche Wedel haben dio Arten Chamaedorea und Phoenix. 
6. Blatt einer Fächer-- oder Schirmpalme (CoryjJha australis). Gleich gestaltete 

:Blätter weisen die .Arten Latania, Cl1mnaorops, l~orassus u. a. auf. 

Tat. 82. (Der Epl1en.) 

Der Epheu (Hedera Helix) ist oin im Orient, in Nordafrika, Süd- und Mittel­
europa, sowie in England heimischer, immergrüner ICTetterstraucli, der unter Um­
ständen auch ein baumnrtiges Wachstum entfaltet. Er war im Altertum dom Bacchus 
geheiligt. Aus Epheuholz wurden Bochor zum Zwoc1rn des Weinfiltrierons gefertigt. 
Als bacchisches Attribut umwindet dm.· Ephen den Thyrsusstab, welchen Bacchanten 
und Bacchantinnen boi Aufzügen und Tänzen in den Hftnden schwangen. Auf 
antiken Gefössen ist der Epheu ein häufiges Dekorationsmittel. Auch gilt er als 
Symbol der Freundschaft, speziell dos Scbwächorn zum Stiirlrnrn. - Die Blätter des 
Ephen sind von der verschiedensten Form. Für gewöhnlich breit 5 lappig, treten 
an den Enden junger Triebe auch htnggcspitzto, spiossfürmigo Bildungen auf; an 
blütentreibenden Zweigen gestalten sich die BHitter gan,....ranclig, herzförmig, elliptisch 
oder eiförmig zugespitzt. Dia letzteren Formen hat speziell clie antike 1Cunst ver­
wendet. 
!. Naturalistischer Epheuzweig mit breitgolappten Blättern. 
2. Abgeblü.hter Epbenzweig mit elliptisch zugespitzten Blättern. 
3. Naturalistischer Epheuzweig mit spitzgelappten, der Spiessform sich näherndou 

Blättern. 
4. Verzierung der um den Hals hernmliegenden Partie einer griechischen Hydria 

[Hydria = Antikes Gefäss mit 3 Henkeln] Original in der Campanasammlung. 
Circa 2/3 Originalgrösse. (L'art pour tous, XIII. Jahrg. Taf. 249.) 

5. Obere Partie einer pilasterartigen Füllung. Antik. 
6. Brnc.Jistück der Verzierung eines römischen Säulonschaftes. Original im Museum 

des Vatikan in Rom. 

Tnf. 33. (Winde nnd Ähren.) 

Die Ähre konnte in Anbotracht der. Wichtigkeit, welche der Getreidebau zu 
.allen Zeiten besass, von dor Ornamen.tik nicht unbeachtet bleiben, wenngleich ihre 
verhältnismässig geringen orn~montalen Eigenschaften eine weitgreifende Verwendung 
ausschliessen mussten. Die Ahro findet sich als ornamentaler Bestandteil mit an-· 
deren Motiven kombiniert in verschiedenen Stilen bonutzt. In der kirchlichen Kunst 
hat dieselbe symbolische Bedoutung. (Vergl. das bei der Rebe gesagte.) 
J. Haferähre (Avena sativa). 
2. Roggenlihre (Secale cereale). 
3. Weizenähre (Triticum vulgare). 
4. ~pelz- oder Dinkelähro (Triticum Spelta). 
5. 4-hre der gewöhnlichen zwoizoiligon Gerste (Hordeum distichom). 
6. Ähre der Pfanongersto (Hordoum zeokriton). 

Die Winde (Convolvulus), eine einheimische Schlingpflanze von ornamenWor 
Erscheinung, wird in der modernen Ornamentik nioht selten angewandt. 

7. Ackerwinde (Convelvulus arvensis) mit rötlichou Blüten. Die Zaunwinde (Convol­
vulus sepium) hat einen ganz ähnlichen aber grösseren Habitus und weisso 
Blüten. Die Gruppo ist frei nach einem Naturgipsabguss gezeichnet (Bofinger 
in Stuttgart). 

Taf, Bi. {Hopfen nnd Zannrllbe.) 
1. Der Hopfen (Humulus Lupalus), eino bekannte einheimische Kulturpflanze, dia in 

snmpfigon WiiJdern auch wild auftritt, ist ein Kletterstrauch, dessen malorischo 
Veranlagung ihn für eine ornamentale Verwendung als wohl geeignet erscheinen 
lässt .. In Verbindung mit Gol'stoniihren findet sielt derselbe Jn der Verzierungs­
kunst der modornen Zeit auf Seideln, Biorkriigon u. a. 

2. Die Zaunrübe (Bryonia). Die zierlichen Ranken und schön geschnittenen Blätter 
dieser Kletterpflanze sowie vorschiodener verwandter Arten bieten oin ergiebiges 
Motiv, so dass dio verMltnismässig unbedeutende Anwendung, dio dioso Pflanzen 
bis jetzt in der Ornam·entik gefunden haben, venvundorn muss. 

Taf. 35. (Vcrsclliedcnc Pßnnzenbliltter.) 
Diese Tafel enthält eine Roiho von Blü.ttern der verschiedenartigsten Pflanzen, 

die vermöge ihros Blattschnittes und ihrer ornamentalen Veranlagung in der Kunst 
zum Teil längst verwendet worden, zum Teil verwendot zu werden verdienten. 

Dio Eiohe, dio Königin der oinheimischon Bäume, Symbol dor Kraft und Stärl<o,_ 
im Altertum der Baum Jupiters, bat in allen abendländischen Stilen ver.einzelte 
ornamentale Verwendung gefunden. Eichenlaub und wohl ebenso häufig die Blätter 
des Massholders liaben in der Fxühgotik oine nicht unwesentliche Rolle gespielt, in 
der sie uns in Friesen, Simsen und Kapitälbildungen öfters begegnen. Wenn das 
Eichenornament in gewissen Arbeiten dor italienischen Renaissance häufig wieder­
kehrt, so hängt Uies mit dem Umstande zusammen, dass die Eiche das Wn.ppen­
zeichen des Geschlechtes della Rovere war (Redendes "\Vappen: Rovere =Stein-· 
eiche; zwei T1·äger dieses Namens haben als Sixtus IV. und Julius II. den päpst­
lichen Stuhl bestiegen). Auf Medaillen und Münzen sind Eichenzweige und Krä~zo, 
dann und wann mit Lorbeer gepaart, eine nicht seltene Verziernng. 

1. Blatt der Stein- oder Wintereiche (Quercus sessi!iflora). · 
2 .. Zweig der Zerreicbe (Qoercus cerris). 
3. Blatt des Massholders oder Feldahorns (Acer campestre). 
4. Zweig des Spitzahorns (Acer plantanoides). 
5. Blatt einer Hahnenfussart (Ranunculus). 
6. Blatt des orientalischen Amberbaumes (Liquidambar oriontale). 
7. Blatt des amerikanischon Amberbaumes (Liquidambar Styraciflua). (Dieser ßaum 

liefert den Storax oder Styrax, ein Gummiharz.) 
8. Tulpenbaumblatt (Liriodendron 'fulipifora). 
9. Blatt der kletternden Mikania (Mikania scandens). 

10. Blatt der Leberblume (Hepatica triloba). 

Taf. 36. (Illumen.) 

Blumen, diese scMnsten Produkte des pflanzlichen Organismus, haben in dor 
ornamentalen Kunst selbstredend zu allen Zeiten mit Vorliebe Verwendung gefunden. 
Im Flächenornament, in der dekorativen Plastik erscheinen sie in den mannigfaltigsten 
Formen, als ßonquets, Guirlanden, Kränze u. s. w. Die .Blumenmalerei für dekorative 
Zwecko (Fächer, Tapeten u. a.) hat sich zum selbständig entwickelten Gebiet ent­
faltet. Für dio Rosettenbildung [Rosotte =Röschen] sind Blumen mit ihrer natür­
lichen, zentralen Entwiclwlnng das nächstliegende Motiv. Die Rosetten am be­
kannten Sarko1Jhage des Scipio, die Rosettenlmöpfe au den Thüren der Antiko und 
der italienischen Renaissance sind sprechende Beispiele hierfür. - Das Gebiet dor 
Blumen ist eiu derart umfangreiches, dass os sich hier nur darum handeln kann, 
aus der zohllosen Reihe dieser liebliohen Gebilde einige wenige Exemplare hernus­
zugreifen. 
!. Alpenrose (Rhododendron). 
2. Margarethonblume (Chrysanthemum). 
3. Woisse Lilie (Lilium candidum). 

5. Wilde Rose (Rosa canina). 
6. Glockenblume (Campanula). 1 
7. Wildo Rose, Rückseite. 

4. Nieswnrz (Holleborns). 
Die Beispielo sind nach Naturgipsabgüssen von J. G. Bofinger in Stuttgart 

gezeichnet. 
Taf. 37, (Blumen.) 

!. Plastisches Blumenbouqnot. Holzskulptur im Stile Louis XVI. (F. A. M. cours 
d'ornemont.) 

Taf. SS. (Frucl1tgel1iinge.) 
Früchte mit Ilfüttorn nnd Blumen zusammen in Bündel gebunden 1 haben dom 

rümiscl10n Stil 1 der Renaissance und den neueren Stilen o.Is beliebtc13 Dekorntions­
motiv godi~nt. Senkrecht oder im Bogen gereiht kommen sie geschlossen in der 
Form des Torus oder Wulstes oder biischelweise unterbrochen zur Anwendung-. 
Flatternde Brmder füllen dio Jeerbleibenden Stellen. 
!. Fruchtgehänge vom Portal dor Libreria im Dom zu Siena. Italienische Renaissance. 
2. Motive von Fruchtgehängen aus einer Pilasterfüllung vom Grabmal Ludwig XII. 

in St. Denis. Frnnz~sische Renaissance. 
3. F1·uchtgehänge. Original Holzskulptnr. 
4. Fruchtgel1ilnge aus einem Friese vom Grabmal des Kardinals della. Rovero in 

Sta. J\laria del popolo in Rom. Italienische Ren.aissance. 

Taf. 39. (Fl'Dclltgellilnge.) 

Das Motiv dar in tiefen Bogen zwischen Rosetten, Kandelabern, StierSchädeln u.s. w. 
hängenden Fruchtguirlandon ist im römischen Stile häufig. Die Entstehung dieser 
Verzierungsweise lässt sich auf den Umstand zurückführen, dass in den Friesen der 
Tempelbauten natürliche Kränze nnd Fruchtgehänge zur Ausschmückung aufgehängt 
wurden, abwechselnd mit den wirklichen Schädeln geschlachteter Opfertiere und in Ver­
bindung mit in den Metopenfeldern stehenden Kandelabern, Dreifüssen nnd anderem 
Kultusgerät. Vom Tempelbau ist die Dekofationsweise.in ·die Profanarchitektnr überge­
gangen, von der Renaissance mepr oder weniger verändert wieder aufgenommen worden 
und bis auf die heutige Zeit in Ubung geblieben. Rosetten, Maslrnn und ganze figuralo 
Daretollungen füllon im römischen Stile öfters den leeren Raum über der Bogen­
mitte. A.n den ldrchlichen Bauten und den Grabmonnmenton der italienischen 
Ranaissanee werden diese Dinge mit Vorliebe durch Engelsköpfe er.setzt. 
!. Fruchtgehiinge zwischen Stiorschiideln. Darüber eine Opförkelle. Auf dem Original 

befindet sich am oberen Rande die Inschrift: GENIO HUIC DEO SACRUM. 
Römisch. · 

2. Fruchtgehänge von einer römischen Grabtafel. Über dem Bogen enthält die mit 
einem Profil umrahmte Platte in einem Schilde die Inschrift: DIIS MANIBUS 
JULIAE PANTHEAE DIADUMENUS ET PLOCAMUS SUAE. Original 

. Marmor. Im Vatikan in Rom. 0,33 m breit, 0,46 m hoch. 

Taf. 40. (Gnlrlanden oder Festous.) 
Diese in· flachen Bogen gespannten Gehänge aus Früchten, Illumen, Lorbeer-, 

Eiclrnn- und anderen Zweigen gebildet, sind in ihrem Formalismus sehr verschieden. 
Aus dem reichlich zur Vorfügung stehenden Material sind 4 charakteristische 
Boispiolc ausgewählt. · 
!. Römischer Lorbeerfeston zwischen Stierschä<leln. Friosfragmont in grossem Mass-

stab. Original 0,50 m hoch, 1,10 m lang. 
2. Renaissauce-Lorbeorguirlnnde vom Grabmal der .Beatrice und IJaVinia Ponzotti in 

Sta. Maria della paco in Rom. Von Baldassare Peruzzi. 
S. Blumenguirlande im Stile I..iouis XVI. Original 0,23 m hoch, 0,54 m lang. 
4. ·:Moderner Lorbeerfeston von Bildhauer Darvant in Paris. 
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l. B Naturformen. HOPFEN u. ZAUNRÜBE - HouBLDN ET BRIDINE. 
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18.Naturfarmen. VERSCHIEDENE PFLANZENELÄTTER- FEUILLES DIVERSES. LB.Formes naturelles. 
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I. B. N atu rfo rm e n. BLUlvIEN F'LEUHS. 1 .B.Forrnes naturelles. 
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Ornamentale Formenlehre. Leipzig. E. A Seemann l:ornement. 
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I. B. Naturformen. FRUCHTGEHÄNGE-FESTONS. I.B. form es naturelles. 
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I.B. Naturformen. ßUIRLANDEN ODER FESTONS - ßUIRLANDES. 1 B. formes naturelles. 
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Heft 5. 
1. B. Naturformen. 

b. Tierischer Organismus. 

Der Flora des Ornaments stellt sich die Fa.una desselben zur Seite. Die Ver­
wendung tiorisclicr Gcstaltungon in naturalistischer wie in stilisierter Auffassung ist 
an und für sich betrachtet nicht unbedeutend, v~rglichen mit derjonigon pflanzlicher 
Gebilde jedoch eine minder ausgiebige. Der Grund für diese letztere Thatsnche ist 
offenbar darin zu suchen, dass die künstlerische Verwertung tierischer Organismen 
entschieden srltwierigcre Aufgaben stellt .:Js rlie Benutzung von Pflanzenmotiven. 
Für die orientalischen Stile, in denen wir zum •reil eino Fauna vorgeblich suchen, 
waren Religionsanschauungen massgebend, welche die Darstellung lebender Wesen ver­
bieten oder beschränlrnn. Entsprechend einem äbnlichen Yorgango in Bozug auf die 
Flora des Ornaments, biotot auch dio Fauna nicht, wie man annehmen könnte, mit 
Vorliebe Darstellungen der dem Monschon zunächst attachierten Tiere; des Pferdes, 
des Hundes etc.; sondern für die Wahl der Motivo ist zunächst deren ornamontalo 
Veranlagung und in zwoitor Linio ihro Symbolik Yoranlassung. 

Sieht man von der mehr zufälligen Anbringung naturalistisch gehn.ltonor Tier­
figuren ab, wio sio d>IB Rankenornament in dor Gostalt von Schmottorlingon, Vögeln, 
Reptilien und allerlei andorom Getier der mannigfachsten Art beleben (die sog. modi­
ceischen Platten, dor Mäusofries Rafaol's in den J,oggien, unsere Darstellung eines 
römischen Reliefs Taf. 30. Fig. !. mögon als Beispielo gelten) und fasst bloss die 
typisch gc'wordonon, selbstständigon tierischen .Ornamentformon zusammon, so bo­
schränken sich dieselben auf oino verhältnismässig sehr kleine ?.ahl. 

Den ersten Platz nimmt der Löwe (Felis leo) oin. Soino Starke, sein Mnt und 
Edelsinn - dio beiden letzteren Eigenschaften werden nobenboi bemerkt, von der 
Naturgeschicilte nicht als vollgiltig anerkannt - sichern ihm seit don älteston Zeiten 
den Rang eines Königs der Tiere. Seino majestätische Gesta.lt, sein gedrullgener, 
proportionierter Ban mit der ausgesprochenen Muskulatur, 'stellen der Darstellung 
lohnende Probleme. J,iegend, schreitend, sitzend, kämpfend, erlegt und erlegen 
bildet er ein glückliches und oft verwendetes Motiv. 

Anf don in assyrischen Königspalästen ausgegrabenen Roliafplatten sind 
Löwenszenen und Löwenjagden stereotyp wiederkehrend. Clm.rakteristischo natürliche 
Bewegungsformen und eino ausgeprägte Wiedergabe der Muskulatur geben diesen 
stilisierten J?.arstellungen einen eigenen Reiz und eine gewisse Grossartigkeit. Im 
Kultus der Agypter spielte der Löwe ebenfalls oine Rollo. Die Thatsacl10, dass 
die fiir das Land so hoch bedeutende und fruchtbringende alljiihrlichoNilüberschwemmung 
mit der Zeit zusammenzufallen pflegt, in welcher die Sonne in das Sternbild des 
Löwen tritt, hat denselben in Beziehung zu dem Wasser gebracht und den Anlass 
gegobon zu seiner Verwendung auf Eimern und andere Gefässe, als Wasserausguss etc. 
Die ägyptische Kunst stilisiert für gowölmlic"h den Löwen bis znr Unkenntlichkeit; 
sie stellt ihn mit Vorliebe Tuhend dar; die oinfächo strenge Bolmndlung der Mähne, 
einem steifen Kragen nicht unähnlich verleiht dem J.öwon einigermassen das Aus­
sehen "der Löwin, welche eine reich gelockte Mähne nicht besitzt. Boi den Griechen 
und Römern gilt der Löwe als Quellenhüter, als rrhor- und Tompolwächter, daher 

·seine Anwendung an Brunnen und n.uf Trnppeu, über 'I1110ron und auf Denkmftlern. 
Der schlafende Löwe ist das Symbol des gofällenon llelden. (Der Löwo vom 
Pyraeus, das Löwenthor von Mikeno, das Gmbm::tl des JJeonidas urn.l die Gräber von 
Ifalikarnass mögen als Beleg für das Gesagte gelten.) Im christlichen Kultus ist 
der Löwe in versclJiedener Weise symbolisch: als Personifikation Christi (der Löwe 
vom stamme Juda), als Vertrotor des böson Princips und der Feinde der Kirche so­
wie des Teufels selbst (der böse Feind; der "Cinlwrgeht, wie ein brü)lender Löwe, 
~uchend, wen er verschlingo), als Attribut des Evangelisten l\Iai·kus und oiner Reihe 
von. Heiligen. Daher seine reichliche Verwertung auf Kirchcmgcrilteu, auf Geweben 
und Sticlrnreien, die dem Kultus dienten. Das l\Iittolalter führt infolge der 
Kreuzzfige im 12. Jalirhundert die Gestalt des I..1öwen in dio Heraldik oin, in der 
er dio meist angewandte Tierfigur vorstellt. Als \Vappenticr wird m· streng stili­
siert und präsentiert sich schreitend oder aufsteigend, in allen l.ieraldischen Tink­
turen Btets im Profil, hfo und da. mit gespaltenem Scl1weifo. (Nftlleres hierflber 
bleibt dem Hofte 29 vorbehalten.) Die Renaissance verwendet den Löwen im 
Sinne der Antike, nach christlicher Auffassung, sowio als Wappentier und als Wappen­
lmltor sehr häufig. Die Zopfzeit hat für dio Darstellung des J.öwen wenig Geschicl< 
und wenig Vorständniss. Dio mo d orn e Kunst folgt dem Beispiele der Antike und 
Renaissance und so fällt denn auch in dor heutigen Kunst dem Löwen in der Tier­
ornamentik der Löwenantc.il zu, M.erkwiirdig ist es und bezeichnend, dass die Kunst 
aller Zeiten, wenn sie den Löwen dnrstollen wol1te, sich veranlasst sah, den Gesichts­
ausdnrnk desselben zu vermenschlichen, was hauptsiichlicb dadurch erreicht wird, dass 
an Stelle des kreisrunden Katzenauges (vgl. Taf. 41, Fig. !.) das langrunde des 
Menschen tritt. 

Eine noch umfassendere yorwendung, als sie der ganzen Figur des ·Löwen. zu 
teil wird, erfährt der Löwenkopf. Als Wassorspeier an den Tempeln der Alten, 
als Wasserausguss an Gefilssen, mit einem Ring im Rachen als Griff und Thür­
klopfer an den Portalen des Mittelalters und der Renaissance, als rein dekoratives 
Element an Stelle von Knöpfen un<l Rosetten findet er sich in zahllosen Beispielen. 
Eine merkwürdige Ornamentform hat die Antike geschaffen, indem sie eine direkte 
Verbindung des Löwenkopfes mit der Löwentatze als Tisclifuss (Trapezophor) aus-
bildete. "(Näheres hierüber siehe Hoft 15.)*) " 

Der Tiger (Felis tigris) und" der Panther (Folis pardus) sind in bacchischen 
Darstellungen der Antike nicht selten; Eroen, Bacchantinnen und 1.Iänaden tummeln 
sich auf denselben oder fahren in von diesen Tieren gezogenen Wagen und schmücken 
sich nnd ihr Gerät mit deron Follen. 

Panther- nnd Tigerköpfe, sowie der Kopf des Luchses (Folis lynx) finden ver­
einzel~ ähnliche Verwendung wie der Löwenkopf. Widder köpfe sind beliebte Eck­
lösungen an den Gesimsecken der Altäre und Drcifüssc, oder dienen gleich don Stier­
sohädeln als Anknupfungspnnl<te für Guirlanden und Festons. In beiden Fällen 
steht deren dekorative Verwendung in Beziehung mit der Verwendung des Widders 
als Opfertier. 

Ausser don Nachbildungen wirklich existierender Tiere, figurieren in der Kunst 
seit den ältesten Zeiten Darstellungen vorscliiedener fabelhafter Gestalten, die sich 
aus natürlichen aber· unter sich hctcrogonon Elemonten zusammensetzen. Kentiiuren: 
Sphinxe, die assyrischen Mannlöwcn, Löwen- und Adlermenscben kombinieren de~ 
menschlichen Körper mit dem tierischen. Die Verbindung verschiedener Tierge­
stalten unter sich führt zu Bildungen, deren hervo1wgendste Vertreter Greifon und 
Chim~ren_ sind .. Der Greif ontstoht dadurch, das~ dem Rumpf des Löwen dor Kopf 
und die Flugei emes Adlers zugegeben werden. D10 vorderen Extremitäten gehören 
entweder dem V~g~I odor dom J:öwon an. Wie der Löwe in Beziehung zum Wasser, 
so steht der Greif 1m Altertum m Bezug zum Feuer, daher sein häufiges Vorkommen 
zusammen mit Kandelabern in Friesen u. s. w. In der Heraldik ist der Greif das 
Symbol der Weisheit und Wachsamkeit. Unter den Sammelbegriff der Chimären 

*) Ein ffingehender Artikel. betitelt „Der Löwe in der Kunst" von Const Uhde 
_findet sich in der GewerbebaUe Jahrg. 1872. pag, 81 u. ff. · ' 

(Fauna des Omaments.) 

werden die übrigen mit dem Gr~ifen nicht identischen Verbindungen gezählt, als da 
sind: geflügelte Löwen, Löwen mit Widderköpfen etc. Chimäi:en und Greifen werden 
in der moderne.n Kunst nicht selten als Wappenhaltor benützt. 

Taf. 41. (Der LUwe.) 
!. -~aturalistisclie Darstellung eines schreitenden Löwen. (Münchener Bilderbogen.) 
2. Ägyptischer Löwe. Flachrelief mit vertieften Umrissen. Vom Tempel zu 

„ Dache!. (Raguenet.) 
3. Agyptischer I,öwe. Origin.:J auf der Treppe des Kapitols in Rom. (Raguenet.) 
4. Assyrischer Löwe. Original aus rechteckigen, glasierten Thonfliessen zusammen­

gesetzt. Aus dem Königspalaste zu Khorsabad. 6. Jahrh. vor Chr. (Raguenet.) 
5. Häuptor geopferter Löwen. Partie ans einem assyrischen Flaclirelief im britischen 

Museum zu London. 
Taf. 42. (Der Löwe.) 

!. Wappenhaltender Löwe, Marzocco genannt, auf der Terrasse"vor dem Palazzo 
vecchio in Florenz. Original von Donatello, jetzt im Nationalmuseum· in 
Florenz. Ital. Renaissance. 15. Jalirhundert. i 

2. J,öwe in Bronze von der Kaifa~ade des neuen Louvre in Paris. Modern. Von 
Bildhauer Barye. (Baldus, Raguonet.) 

3. J,öwe ausdon Tuilerien(Terrassedu bord-de-l'cau) inPar)s. l\Iodern. (Baldus,Raguenet.) 
4 und 5. Löwen in Bronze vor dem Palasto der Cortes in Madrid. J\.loderu. Von 

Bildhauer Ponciano. (Raguenet.) 
6. Wappenhaltender J,öwe. Modorn; vou Graveur Stern in Paris. (Rnguenet.) 

'faf. '13. (Der I.öwe.) 
1. Schlafender Löwe vom Denlnnal des Papstes Clemens XIII. in St. Peter in Rom. 

Von Canova. 
2. VerwundeterLöwevomKriegordenkm.:J in Hannover. VonProf,Volz in Karlsruhe. 
3. Haupt vom Pendant des vorigen. 
4. Schreitender Löwe. Modern französisch. 

Taf. 44. (Der 1.öwe, heraldisob.) 
1. Löwe von einem Fussbodenfl.iess im nathans zu I..1üneburg. 
2. Löwe aus dem Wappen des Johann von Heringen. Aus der Erfurter Universi­

tätsmatrilrnl vom Jabro 1487. (Heraldische Meisterwerke.) 
3. Steigender Löwe aus einem Wapponschildo. Eingelegte Marmorarboit aus Sta. 

~roce zu Florenz" Ital. Renaissance. (Toirich, Eingelegte lliarmorornamente.) 
4. Steigender Löwe aus einem Wappenschilde. Aus einer Intarsiafüllang in Sta. 

llI~ria novella zn Florenz. Ital. Renaissance. (llieurer, Flachornamente.) 
5. Schreitender Löwe, (sog. Looparde) aus einem Wappenschilde von einem Grab­

mal in Wertheim. Deutsche )l.enaissance. 16" Jahrh. Von Johann von Trarbach 
6. Wa1)penha1tender J,öwe. Aus einer Wanddekoration von Maler Scha1rnr in Han~ 

nover. l\1odern. (Heraldische Meisterwerke.) 
7. Schema für horaldischo I,üwen nach AlbreCht Dürer. 

~ . 'fnf. 45. (Der Greif.) 
1. Griecbischer Groif. Architektur-Fragment im Museum zu Neapel. 
2. Römischer Groif. Architektur-Fragment. 
3. Groif in Flachrolief. Renaissance. 

Taf. •Ul. ·(Greifen nnd Chimären.) 
1. Kopf eines nssyrischen Adlermenschen. ) Original im britischen ].fusoum in 
2. Kopf eines assyrischen IJöwenmenschen. I,ondon. 
3. Ri)miscbe Chimäre. Original im Museum des Vatikan in Rom 
4. Sitzender Greif. Zwickelfüllung von einer Bankstütze aus de;,, Schloss Gaillon. 

~.ranzösisc~~o Renaiss~nce vo1? Jean Fain aus Ronen. (F. A. M. cours d'ornement.) 
5. Geflugeltor IJowe aus mnem Fries vom Grnbmal cles l..1oys de Brcsz0 in der Kathc­

dralo zu Rouon. 1535-1544. Original Alabaster. Französische l!enaissance" 
G. Wappeulrnltende Chimäre vom neuen Louvre in Paris. (Treppe des Pavillon 

lliollien) Modorn. (Baldus.) 
7. Sitzende Chimäre. Von der Casa S. Isidor-~ in Santiago in Chili. . Original gelber 

Marmor. Modern französisch. (Raguonet.) 

Taf. H. (Der Löwenko1>f.) 
1. Naturnl!sl!scher I.ö"wonkopf. (Vo~ Prospekt von Dr. Schubert's Naturgeschichte.) 
2. Naturahstische.r JJowenkopf aus emem Gemälde von Paul Meyerheim. 
3. Griechischer Wasserspeier aus gebranntem Thon. ArchitekturfraO'mcnt aus 

.Mc~apont. Origina~ Oom:tlt. (Gropins, ·Archiv.) 'tl 

4. GneclnscherWassorspe1erausgebranntem Thon. 0l"iginalinAthen. (Gropius Arclliv.) 
5. Griechischer Wasserspeier vom Parthenon. · ' 
6 und 7. Vorder und Seitenansicht eines antiken Löwenkopfes. Original im l\Iusoum 

des Vatikan in Rom. 
Taf. <l8. (Der LUweuko11f.) 

1. Thfirklopfor aus Bronze. Von einer Thürn am Chore des Domos zu Mainz. Romanisch. 
2 und 3. Löwonkopf in Flachrelief von Ghibelii. Medaillons von der Innenseite der 

.. Bronzethüren dos~ap~isteriums ~n Florenz. Ital.Renaissance. (Gropius, ArchiV.) 
4. Lowonkopf vom Sakr1stmbrunnen m San Lorenzo in Florenz. Ital. Renaissance. 

Von Donatello oder Brunellesco. " " 
5. I.öwonkopf in Modaillonform. Ital. Renaissance. 
6. J,öwonkopf vom Schloss in Heidelberg. Deutscho Renaissance. 
7. Wasserspoior von der grnssen Oper in Paris. Modern französisch. Architekt 

Garnier. (Raguenet.) 
8. Streng" stilisierter J,öwenkopf. Modem französisch. Aus den Giesscreien "von 

Val d'Osne. (Raguenet.) 
9. Löwenkopf im Pr~fil. Modern französisc~. YonBildhauerCa!n in Paris. (Raguenet.) 

10. Löwenkopf aus emer Cartouche von L10nard. Modern französisch. 
11. Löwenkopf in Medaillonform. Von Prof. Volz in Karlsruhe. 

Taf. 49. (V erscbledeue Tierköpfe.) 
nnd 2. Vorder- und Seitenansicht eines Pantherkopfes. Modern französisch. 
und 4. Vorder- und Sei.tenansi_cht e~nes natur.:Jistischen Tigerkopfes. 
und 6. Vorder- und Seitenansicht emes Luchskopfes. Antiker W>IBsorspeier im 

. Museum des Vatikan in Rom. 

Taf. öO. (Widder- und Cllimllren·Köpfe.) 
1 und 2. Vorder- und Seitenansicht eines Widderköpfchens. Ecklösung vom Gesimse 

eines dreiseitigen antiken Altars. " 
3. Antiker Widderkopf von einem römischen Altar. 
4. Desgleichen. " 
5. Römiscbor Widdorkopf. "Anfänger einer Gnirlando. 
6 und· 7. ·V m·dor- und Seitenansicht eines Widdorkopfos. Spfi.tronaiss::tnßCl. 
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!. B. Naturformen Dr~R LöwE - LrnN. l.B. formes naturelles. 
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I.B. Naturförmen. DER LöWE - LION. I.B. formes naturelles. 
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Heft 6. 
1. B. Naturformen. 

b. 'l'ieriRelLBr Ül'gauismus (Fauna lles Ornaments). 
1, D Y t S D t Z 11 n g, 

Tnf. !Jl. {Yt\rsr.hil~1leue Tierkö1Jfe.) 
Das Pfo1·d (Erpms ca.ballus) bietet der 1{ü11st,1erisc11en Nachbildung g-owisso 

Sc1iwieriglrnitcn. So Cl'W(liscn sich für dio runde plastische 'Viodcrgalie licispiels­
weiso die Füssc als zu dünn. Im Fhu.;hrolicf uml bei Darstellmtg. in der J%one 
wirl(t dieser Umstand weniger störend. Das Pferd als Einzollignr tindot sich 
selten, liäufigor dagegen in Gruvpen, als Zwei-, Drei- und Mehrgespann (Biga, Triga, 
Quadriga) bostirumt den krönenden Abschluss auf Monumentalbauten :r.u bilden 
("Br<inilenlJurger 'rhor) alte::i Museum in Berlin; Propyln,ce11 hi MündH.m) nnd am 
hiiufigsteu zusammen mit der Figur des Menschen, der os führt (RossobrLniligor 
vom Monto Cantllo in Rom) oder reitet (Reiterstanllbilil des Condottiero Ilarto­
lummeo Collc:oni (t 1476) in Venedig; Die lrnlossaJ.on Hciterstatncn im \Vienor 
Burghof; der gro::iso Kurfürsti der alte Fritz, dann dfo Kampfscenen von Kiss mHl 
von \Volff auf den 'l1rcppcnwangcn dos M:nsenms in Berlin). Im Flrwhrclief zeigt 
das l'förü sid1 fast ausnahmslos nur im Profil (Jagdsccnen u.us den assyrischen 
Künigs1mfästcni ücr Frios <los Parthenon). In <ler Groteskenmalcrci leiht es vcr­
sclliodonon GcstaJtungon soinon Vorderleih, währcrnl das ltintoro Ende in FischsclnYanz­
form 011er in irgcrnl audoror Weise gebilflet wird. Beliebt, un<l dies gilt haupt­
süchlich für u1rnere moderne Zeit, ist die Anbringung des I>fordc-Kopfos in 
}.foüaillonform (an Marställen und .Heitschulon, un Hennpreispokalon und ctllcrlci 
Sportgerät). Als Wappontior steht das Pferd vereinzelt da (Wappen von Stutt­
gart, sog. rodendes Wappen). In Japan ist das Pferd symbolisch und stoht mit 
ilen Tageszeiten in Iloziobm1g. 

Noch weniger ornamental venmla.gt. als Uns Pferd zeigt sich <la.s Hind (Bos 
taurus), so dass dessen Nacllbild:nngm1 äns.~ernt ooJton sind. Ähnliches g·ilt vom 
Huntlo (Cm1is fämiliaris), vom Schwein (Sus scrofä), vom Fuchs (Ctmis vul1ms), 
Ueren Gestalten in ganzer Figur und als Kopfstücke fast nur zu finden sinU in Dar~ 
stcJJungen gcnrcartigY~n Charakters und solchen, die mit der .Jagd in Duziehung 
stehen (auf Jv.gdw;.\ffcn, PulverhOrnerni Scheibenbildern). 

1. Griecliischer Pfer<leko1if; VO!Il Parthenou in Athen. Circa '/2 der nat. Grösse. 
2. Pfordo1wpf ans einem assyrischen Flachrelief. Original im IJritischcn Museum 

3-·1. Antiker Pferdekopf. 
5. Moderner Pferdekopf aus dem Musterbnch einer Eisengicst:ürci. 
fi. JCopf eines J;;tgdhuntlos.l 
7. Kopf eines Fuchses. Nach den Modellen von Elll'ico Gheranli in Ilom. 
8. Ko11f cinc8 Ebers NatürHche Grösse. 
i)! 1\:opf' eines Stiers. 

•rar. 52. (Der A<llcr.) 
'\Vio dem Lüwen unter tlen Yierfüssorn der fürng eines Königs zu1wmmt, so gilt 

llcr Adlor (Aquila fulva) als der hervona,gondsto Jlopri"tsonbmt der gefiederten Welt. 
Seine Grösse uml Kraft, sein majestätisdwr l•'Jng, sein scharfes Gesicht zeichnen ihn 
vor andern Vögeln vorteilhaft ans. In der bildenuon Kunst figuriert er seit den alte­
sten Zeiten, so lm persischen, assyrisclien und ägyptischen Stil. Bei den Griocfwn ist 
er der Begleiter des Zem1 1 dem er clio Donnerkeile trägt und liütet; don Ganymed 
entführt er auf' seinen 11~ittichen. Die IWmer stellen ihn dnr auf den Ayotheo.:;on 
(Vorgött1ichm1gen) iJirer Kaiser und wählen ihn zum Feldzeichen Hirer J.cgiouen. 
Navolcon I., römisches Caes:ircntum nadrn.hrnrmd, galJ 1804 seinen Heeren dio ihrn­
züsischen Adler. So erklärt sich das lii.iufigo YorJ.:mnmon <los Adlers in Trn­
:ph:.teon 1111d Kriegsemblernen, In üer kirchlicl1on Kunst ist Uer Adler das Attribut 
tlcs EYango1isten Johannes, alw dessen Ileglcii:er er erscheint oder don er selb­
ständig vcrnonificicrt. Sohr frühe, etwa 2ur Zeit Karl des Grassen tritt der Adler 
in diri Jlera1clik ein, in der er näc1rnt ilom l1öwcn die meist verwonrlcte Tierfir„m· 
vorstellt. (Beispielsweise führen Deutschland, Österreich, J>reussen, Frankreich mrte1· 
Jem zweiten K:tiRerreich, sowie die Vereinigten Staaten von Nordamerika dm1 Adler 
in illl'en Staats,va1Jpm1). Seiue horalüisc1JC Auffassung weicht sehr von der Natur ah. 
Mit A usnalime des Blau erscheint er in allen gchriiuchliclien 'l'inktnren. Der .Adler 
mit zwei Köpfeu - Dop:reladler - ist eine byzantinische Erfindm1g. (Näheres 
über den heraldischen Adler 1wingt Heft 2ü). Dor horalUische AUler ist eine 
hüchst ornamont:ile Figur, RO <lass er vom l\iittcJ:.tltor ab his auf den heuti(>'en Ta(>' 
yicht nur a)s V'faJ)penb~ld, EO.nJj_ern zu rein dekorativen Zwecken: als ln~rsia, i~ 
Mehtll gesä.gt oder geä.tzt, in Lßder gesdrnittrm, gestic1d, gewirkt unrl o-emu.lt auf 
·waffcn und Gerät, am Mobiliar, als DockonlJfül und Wanddekor u. s. ~v. vielfach 
verwendet wird. 

1. Junger Adler in eintn· Sc.ntc1la (Schüssel, Sc1m1e); römisch, Circa 1,i-1 · natürl. 
~~ ' 

2. Römischer Adler. Eckfigur am Posfament der 'rrnjaussäl1lo in Uom. (Ru.guenet). 
a. Römischer Adler. Museum (l{',s V;:,,tUmn; Rom. \lfaguenot). 
4. JWmischcr 'Adler. in einem Eiclrnnkranr. stohend .. Pla.dll"eliof Yom Forum des 

'rrnjan sta.mmena, jetzt in S. S. A110.st.oli in Uom. (De Vico, trcnta"4avo1c cte.). 
5. Sitzender .Adler, mo<lern (Gerlad1, das Gmverbemotrngra.mm), 

T:lf. ü3. (Der A1ller.) 
1. Rmmtllisclier .Adler. R.eliof in gernrn.nisc.hcn Museum in Nürnbcrcr. 
2. Gotisierender Adler nach Viollet-le-Dnc. (Dictionnaire de l'architeoture). 
3. Got.lsierender Adler von oillcrn Ölbilde im germanischen Museum in Nürnberg. 
·1. G·otisit~reuJer Adler mit Herzschild. Nach Albr. Dürer. (Hirth, Formenscltatz). 
5. Hena.issmrne-Adler. Nach Albr. Diiror. (H.irt11, ]!'onnonschatz). 
fi. Renaümancc-Afllr-r. (Hirth, 1„orme11scl11ttz). 
7. U.enaissmrne-A<ller Yon 'Vcndelin Diet"tor1in. (Hirth, Formenl:'!cha.tz.). 
8. Moderner Adler mit Herzschild, in Leder gl\sdmittcn von 0. H11JJp in Mirn­

cheu. (Herahlische )feisWrwerlw). 

l'af. 54. (llcr Adler.) 
1. Krönender Adler vom F'lorapavillon dos Louvre in I 1aris. A rd1itC'.kt Lefnel. 

(földns). 
2. }loJernor Adler in einem Lorbeerkranz. Helief in l)iskusform von Uauch. 

Original M~rmor; circa 1/4 der uat. GrösHc. 
3. AUler mit Olzwoig; l\fodaillon vom LouYro in Paris. (Ra.l.dns). 
'1. Adler in Hocliroliof von Hauch. Orig·iual au einem Deulnnnl iu Derlin, Circa 

1/8 der nat. Griii:iso. 
5. 3fodcrn frn,11zfüüsd10r A.tllcr von 1lcr neuon Opor iJt htris. Arcl1itekt G;m1ier 

(lfagnr.not). 
u. l.iiiegender Aar, naturalisti::;(',h aufgüfösBt (Hagncmit). 

rl1af. füJ. (l!'Hig·d.) 
1. Flügel einer Ente nnch ciriem Gypsn.bguss. 
2. Flügel einer 'Vildgans, nach ilcr Nn.tur gozoichuot. 

'I1n1'. ;)H. (lfor Uc111liin.) 
Eine ganz hervorra.gendu Herücln;ic11tigm1g ist dem D (dp h i11 (D~lphhms delyhis 

französisch: Dauphin) r.11 '.I.1eil geworden. Diesfü~ Seß~H.u1p~tier,_ d:tm1 und waJJn irrtiim~ 

licherweise den Fisc1rnn bcigozählt, belobt <lie Moore <ler nördlichen Halbkugel, nm­
sc11wärlllt die Schiffe, schwimmt in Gesellschaft und liebt das Spic1. Im Altertum ge­
noss der Delphin und in oinzc.lnen Gegenden gcniesst or noch heute eine Arh von 
Verehrung, die ihn vor der Verfolgung schützt. Auf antiken Münzen, auf graeco­
italischen '.1'erra1rntten, auf pompejaui::;chon 'Varnlma.lereion, am M.obiliar und Klein­
gerät, sowie in der Architektur der Griechen und Römer begegnet er uns hin und 
wieder. Guigo lV. von Viennois (1140) legto sich den 'ritel Dauphin und den Delphin 
als Schildzoicl1e11 zu. Einer seiner Nachfolger, Uumbcrt 11., trnt ,JiB Dau1il1ineo 
1349 gegen ein Legat an Karl von Valois nb unter der Bedingung, dass der je~ 
weilige 'rhronerbe den rritel Dauphin führe, was in dor Folge denn auch so· ge~ 
halten wurde. Wenn sich so1chermassen das häufige Vorkommen lies Delyhins in 
dor französischen Ornamentik ohne 'Veitcres erklärt, so kann die kaum minder häufige 
Anwendung in der Renaissa.ncc It~lirms und der übrigen Liinder wohl nur auf 
üie Grnamßnlal"' Veranlagung zurüc1\:geführt werdmi. Anf Pilastern und .Püllu11gen, 
in zahlloson Intarsien, in Docken~ und 1Vandgcmiilden, iu Bmail- und Niclloarbeit.cm, 
in typographischen Zieraten u. a. m. ist das Delrihinenmütiv ein sehr hcliobtes. In 
den nouer(m Stilm'. maskirt der Delphin häufig- die Wassera.nsgüsse der :t1ontainen 

„ und Brunnen. In figllrlichon Darstellungen ist er der llegleiter von Nymphen, Nerc'ide.n 
und 'l'ritonen, des Arion, der Aphrodito und tles Neptun, mit dessen Dreizack ihn 
dio Ornamentik- <les iifä.rn lrnmbiniert. 

1. Partie aus einem rl'errakottafries. Graec-0-italiscl1. Ca.mpana~S:umnlung. 
Paris. Circa 1/? nn.türl ichor Grösse. 

2. Delphin aus den1 ,V„u.r1pen der fra.uzüsisdwn KGnigo. 15. Jahrhundert. 
(ltagnonet). 

3. Vom Schloss zn 13lois. Französische Rcnnissnnco. (R.aguenet). 
4. Delphin aus einem ita.lieI1ischen Iienaissance-Ornament. Im Loti.vre Ü1 J.laris. 

(Hagum1et). 
G. Delphinko1)f a.us einom fig·uraleu Ueliof. Fra.nzösüwh. Nore'idenzug von Clodion 

(173S-1814). Nat Grüsse. 
G. Dcl11hinonIJaar ans einem rrc.xtil-Entwurfc von SchinkeL (Vor1}ilder für Fabri­

kanten und Handworlrnr), 
7. Delphinkopf als Wasserausguss. Modell derFirmaBabczat i11 p,wis. (Raguenol). 

8~9. Delphinenköpfö als \Vu.sseruusguss, en facl\ und im Profil. (Hauphmtnn, 
moderne ornamentale \Vorko im Stilo der italienischen He1rn.i.ssa.nco). 

Tar. 5.7. (Uer Jle11l1lin.) 

1. Dclpllincnorrnuucut aus Sta. Maria dclfänima in Itom (lG00-1514). Ital. 
Ro11aissn.nce. (lfaguenet). 

2. lkwtenför:inigos FiUlnngsorun.ment. Französische Renaissn.nce. 
3. lntarsiaparlie vom Chorgoslülil der Certosa bei Pavia. Ital. Renaissance. 

('l'eirich, Meurer). 
4. l:>a.rtio ans einem Sgraffittofrjcs von einem Hause in Rom. Arco dclla. chioslt 

nuova. Ita.1. RenaLssanco. (\Vnü::sbach und Lottermoser: Arclütekt{mische Motive). 
5-G. Delphin aus einem r:L'r.xtil-l~ntwurf von Schinkol. 
7-8. Orl1<tmentpartien aus dor Adresse <lcr deutschen ]{üust1er in liom :in Lleu 

K011ig von Italien. Von Dir. Götz in Ka.rlsruhe. 

Taf. 58. (Der llelpl!fo.) 

1. DeJphinenormtmc11t. Vm1ctia1üsclrn Ronuiss::rnce. 1/3 der Orjginalgrösse. 
2. Untere- Partie einer }1üllullg vom Dogeupalast in Venedig-. lta.l. Henaissri,nce. 
:3. ürnamcntpartie von einem Pries a.us Sta,, Maria tloHa. pace in Rom. Brama.nte 

1504. Ital. Re1missance. 
4. Delphin von einem Majoli1mpfüttchcm n.ns Sfat. CtLterina in Siena. It.al. Re~ 

11:t.issance. Origimtlgrössn. 
5. DoJphinkopf, einem Ornament aus tfor Ca.thedrale zu "Lirnoges entlehnt„ FranM 

znsische Ronrtissaucc. 
G. Gefässheukcl in Delphin form. Aus einer Pi1astcrfülltmg von Bencdetto da, 

~faja.no. Itn1. Reiuai.ssauc.e. 
7. Dciphin, einer Fcderzeichmmg rlüo Lucas von Leyden (1527) ontnommeu. 

Taf. im. (Schnecken und ~lusc1ielu.) 

Aus der Klasse der ·Weichtiere oder 1follusken sind es der Nantilus, auch 
Irismuscbct oder Perlboot gehcissen (K::mtilus Pompilius) und verschiedene Schnecken­
a.rten, hau1ltsä.chlich aus der Familie <ler Troclwr<leae (Kreiselsclrneclrnn), dio auf 
Füsse gestellt und zierlich in Metall gcfa.sst zur Herstellung von Prunkgcfässcn 
dienon. Für die Ausscl1mückung dßl:> obern Ab.schlnsses cylimlrischcr Nischen, als 
Wttsscrausguss in Ji,OrIU Hachor 8clrnlen, als dekorativer Hintergrund hin tel' Vasen 
und Büsten u. s. w. ist üie Muschel eiu gern benütztes Moti\'i welclrns S})CCicll 
ln der Spiitrcnaissanco znr ausgiebigsten Verwendung gelangte. 

1. Nautilus, nach der Natur Ycr1deincrt. 
2. Schnecke ('l'urbo marmoratus) von eine!Il Prunkgefäss aus uür Scha\zlmmmer 

des bayerischen Königshauses. 
3. Anssensoito der Pilgermuschel (O.strea Jacobaea. - Pect.(\n Jacobacus)> na"c11 

der N<itur gezeic.hnet. Natürliche Grösse. 
4. Innouseito der .PiJgormur,,chel n;1c.h .Tost Amm:.rn. (Hirth, Fonneuscliatz). 
5. J\1u~cltelmotirim Stil Louis XVI. Vom untern Ende cincM l><tnue:w. 
ü . .l\Iuscl10lmotiv von Bildhauer I~ehr in Borliu. . 
7. Muschelmotiv als Nischcndel:oratiou. 1~ach einem GypsaLguss. 

Taf. GO. (Scl!langeu.) 

Die Schla.nge findet dann und wann ornamentale Verwendnng. Sie nmgiebt 
clns. Ifa.upt der l\fodnsa (vergleic110 'rar. G5). 1 sie wird i1m1 n.ntikcn Armbarnl nus­
gelnhlet und zum Gefässheukel der Renaissance! sin umschlingt irna.rwciso Ua.s Attribut 
des Merkur, den Horol<lstah oder Cai.luceus und einzeln Uen St;tL des Äscul:tp. (Vcr­
gloicho Heft 8.) Sie i.'5t kreisförmig aufgcroHt mit Llom Schwanz-Emlc irn Rachen 
das. Syn~bol d_cr .Ewigkeit (auf GraLmonumenton); bei den DQ.rstollungen der 'Mytho­
log10 spielt s10 1hre Rollt\ und den Allegorien des Neides unr1 <ler Zwietracht ist 
si.o unvermoidl~cho Zuth.at. In der kirchlichen Kunst ist die Schlange <las Sitm­
luld der Bosheit, dcB Bösen, der Verführung (ParaJ.icssccno); sie crschoint unter den 
~'üsson .ocr. Jungfrnu Maria mit einem Avfel zwischen den Zfürncn. In dor Heraldik 
fn~dct srn sich aufrecht oder der Qucro 11a.ch wellig gebogen, •igch[tumt", öfters ein 
K111d verschlingend. · 

1. Naturabguss ei1~cr Kreuzotter (Pclias horns) im Lanb det Gnudelrnbe (Glc­
?homa hedcrnceaJ; nebenan Crnc Eidochse (1Jacerta agilis). Von .T. :m:ierhard 
m Furtwangen. 

2. Xatura.hguss einer Kreuzotter. Von .J. Rbcrhar<l itl Furtwano-011. 
~1. Antikes Armlrnnd in .Porm einer Sclilrtuge, gefun<lon in Pom~wjL 
11. Schlrtnge a.hi Symhol der Ewigkeit, aus einer Allegorie von A. Seder. (Ger­

fach1 Allegorien nnd Embleme). 
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Ornamentale Formenlehre. Leipzig, E. A. Seemann. [ornement. 

58. 
Druck v. J. Schober, Karlsruhe. · 
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Ornamentale Formenlehre. Leipzi,g, E. A, Seemann. Lornement. 

59. 
Druck v. J. Sc~ober, Karlsruhe. 
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Heft 7. 
1. B. N a t u r f o r m e n. 

c. Menschlicher Organismus. 

Es ist wohl selbstverständlich, dass die menschliche Gestalt der kfinst­
lerisch schaffenden Hand als bevorzugtes Nachbildungsobjekt zu dienen berufen ist. 
Das Bestrcbon, horvormgendo Thaten einzelner sowie die epochemachenden Lei­
stungen und Schicksale ganzer Stü.mmo und Völker der mitlebonden Generation im 
Bilde vorzuführen und der Nachwelt zu übei-mitteln ist ebenso allgemein mon~chlich 
als der Versuch nahe liogt, das Bild berühmter Individuen möglichst trou und 
charakteristisch wioderzugcbon. Auch die übersinnlichen Kräfte, soino Götter, 
stellt dor Monooh im Habitus des Menschen dar. Dor „Herr der Schöpfung" woiss 
den Wesen, die er über sich stellt, keine idealere Gestalt zu . geben, als die eigene, 
welche er für die formentwickeltste hält.•) Die christliche Auffassung kommt auf 
entgegengesetztem Wege zum selben Resultate: „Gott schuf den Menschen nach 
seinem Ebenbilde." 'fugenden, Laster und Leidenschaften, Wissen­
schaften und Künste; Zeitperioden, Jahres-, und Tageszeiten, Elemente, 
Ströme, Ländor, Weltteile und vieles andere worden symbolisch und allego­
risch durch menschliche Figuren zum Ausdruck ui;t.d zur bildlichon Ansclmuung ge­
bracht. Auch ohne jodo goistigo Beziehung - rein um ihrer Formschönheit wegen, 
rein dekorativ - wird dio monschlicho Figur nachgebildet. Diese sämtlichen in das 
Gebiet der sog. hohen Kunst fäJ.londen Darstellungen kommen jedoch für die vor­
liogondo Publi1mtion als ausserhalb ihres Rahmens liegend nicht in Betracht:; wir 
haben es mit der menschlichen Gestalt nur insoweit zu thun, als dieselbe eins 
geworden, aufgegangen ist im Ornament, wir haben uns nur mit dem „stilisierten 
Menschen" zu befassen. Hierher zählen die Verwendungen des menschlichen 
Antlitzes, mehr odor weniger der Natur treu bleibend oder durch willkürliche 
Zuthaten verflndert: die Masken und Fratzen; dio Grotesken, jene abonteuor­
lichen Kombinationen dos Menschen mit tierischen und pfianzlichon Elomcnton; dn.nn 
<lio Anwendungen des menschlichen Oberkörpers als Ausgangspunkt für ornamentale 
Entwicklungen: HalUfiguron als Ornamontanfilngor; jene Mischungen 
menschlicher und tierischer Gestalt, bei donen der Oberll.ür1)or dem Menschen zufü.Ut: 
Sphinxe und Kentauren und ähnliches mehr. 

Taf. 61. (Die Maske.) 

Die Maske im eigentlichen Sinne ist ein künstliches, hohles Gesicht, bestimmt 
durch Vorsetzen das menschliche zu verdecken, um den 'rriiger unkenntlich zu 
machen oder ihn in bestimmter Weise zu charakterisieren. Der Gebrauch der 
Maske wird in die Volles- und Erntespiele der frühesten griechischen Zeit zurück­
datiert. Von diesen Spielen sollen die Masken in den Gebrauch dos antiken 
Thoators üborgegn.ngen sein, in welchem die Darsteller unter Masken erschienen. 
Man unterschied verschiedene Arten von Masken, tragische, komische u. s. w. und 
verba.nd mit bestimmten Ty:p~n derselben bestimmte Charaktere und „Personen." 
(Die Mundöffnungen dieser Masken waren unnatürlich gross und sclmllbecherartig 
orwoitort, um den Ton des Sprechers zu verstflrken; im IJateinischen heisst die 
Maske porsona von personare = durclttönen). Vom Theater gelangten die Masken 
zur künstlerischen Verwendung in den Wandmalereien der Theater- und Profan­
bauten (pompejanische Wanddekorationen), auf bacchischen Gofässen und andorm 
Gerät (verschiedene Becher des Hildesheimer Silberfundes). Dio Renaissance und 
die ihr folgenden Stile greifen hin und wieder auf die Dekoration vermittelst Mas­
ken zurück unter Abänderung der Formen und mit Ileroicherung der Wahl in den 
Motiven. Speziell zur Ausschmückung von Schlussstoinon in Fenster- und Thürbogen 
ist die Maske ein beliebtes Vorbild. (Erwähnt seien die schönen, frei behandelten 
Masken storbendm· Krieger von Schlütor am Borl.inor Zeughaus und die antiki­
sierenden l\Iasken an der neuen Oper in Paris von Garni er). 

!. Bacchusmaske, graeco-italisch. Offenbar Bruchteil eines Gelasses oder Ge­
. räts. Original Bronze. Circa 1/2 Originalgrösso. 

2-3. ]\[asken von einem silbergetriebeneu Becher (Hildesheimer Fund). Römisch; 
Original im Berliner Museum. 

4. ~Iaske, ll!itlelstück eines graeco-italischen Stirnziegels, Original Terrakotta. 
Campana-Sammlung. 

5. Maske aus einem graeco-itnlischen Terrakottafries. Campana-Sammlung. 
6. Silenmaske, Teil eines etruskischen Gofässhonkels. Original Bronze. 

7-8. Antike Doppelmasken aus Pompeji. 
9. Satyrmaslrn. Ita1. Renaissance. Von Sansovino. Partie über einem Frucht­

gehänge in Sta. Maria de! popolo in Rom. 
10. Maske eines sterbenden Kriegers von Schlütor. Berliner Zeughaus. 1697. 

Tat .02. (lllasken und Fratzen.) 

Die Begriffe der Maske und Frntze greifen in einander über, so dass eine 
genaue Grenze schwer festzustellen sein dürfte. Diesen Zusammenhang drliekt die 
französische Sprachbezeichnung deutlich aus, indem sie sich der verwandten Worte 
masque und maseo.ron bedient. Zu den Masken rechnet man für gemeinhin die 
Darstellungen schöner, dor Natur treu bleibondor odor sio idealisierender Antlitze; 
zu den Fratzen grinsende, verzerrte, dnrch Zuthaten verunsmltete, ··in Blattwerk 
auslaufende Gesichter. Die Antiko, die dio Nachbildung des Hässlichen und Bizarren 
überhaupt nicht liebt, schafft nur in ihren allo1irül10sten Epochen fratzenhafto Bil­
dungen, im sog. ru:chaischen Stil. Das Mittelalter verwendet die Fratze des öftern; 
doch lassen Technik und Antl'assung gewöhnlich zu wünschen übrig. Dia Renais­
sance- und Bru:ock- sowie unsere neueste Zeit bringen die Fratze auf Schluss­
steinen und Konsolen, als Gefässausguss und Henkelansatz, auf Schilden und Car­
touchen, in Kapitälen und Füllungen, auf Stuhlleimen und überh>tupt am geschnitz­
ten Mobiliar, auf Ofenkacheln etc. unendlich oft an. (Eino Anzahl vorzüglicher 
Fratzen entstammt der Jugondhand Michelangelo's, der diese Form mit Vorliebo 
und mit der ihm eigenen genialen Ilreito behandelt hat). 

1. Etruskische Fratze, von einer '.l.'01Takotta der · Campana-Sammlung. (F. A. 
M. cours d'ornomont). 

2. Fratze aus einem krönenden Ornament. Ital. Renaissance. Original in Venedig. 
3. Fratze aus einem Füllungsornament vom Grabmal des Kardinal Sforza in 

Sta. Maria de! popolo in Rom. Ital. Renaissance. Von Sansovino. 
4. Einzelmaske aus einem fortlaufenden Fries. Ital. Renaissance. Von den 

Madicäergräbern Michelangolo's. 
5. Partie ans einem Pilasterkapit..1.1. Französische Renaissance. Vom Grab­

mal Louis XII. in St. Denis. 
6-7. Modern französische }1ratzo11. 

'l'af. 63, (Mask0J1 und Fratzen.) 
1. :Maske von oinor geschnitzten Bank. Ital. Renaissance. Original im Ila.r­

gello in Florenz. 

*} Aber die Sterblichen wähnen, die Götter entständen wie Menschen, 
Hätten menschlich' Gefühl und Stimme und Körpergastaltuna, 
Ochsen und Löwen würden wohl auch1 wenn Hände sie hätten 
UÄnd .sie mit ~eisel und Pinsel die Gotth!!it bilden sich könnten, 

hnhches thu n: dem Pferd wäre Gott em Pferd nnd dem Ochsen 
'Vür' es ein Ochs; ein jeglicher würd' sich ü.hnlich -ihn tlenken. 

Xenophanes von K1Jh1pho11, GOO vor Cllr, 

2-3. Weibliche Masken von Metallschilden. Deutsche Renaissance. 
4. Krönung vom Tribunal de commercc in Paris. 
5. Fratze vom Louvre in Paris. (Baldus). . 
6. Modern-französische Maske vom Theater de Bellecour in Lyon. Architekt 

Chatron. (Raguenet ). 
7. Modern französische Maske. Kriegsministerium in Paris. Architekt Bou­

chot. (Raguenet). 
Taf. 64. (Die Fratze.) 

!. Fratze von Michelangelo. Ital. Renaissance. (Raguenet). 
2. Fratze vom Schloss zu Econen. Französische Renaissance. 1538. (Raguenet). 
3. Deutsche Holzschnitzerei aus dem 16. Jahrhundert. (Lessing). 
4. Fratze in Holz geschnitzt. Deutsche Renaissance. Germanisches Museum 

in Nürnberg. 
5. Fratze vom Säulenpostament eines Grabmals in Pforzheim. Deutsche Re-

naissance. Von Hans von 'rrarba.ch. 
6. Ausguss einer Kanne. Deutsche Uonaissance. 
7. Fratze als Schlüsselschild. Dcutscho Ronaissa.nco. 
8. Fratze a.us einer modernen Füllung. Bildhauer Hauptmann. 

Taf. 05, (Die llle<lusenmaske,) 

Eine Eigenheit unter den Masken ist das Medusenhaupt. Die Medusa,· 
nach der· Mythologie eine der drei G-Orgonen, der Perseus clas Haupt absrJ1lägt, um 
es der Athene als Schildzier anzubieten, schmücltt in der antiken Kunst Brusthar­
nische und Schilde; n.uf und über ~L1htir und Thor, im Fond von Pateren und Schalen 
wird die Medusenmaske angebracht. Ihr· Ausdruck ist Uerjenige der 'rodessta.rre; 
ihr Anblick soll verstoinorn; die Haare ~ind sdtlaugendurchfurcht und Schlangen 
schlingen unterm Kinn sich in Knoten; kleine Flügel setzen für gewöhnlich sich 
beiderseits in den Haaren an. Die ältere, archa'ische Darstellung bildet das Gor­
gonenhaupt hässlich, schreekend und a.bstossend; die spätere griechische Zeit (u.nter 
Praxiteles) formt es in starrer, gewaltiger Schönheit. (Die sog. Rondnninische Me­
dusa in der Glyptothek in München.) In den modernen und den Stilen der Re­
noissance hat das Jl[edusenlmupt 11ur dekorativen Zweck und wird verhältnissmäsig 
wenig angewandt. 

!. Sogenannte farnesische Schale. Onyx-Patera im Museum in Neapel. Ilömisch. 
2. ll1ittelstück einer antiken Patera (= Opferschale). Römisch. 
3. Medusenhaupt in ]\[edaillonform. Wahrscheinlich modern-französisch. 
4. Aus einem Tympanon (=Rundgiebel) von den 'l'uilorien in Paris. (Baldus). 

Tnf. GG. (Grotesken.) 

Grotesken, richtiger geschl"ioben Grottesken von Grotte sind phantastische, 
oft recht hässliche Gestalten, entstanden <lurch Kombination menschlicher, tierischer 
und pflanzlicher Organismen in willkürlicher und ungeniertester Anordnung. Hockende, 
geflügelte Frauengestalten ohne Arme; menschliche Oberleiber mit Fischschwanz­
füssen, mit unendlich langen, mehrfach gewundenen Hälsen, mit in Blattwerk ver­
laufenden ~xtr~mitäten sind die Typen .dieser Ornamentationsart. Der Ursprung der 
Grotesken ist m der Dekorationsmalerei der Römer zu suchen. Pompeji liefert ein 
umfassendes Material. Verschiedene Maler der italienischen Renaissance unto1· 
ihnen Rafael, haben die antike Groteskenmalerei aufgenommen und an~ewandt 
(Rafaels Loggien), nachdem zu ihrer Zeit die Groteskenmalcreien in den 'fhermeu 
des Titus in Rom (über der Villa des Maecen und dem goldenen Haus des Nero 
errichtet) aufgedeckt wurden. (Von diesen Gewölben oder Grotten stammt die Be­
zeichnung Groteske). Die Grotesken sind ein sprechendes Beispiel der burlesken 
heitern Kunstauffassung der A.Iten und stehen im schneidenden Gegensatz zur plumpe~ 
Kunstkomik des M.ittelalters. Aus der Dekorationsmalerei sind die Grotesken in 
die ornamentale Plastik der Renaissance übertragen. Die Wiederaufnahme der 
italienischen Dekorationsmalerei für unsere moderne Kunst, hat auch diese Formen 
populär erhalten. 

!. Partie aus oiner Pilasterfttllung. ltal. Renaissance. Von Benedetto da ]\[ajauo. 
2. Partie aus einer Pilasterfül!ung vom Grabmal Louis XII. in St. Denis. Franz. 

Renaissance. 
3. Partie ans einer Pilasterfüllung im Palazzo magnifico in Siena. Ital. lto­

naissance. Von Barile. 
4-5. Partien von ornamentierten Säulen aus dem Palazzo Guadagni in Florenz. 

(Schütz). 
6. Italienische Majolikaßiese. Wahrscheinlich aus Siena. Ital. Renaissance. · 

(L'art pour tous). 
7. Vom Chorgestühl in San Severino in Neapel. Itat. Renaissance. Von Bar­

tolommoo Chiarini und Bornardino Torelli da Brescia. (Schütz\ 
8. Aus San Agostino in Perugia. Ital. Renaissance. " 

'l'af. 67. (Halbfiguren.) 

Hai bfiguron dienen von der antiken Zeit bis heute als beliebte Ornamont­
anfänger. Der menschliche Oberkörper erleidet verhällnismassig geringe Abwei­
chungen von seinen natürlichen Formen. Unterhalb der Brust oder des Bauches, 
häufig durch einen Gürtel abgeschlossen entwickelt sich eine Art abwiirts~ekohrter 
Akanthnslrnlch, ans dem das Rankenornament sich entfaltet. Nicht nur im °FJiichen­
orna~ont und im Flachrelief, sondern auch in der nrnden Plastik treten lfalbfiguren 
auf, im lotztern Fall als Wanda.rme für Leuchter, als Fackelhalter, Thürklopfor etc. 
1-2. Füllungen von einem dreiseitigen römischen Altar. 

3. Partie aus einem römischen Relief. 
4. Soekelvorzienmg von einem Altar im Dom zu Orvieto. Itn.l. Renaissance. 

(Gewerbehalle). 
5. Partie aus einem Ilelief. Im!. Renaissance. 

Taf. 68. (Halbfiguren.) 
1. Bronze-Arm aus dem Jahre 1570. Ital. Renaissance. Original im Sonth­

Kensington Museum in London. (A.roundel Society, objects of art). 
2. H~lbfigur aus einem Deckengemälde in der Engelsburg in Rom. Ital. Re­

naissance. 
3. Ans einer Handzeichnung von Polidoro da Caravaggio. 16. Jahrh. Ital. 

Renaissance. Original im Louvre in Paris. 
4. Mit~lpartie eines Reliefs. vom Lettner in der Cathedrale zu Limoges. Franz. 

Renaissance. 
5. Aus einem Flachrelief von J. Verchilre. Modern-französisch. 

Taf. 69, (Sphinxe und Kentauren.) 
Der Sphinx verbindet den menschlichen Oberkörper mit dem Rumpf des 

Löwen. Er ist eine spezifisch ägyptische Erfindung. Bekannt ist der Kolossal­
sphinx von der Gräberstadt zu M~mp~is, ~er unter Cheops begonnen, in den ge­
wac.hsenon Felsen gehauen und te1lwe1se mit Mauerwerk ergänzt jetzt znm grössten 
'feil in Flugsand eingebettet, die respektable Lilnge von über' 50 Meter aufweist. 
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Der gewöhnlich männliche Oberl<örper wird in einzelnen Fällen durch einen Wid­
darkopf ersetzt. Der Sphinx ist der Hütar von 'fompoln und Gräbern, vor denen 
er nicht selten spaliorwoise in Reihen lagert. In der Antike tritt an Stelle des 
männlichen Oberkörp.ers der weibliche, Flügel treten - mutmasslich infolge assy­
rischen Einflusses - als Zuthat auf und die liegende GesWt wird dann und wann 
in eine halb aufgerichtete umgewandelt. Die Renaissance verwendet Sphinx­
gestalten in der Malerei (auch als Doppelsphinx mit einem Kopf und 2 Leibern) 
und in freien Gestaltungen (als .Feuerhnlid etc.). Die Borockzeit schmückt Gärten 
und Portalo mit liogenden Sphinxen. (Der Schwetzinger Schlossgarten allein birgt 
eine ganz bedeutende Anzahl). 

Kentauren sind wilde, lrnmpflustige Gestalten mit menschlichem Oberleib und 
dem Hintc11eil des Pferdes. Sie versinnbildlichen bei. den Griechen ursprünglich 
einen durch sein Reitertalent hervorragenden Volksstamm Thessaliens. Dio Mytho­
logie schildert ihrß, Kämpfe mit den T..tapithen. Spätere Darstellungen, wie die pom­
pejanischen Wandmalereion, gobon dio Kentauren weniger wild wieder, im Dionsto 
tles Dionysos gezähmt, mit Eroten und Bacchanten allerlei Scherze troibend. Dio 
ungemein dekero.tivo Veranlagung dieser Phantasiegestallen hat den Kentauren die 
Wiedorverwendung in den spätem Sti~len gesichert, wie sio auch dor modernon 
lllalerei und Bildhaueroi nicht selten als Vorwurf dienen. 

1. Liegender Sphinx. Ägyptisch. Original im Louvre in Paris. (Raguenet). 
2. Liegonder Sphinx mit Widderkopf. Ägyptisch. (Raguenet). 
3. Untere Ecklösung oines antiken Kandelabers. Römisch. 
4. Sitzende Sphinx. Modern Französisch. Feuorhund odor. Feuerbock in Bronze 

von llildbauor Piat. GWls von Paillard in Paris (IJart pour tcus). 
5. Liogondo Sphinx von einem modernen Flachrolief in Medaillonform. 

6-7. Kontauron nnd Bacchanlon. Wandmalereien aus Pompeji. (Chefs-d'oeuvres 
do l'ort antiquo). 

Taf. 70. (Verscltledenes.) 
Dio Engolsmasken, geflügelte jugendliche Köpfe, mit ring- oder scheibenför­

migem Heiligenschein, treten als Ausfluss kirchlicher Kunstbothiitigung zum ersten 
·im byzantinischen Stil auf, orfahrcn in den Produktionen italienischer Frührenaissance. 
oino reizend-nahe Wiedergabo (speziell sei an Lucca dolla Robbia erinnert), schmücken 
Frieso und Thor bogen, maskieren Schlusssteine und füllen Jl[edaillons, finden sich 
im Ilahmwerk und der Holzskulptur der Spätrenaissance und' sind auf den Grab­
monumenten und im Xirchenstil der N cuzeit ein stets wie<lerkehrendor Schmuck. 

Dio Profilköpfo der Minerva, d.es Mars, des Apoll sind als Mednillon­
füllnngen geradezu stereotyp. Kühn geschwungene Helme bedecken, :fliegende Locken 
und Bänder umwallen die schön geformten und ideal geschnittenen Gesichter. 

Der Totenkopf, der weniger vorgänglicbG Rest .gewesenen Lebens, Sinn~ild 
der Vorgänglicbkoit und des Todes, ist in den Darstellungon der zeitweise sehr 
populäron Totentänze, im Wappen des Todes (Albrecht Dürer), auf Grabmonumen­
ten, 'rumben etc. am Platze. Gewöhnlich wird er en face über zwei gokreuztcu 
Knochen dargestellt. 

1. Engelsmaske von einer Portaloinfassung. Ital. Fruhrenaissanee. 
2. Engelsköpfchen von einom Bronze-Kandelaber aus der Certosa bei Pavia. 

Ilal. Renaissance. 
3. Von einer holzgeschnitzten Umrahmung im germanischen Museum in Nürn-

berg. Barock. · 
4. Von der Pestsäule in Wien. Barock. 
5. Moderner' Engelskopf in Medaillonform. Von Prof. Heer in Karlsruhe. 
G. :Min0l'vakopf. Original Marmor, im Berlinor Museum. :Moden1. 
7. :Minerva1rnpf nach einer modernen Handzeichnung. 
8. Männlicher Profilkopf von einer Füllung. im Louvre in Paris. (Baldus). 
9. Männlicher Profilkopf nach einer antiken Camee. 

10. Totenkopf, nach der Natnr verkleinert. 



I. B. Naturformen. DIE MASKE-MASQUE. I.B.Form·es naturelles. 

1. 

.f(). 

Ornamentale Formenlehre. Leipzig, E. A. Seemann. l'.ornement. 

61. 
Druck v. J. Schobe", l\ar!sruhe. 



J.ß.~~turformen. MASKEN u. FRATZEN-MASQUE ET MASOARON. lB.formes naturelles. 

2-. 

~-

Ornamentale Formenlehre. Leipzig, E. A. Seemann. Lornernent. 

62. 
Druck v. J. Sehohr, Karlsruh!. 



I.B.Naturformen. MASKEN U. FRA!f ZEN-MASQUE ET MASCARON. I.B.Formes naturelles. 

'3. 

Ornamentale Formenlehre. Le1pzi9, E. A. Seemann. l'.ornemenL 

63. 
Druck 11. J. Schober-, Karlsruhe. 



I.B.Naturformen. DIE FRATZE-MASCARON lB formes naturelles. 

8. 

.%. 

Ornamentale f ormenlehre. Leipzig, [. A. Seemann. l'.ornement. 

64. 
Drc:; v. J Schaber, Karlsruh•. 



l. B. Naturformen. MEDUSENMASRE -TETE DE MEDUSE . I.B. form es naturelles. 

1. 

Ornamentale Formenlehre. Leipzi,g, E. A. Seemann. [ornement. 

65. 
Druck v. J .Schaber, Karlsruhe. 



I. B. Naturformen. GROTESKEN- GROTESQUES. I.B. form es naturelles. 

7. 

Ornamentale Formenlehre. Leipzig, E. A. Seemann. [ornement 

66. 
Druck v. J. Schober, H~rlsruhe. 



I. B. N·aturformen. HALBFIGUREN.-DEMI -FIGURES. I.B. form es naturelles. 

1. 

'3. 

lf.. 

Ornamentale Formenlehre. Leipzig, E. A Seemann. Lornement: 

67. 



· l.B. Naturformen. HALBFIGUREN -- DEMI -FIGURES. I.B. Formes naturelles. 

~ ./ 
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Ornamentale Formenlenre. Lnrnenrnnt. 

68. 



I.B.Naturformen. SPHINXE u. KENTAUREN - SPHINX ET CENTAURE. lBJormes naturelles. 

~-

Ornamentale Formenlehre. Leipzig, E. A. Seemann. [ornement. 

69. 
Druck v. J. Schober, Karlsruhe. 



I. B. Naturformen. VERSCHIEDENES --DIVERS. LB. Forrnes naturelles. 

10. :J. 

Ornamentale f ormenlehre. Leipzig, E. A. Seemann. Lornement. 

70. 





Heft 8. 
I. C. Künstliche Formen. 

Auemer den geometrii:mhon Formon und rlen Motiven, wcJcbo clio orgu.nisclto 
Natnr de1· Ornamentik zuführt, sincl os kflustliche, von Monsclrnnhand gcfertigto 
Dinge, dio für sich oder in V crbindung mit den erstgenannten (ler ornamentalen 
Kunst als Vorbilder dionen. Es ist hichor jclloch nicht zu rechnen die znfülligo 
Anbringung von ullorlei Gorät in dio figuralen Darstellungen nnd in den StilJloben 
dor hohen Kunst, sondern nur die als oder im Ornament anftrotondon und mit 
demselben verschmo!Zenen Gefässo, Werkzeuge, .Waffen, Instrumente, 
Schilde, Sehloifon, Ilii.nder u. s. w. 

Es ist' leicht vorsliindlicl1, dass das Geriit dos Kultus in die Dolrnration der 
Knltnshänser, der Tempel und Kirchen überging. In der Antike sind os Altäre, 
Droifüsso. Kandelaber, ÜJJferboilo, Woihwedel etc„ in den christlicl10n 
Stilen <las Symbol d o s Krouzes, geistliche Wi\rdezoichen, Leidonswerk­
zeuge u. a„ welche Friese, Wilndo, Fiillungen n. s. w. zieren holfon. (Vergl. 
'fäf. 75, Fig. 2 u. 6). 

Dio Griechen pflogton dio Wa.fl'on, dio der fliehende Foind auf dom Foldo 
zurfiol<gelasson, an Baumstiimmon gruppenweise aufznhefton. Dieso Siegeszeichen 
oder Troph1ion habon obonfalls Eingang in die Ornamentik gefunden. Schon die 
Römer errichteten lrünstlicho, symbolische Trophäen nus Stein oder Erz in Form 
von Säulen, Pyramiden und f1hnlicho:n arohitelrtonischon Aufbauton. Seitdem werdon 
Trophäen nicht nnr zur Ausschmückung der mit Kampf und Sieg in Beziehung 
stehenden Monumonte, der Zeughäuser, Arsenalo, Kriegsministerion, Wachen und 
Kuscrnon, sowie zur Verzierung von Waffen, speziell der Schilda angoWeudot, sondern 
sie finden sich auch bis auf den heutigen Tag in Form wohlgeordneter und hllbsch 
gruppierter Iüicgsgcräto rci n dekorativ benützt in den Palastarchitekturon dor 
Schlösser, Stadthäuser, auf Grabmälern, in den Intal'sien dor Ilenn.issanco, ~uf 
Stotfon ·und Tapeten, als Vignetten und vor allem im Pilastorornament. 

Es wni· naholiogend, aus dem Jagdgerät, das mit dem des Kriegos viele 
Ähnlichkeit hat, sowie aus dem Material der M"'rin o ebenfalls •rrophäen zu bilden. 
Dabei ist allotdings det urs)lrünglichen Bedeutung des Wortes (rpa1'etwv = Slegos­
zoichen von 'P""~ =Wendung, Flncht) lreine Reclmnng mehr getragen. 

Die Zusammenste.Jlung von Worl<Zengen und Instrumenten, um einen bestimmten 
llegriff symbolisch darzustellen,. führt zur Bildung der Embleme. So finden wir 
(abgesehen von den als Trophäon aufgeführten Kriegs- und Jagdemblemen) Embleme 
der Kunst, uud zwar sowohl der Kunst im allgemeinen, als der vorschicdeucu 
EinzelkUnstc: der l\Iusik, der Malerei, der Bildhauoroi, dor Ilankunst etc.; 
ferner Embleme der Wissenschaft, allgemein gobalton oder bestimmto Wissens­
zweige symbolisierend wio die Mathematik, dio Astronomie, die Chemie etc.; 
Emblomo des Verkehrs, des Handels, der Technik und schliesslich dio Embleme 
dos Handwerks nnd der Gewerke. So werden beis1Jiolswcise versinnbildlicht: 
der Gesang durch eine Lyra mit oder ohne N otenbl1itter, die Musik durch Geigen, 
Flöton, Waldhiirncr, die sog. Hirtenpfeife u. a„ der 'fänz durch '.l'ambourin und 
Casta0'ßetton, die Schauspiellrnust durch Masken, dio Maloroi dnrch Pinsel und 
Palotto, dio Bildhauorei durch Hammer, Meise! und Erzougnisso bildnerischor Thö.tig­
keit, llüsten, Torsi, dio Architektur durch Winkol, Mllss und Zirkel gowöhnlich in· 
Verbindung mit Kapitälen. Dio Eisenbahn und die Dampfkraft wcrdon durch ein 
goflügoltos Rad, dio Telegraphie durch Drahtrollen, denen Blitze entströmen vor­
ansc.haulicht. Der Handel repräsentiert sich in Form vo.p Tonnen und Waronballon, 
an denen der Cadnceus (Stab, von geflügelten Schlangen umwunden), das Attribut 
dos lllorkur, anlehnt; der Ackerbau führt den Pilug, die Sichol, dio Sense etc„ der 
Weinbau die Kelter als Zeichen. Die vorschiodonen Geworko wählen teils ihre 
Werkzeuge, teils ihre Produkte zum Sinnbild. Die Innungen und Zünfte der letzt­
verflossenen Jabrhundorta hatten in diese äusserlichon Abzoichon ein gewisses System 
gebracht; eine grosse Anzahl zum Teil sehr sohön und sinnreich dnrchgeführtor 
Zunftschilder aus jener· Zeit figurie1·t in den kunstgoworblichen Museen der Neuzeit. 
Weit eingehender und ausfübrlicbor, als es der Rahmen der vorliegenden Publikation 
gostattot, ist das Gebiet der Embleme behandelt in Gor lach' s „Allogorien und 
Embleme", wolchom vorzüglichen Worlrn dieses Hoft oine Anzahl von Abbildungen 
entnommen hat. (Vergl. Taf. 77 .) 

Fliegende oder flatternde Bänder und Schleifen finden für sich allein 
zwar keine Anwendung; dagegen sind sie um so häufigor der Aufputz von Guirlanden 
und Festons (vergl. Taf. 38. 39. 40.), von .Emblemen (vergl. Taf. 71-77) oder sie 
entfalten sich zum Spruchband (vergl. Taf. 79), bestimmt irgend welcho Inschriften 
zu tragen. Die Bänder der Antike sind oinfäch, an den Enden gewöhnlich in 
kugeligo oder eichelförmigo · Knöpfe endigend; das Mittelalter, speziell die Gotik 
gestaltet sie krn.us und verzwickt; in der Ronaissa.nco entfalten ain sich mannig­
faltig, frei und hübsch geschwungen und sind an den Enden häufig wimpalartig 
geteilt. Im Louis XVI.-Stil werden die Bänder oigonartig gefältelt, entbehren aber 
trotz dieser 1\funioricrtlieit nicht oinos gewissen dokorativon Reizes. (Vergl, Taf. 78 u. 79 ). 

Schliesslieh mögon von ki\nstlichon Formen, dio im 011mment, spcciell im Pila.ster­
orn!lJ)le11t hliufig wiedorkohreu, noch Erwiihuung finden, joM candelaberartigen Auf­
bauten und Gefässformen, denen das aufsteigende l'flanzenornamont zn entsteigen 
pflegt. (Vergl .. Taf. 80). Füllhörner, gol<reuzto Fackeln (vergl. Taf. 80) mit lodern-. 
den Flammenbüseheln, kleine Schriftschildchen (vorgl. Taf. 74-75) und anderes 
mehr treten als konvontionell gewordener Zicrrnt n.uf. 

'J111f. 71. (Tro1•lliicn). 
1-.-- 6. Tropl1äcn von einer meta.llgetrioboncn Schale. Uen.aissance. 
7- 8. Trophäen von eine,m Uhrenschild. Original in Kupfer getriebeu. Franzö­

sische Renaissance. Stil f,ouis XIII. (I.ievre). 
9-10. Füllungen von einer 1'1ii\r am Otto-Heinrichsbau des Heidelberger Schlosses. 

Deutsohe Renaissance. (Pfnot·). 

1'af. 72. (1'ro1obiien). 

1. Füllung vom Grabmal des Galeazzo l'andono in San Domenico lllßggiore in 
Neapel. Italionischo Uonaissanco. (Schiitz). 

2. Partie aus oiner Pilastcrfülhrng. It:dionisohe Renaissance. 
'3. Partie_ aus eine~· holzgosc1mitztcn Füllung vom Chorgestühl In Dordrecht. 

Holländische Renaissance. 
4. Vom Postament eines Markgrnfondenlnnals in Pforzlieim. Von Haus von 

Trarbaeh. Deutsche Rcmi.issanco. 
5-0. Füllungen von der Quaifä9ado der Tuilcrfon in Parls. (Baldus). 

7. Trophäe vom Entwurf zu eiuom Grabmonument von J. Ch. Delafosse. 

Taf, 73, (Emblome <ler l\lnsik.) · 
1. Eckstück im Theatc ... alon des Staatsministeriums. Louvro in Paris. (Baldus). 
· 2. Vom Louvre in Paris. (Ilaldus). 
3. Im1ungszoichen der Geigenmacher in Klingcntloal. Aus dem Jahre 1716. 

(Gcrlach, Allegorien u. Embleme). 
4-5. Partien aus Pilasterfüllungen v011 Ilildlianer Fomilini in Florenz. Modern 

Italienisch. 
6-\J. ~1ednillonfüllangen ·von Bildliauor Lohr in Berlin. ~[odorn Deutsch. 

Taf. 74, (Embleme <ler Malerei, B!lllhanerei etc.). 
1. Holzgesclm,ittenor Tl1iira.ufsatz. ·Französisch. 18. Jn.lirhunUert. (I}art 

pour tous). · . 
2-3. Embleme der llildhauerei und Ualeroi von Bildhauer Hau]Jtmann in Dresden. 

Modern. 
4. Vom Progmmm der llfönchoner Ausstellung 1876. Hanilzeichnung von 

R . .Seitz. 
5. Handzeichnung von Prof. Hammer in Karlsrul10. .Von der Adresskarte einer 

Farbenfabrik. 
G. Handzeichnung von Dir. Götz in Karlsruhe. Vom Titel zu einer Goot\Je­

Ausgabe. 
Taf. '2ü„ (E\nbleme (ler Knust). 

1. Fllllung vom Hof des Dogonpnlastes in Venedig. Scala dei Giganti. Ita-
lienische Renaissance. (Schütz). 

2. Kirchliohe Kunst. \ 
3. Architektur und Bildhauerei. 1 
4. Malerei. l Pilasterpartien von Bildhauer Hauptmann in 
5. Antike Kunst, DrOBden. Modern. Originale an der Treppe 
G. Christliche Kunst. · dos Dresdener Museums. . 
7. Knust. 
8. Bildhauerei. • 

Taf. 76. (Embleme 11or Wlssenselmft und Toeltuik). 
1. Fahne der Bauschule des Polytechnikums in Karlsruho. 
2. Embleme der chomischen Schulo. 
3. ,, mathematischen 
4.. llfasohinenbnu-
5. Ingeniour-
6. „ Forst- „ 
7. „ „ ehcm. Post- u. Hamlelssclmle dos Polytechnikums in Kar!sl'Uhe. 

Nach den ·Entwürfen vom t Dir. Kachel in Kal'lsruho. 
8. Emblomo des Mascbinonb:rnos.1 
9. „ der Mechanikor. · (Gerlach, Allegorien u. Embleme). 

1 o. „ „ Schlosserei. 
11. Schifffahrt und Handel. Von den Tuilorien in Paris. (Baldus). 

Taf, 77, (Embleme 1les Ilamlwer1'es, der Land1Virtscl1aft etc.) 

1. Embleme der Schiffahrt. } 
2. „ des Ackerbaues. Von dor Hoffa~ade der Tuilerfon in Paris. 
3. „ 1ler Musik. (Baldus). 
4. „ „ Landwirtschaft. 

5-6. Kriegsembleme (Trophäen). Von der Umrahmung eines Knpfcrstiolts von 
Heinrich Goltzius (1558-1617). 

7. Emblomo der Jagd und Fischerei. Von Stuck in München. (Gerlach, Alle-
gorien und Embleme). 

S. Embleme der Forstwirtschaft. ] 
9. „ " · Schwertfeger. 

10. „ „ Bücllsonmachor. (Gorlacli). 
11. „ „ Hufsclnniedo. 
12. „ „ Schlosser. 

'J'nf. 78. (Fliegende Bänder). 
L BamlscbleifO vom Entwurf zu oinem Schmuok. Nach Daniel Miguot. Deutsche 

Uonaissanco. 
2. Bandsclileifö im Stil J,ouis XVI. (Lii\vre). · 
3. Ilandsc1tloifo von einem Fruchtgehä'nge. Nach Prof. Sturm in Wien. (Storck's 

Zcichonvorlngen). 
4. Dmporie-Guirlando. (Raguenot). 

Taf. 79. (Fliegende llilnder). 

1. Spruchband vom Siegel der Stadt Schiltach. Original Silbm-. Gotisch. Drei-
fach vergrüssort. Auf dem Bande dio Inschrift: „S. opi<li sclliltach." 

2. Bandmotiv aus Jost Amman's Wappen- und Stammbucli. Deutsche Renaissance. 
3. Bandmotiv aus einem Gerniildc Il. Zeitblom's. Karlsruher Gallerie. Gotisch. 
4. Spruchband-Ende von einem altdeutschen Gemälde. Kölnor Schule. Karls­

rnlrnr Gn.llcrie. 
5. Spmchhanil übor einom ·Triumphwagcn von Hans Burgkmair. (1473-1530). 

Deutsche Renaissance. (Hirth). 
6. Spruchband von· Albrecht Düror's „Der Eülen seyndt alle Vögel naydig vnd 

gram." Dontsche Renaissmice. (Hirlh). 

Tnf. SO. (Verschiedenes). 
!. Vnsenornament ans einem Fensforpilaster von der Cacellaria in Rom. Von 

llmmante. Ital. Renaissance. (Da Vico). 
2. Yascnor:nament rm einem Thürpilaster in San Agostin() in. Rom. (De Vico). 
3. Va.sonornamout. Untero Padie einer Fßllung. Italienische Renais&'LnCe. 
4. Vasonornament :ms einom l'ilastm· vom Grabmal Louis XIL in St. nenis. 

Fra.nzösischo Rom:i.issance. 
5. Vasonornament im Stile Louis XVI. (F. A. :ar. cours 1\'ernement). 
ü, Gelirouzto Fackeln. Oberteil einer Pi1"JSterfüllung von Denedetto da Majano. 

Italienische Renaiss."tnco. 
7. Gekreuzte Fackeln. Renaissance-Ornament. 
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Heft 9. 
II. A. B ä n d e r. 

Zur Gruppo der Biindor rechnen wir alle diejenigon Ornamonlfotmen, dio in 
ihrer Anwendung don Ilegriff des Sirnrnons, Einfassons odor Verknüpfons 
zum Ausdruck bringen. Als Motive dionon teils geometrische, toils organischo, 
hauptsächlich pflanzliche Forrnon. Das Band . hat im strengen Sinne lrnin Oben 
und Unten und der Längsrichtung nach keine bestimmte Begrenzung. Bänder 
sind der Sache nach verhältnismü.ssig scl1male, streifen- oder sc.hnurartigo Verzie­
rungen. Richtige Verwendung finden dieselben als Umrahmungs- und Trennungs­
glieder von Decken-, Wand- und Bodenfeldern, von Füllungen, auf bestimmten 
Architokturglioderungon und in Friesen, o.uf dem Abacus (= Abdeckplatte dos 
Kapittt!s] und dor Plinthe "[= Sockclplatte] der Säulen, sowie rundum Jaufoud auf 
dem Schaft clor lotztoron solbst; dann als Saum von Gewändern, Teppichen und 
anderem Textilwerk, als Toxtummhmung, auf· dem lland von Sclmlcn und Tollem, 
oder den Fond vom llande trennond u. s. w. 

Dio Hauptrepräsontanten dieser Gruppe sind: der ~läander, dio Kotten- und 
Flechtbänder, dio mannigfaltigen Anthemienbii.nder, als da sind Rosettcn­
und Palmettenbä.ndor, Dlumon-, Illatt- und Rankenbäudor, sowie dio ver­
schiedenen Arten von rerlschnüren und vorzierten Wulsten oder •roren. 

Das Wassorwogonband (Taf. 97) siebt gowissermassen :mf der Grenze 
iwischon den Diindern und freien Endigungen. (Vergl. Heft 11 u. 12.) 

Die ßlattwollon und die aus jenen entstandenen Eierstä.bo sind im eigent­
lichen Sinne überhaupt koino Bänder. Sie bringen die Vermittclung von Stütze untl 
Last zum Ausdruck, weslialh sie auch als „Konßil<lsgliodor" aufgeführt werden. 
Nicl1t weil sie auch dann und wann als Iländer figurieren, sondern woil sich aus 
der einen Tafel, die donselben im vorliogendon Werke gewidmet ist, nicht wohl 
eine Gruppe bilden Jiess, sind sie den ßändern angereiht. 

Tnf. 81. (Der Mlian1ler.) 
Der Mäander, nach französischem Sprachgebrauch auch violfäc.h bei uns „U ln. 

grecque'~ oder knrzweg „grocquo" genannt, ist ein spezifiscl1 griechisches Ornament 
und in seinen Urm1fängcn offenbar textil. Dafür spricht das rechtwinklige Abbiegen 
seines Linienzuges, sein Anpassen n.n das Quallratnctz. Seinen Namen soll clcr 
]4'äa.nder einem Flusse Kleinasiens - Mäandros, jetzt Mendcros - vcrdimkcn, der 
in Wiodorkehren dahin fliesst. Wenngleich die Vorläufer des Milanders sich scho1~ 
im assyrischen und ägyptischen Stil finden, so sind os doch vor allem die griechi­
scl1en Vasonmalereion und die Dekorationen dor antiken Architektur, die den Mämulor 
in ungezählter Weise variieren; die letztere verwendet denselben auch plastisch. 
Im rümischen Stile kommt er untm· anderem in der F011ll des Mosaiks auf Böden 
und sehr oft - dem Stilprinzip des Flächenornaments zuwider - in jener parallol­
porspektivisc1ien Darstellung vor, die ihn als ein. plastisches Ornament erscheinen 
lässt (Tafel 83. 8). Das Mittelalter kennt den Mäander kaum (oin Beispiel giobt 
1.raf. 93. 9)? dagegen sind im chinesischen und japancsischcn Stil mäanderartige 
Formen geläufig. Die Renaissance nimmt den Mtiander im antiken Sinne wieder 
auf, erfindet neue Kombinationen und durcl1zieht seinen Lini.ongang dann und wann 
mit Pflanzenmotiven (Taf. 83. 10). Obgloich mehr als populär, verfehlt der 
Miiander auch in nnsarer heutigen modernen Zeit, am rechten Orto verwendet, seine 
Wirkung nicht. 

Zur Konstruktion: Dieselbe ist die denkbar einfachste. Da für g-ewöhnlich 
- es ist dies nicht immer so - die Breite dor den Miiander bildenden 
Streifen gleich ist dem Abstand zwischen zwoi Streifon, so fertigt man ein 
Quadratnetz nach Tat 1. 1, zieht erst alle horizontalon IJinion (wobei dio ein­
zige Schwierigkeit im Abzählen dor Längenteilo und in der Beachtung der 
jedem Mäander eigenen rhythmischen Regolmässigkeit besteht) und verbindet 
deren Enden hernach mit senlrrochten ('fäf. 81 u. 82). Mittellösungen 
lassen sich dadurch bilden, dass man an passender Stolle inmitten einer senk­
rechten Quadratreihe eine Axo zieht und die eine· oder andere Seite symme­
trisch umldappt (Taf. 84. 9 n. 10). Eoklösungan lassen sicl1 ähnlich her­
stellen, wann man geeigneten Orts den Mäander diagonal zum Quadratnetz 
durchschneidet und umklappt (Taf. 84. 3, 4 u. 6). Eleganter sind immerhin 
die freier gebildeten Lösungen, wie sie Taf. 81. 1, 2 u. 5 zeigen. Das Ende 
bildet sieb beim einstreiflgen MiOlnder durch passendes Abschneiden des Strei­
fens; beim Vorhandensein von zwei und mehr ncbonoinander laufenden oder 
sich kreuzenden Streifen lassen sich durch Verbindung dieser au.eh geschlossene 
Endigungen erzielen (Taf. 84. 11). Manchmal wird der Mäander auch im 
Kreise horumgefübrt; es ist dies jedoch .eine Prozedur, die seinem innersten 
Wesen vollständig widerspricht. - Soll ein Mäander in ein bestimmt gegebenes 
Feld hineinkomponiert werden, so lässt sich ein ordentliches Auskommen mit 
dem Quadratnetz nicht immer erzielen. Im letzteren Falle wird die Längs­
teilung entsprechend gestreckt oder gestaucht, indem man die Hilfslinien statt 
unter 456 (wie auf Taf. 1. 1 angegeben) durch mehr oder weniger geneigte 
ersetzt. 

1-9. Un symmmetrische oder laufende ll!äander nach griechischen Vasen-
malerefon. · 

1-4. Gewöhnliche, einfache Schemata. 
5. Getreckter Mäander. 
6. Schräger Mäander. 

7. 9 n.10. Geschmtlckte Mäander (mit llosetten, Sternen etc. unterbrochen). 
8-9. Uneigent!iche Mäander (nicht durch ein förtlanfendes Hand, sondern 

durch abgetrennte Einzelstücke gebildet). 

Tnf. 82. (Jlfärn1der.) 
Symmetrische Mäander. 

1-4. Gewöhnliche, einfache Schemata. 
5. Parallelstroifigor Doppolmii.ander. Griechisch. 
6. Durchkreuzter llläander. Vom Louvre in Paris. 

7 u. 10. Geschlossene Mäander (aus einzelnen geschlossenen Figuren zusammen­
gesetzt). Griechiscl1 und modern. 

7 u. 9. Zweiaxig symmetriseh. Griechisch. 
7-10. Geschmückte Mäander. 

Taf. 83. (Mäander.) 
Zwei- und mehrstreifige, durchkreuzte Mäander. Mit Ausnahme von 7 u. 10 

unsymmetrisch oder laufend. 
1-6. Gewöhnliche Schemata von griechischen Vasenmalereien. 

7. Uneigentlicher Mäander von einem japanesischen Metallgefäss. 
8. Parallelperspektivisches Mäanderschema von einem römischen Mo­

saikboden. 
9. Mäanderähnlichos mittelaJterliches Flechtband. (llacinet.) 

1 O. Lorbeorgeschmückter Mäander vom Louvre in Paris. 

Tnf. 84. (Miiandci·.) 
Mäandorendigungen, Eclt- und Mittellösungen. 

1. 2. u. 5. Freie, unsymmetrische Ecklösungen. 
3. 4. G. 7. n. 8. Symmetrische Ecklösungen. 

9 u. 10. Mittellösu_ngen. 
11-14. Ecklösungen und geschlossene Mäander. 

.Antike Motive mit Ausnahme von 7 (chinesisch) und 8 (modern). 
TnI. 81'. (Kottenbii.mlcr.) 

Zngrundoliegendes Motiv sind dio wirklichen Kotten. Das Kettenband setzt 
sic11 demzufolge zusammen ans kreisrunden, olliptischen, quadratischen, rauten~ etc. 
förmigen Gliedern, die entweder alle sich en faee (wie in 1, 2, 4 u. 8) oder ab­
wechselnd en faco und iff der Verkürzung zeigen (wie in 3, 5, 6 u. 7). Kotten­
Mnder finden sich sporadisch wohl in allen Stilen vor. 

1-5. ßekannte Schemata modorner Dekorationsmaleroi. 
ß-8. :Motive von einer bolzgeschnitzten Docke im Rathaus zu Jever. Doutscbe 

Renaissance. 
Taf. 86. (Fleehtbilntler.} 

Dom Kollektivbegriff der Flechtbänder unterstehen alle diejenigen Ilandformen, 
die sich aus mehreren Streifen bilden, welche sich gegenseitig durcl1schlingen oder 
clnrc.hficchten, Sie sind für gewöhnlich zur Längaaxc symmotrisch und könnon in 
der Längenrichtung beliebig fortgesetzt werdon. Stilprinzip ist, dass das gegen­
seitige Durchschlingen in der Wefäe vor sich geht, dass das Obenhinweg- und 
Untenhindurchgehen regelmässig abwechseln. Flechtbiiuder sind in. Anwendung 
als Bordüren in dor :Malerei, in der Textilkunst, in der Keramik, Intarsiatechnik 
und Schriftverzierung; dann in der Arclzitektur auf der Unterseite ·von Unterzfigon 
und Ba!lrnn, auf Archivolten [= ~'hür- und Fensterbogen] und in den· ßogen­
leibnngen , seltener als Fries, öfters als Schmuck von Toren und W nisten. Die 
Flechtbänder werden in allon Stilen gerne, in einzelnen jedoch mit ganz beson­
derer Vorliebe benutzt. Auch spricht sich gerado boi dieser .Art von Ornamentik 
die Irnlividualität dor einzelnen Stile sohr entschieden aus. 

Beim antiken Flechtband zichon sich <l.io Streifen in Form sich kreuzemlor 
Wellenlinien um rogolmiissig angoonlnoto Knöpfe. oder Augen. Die Wellenlinien 
setzen sich aus Kreisbogen oder Kreisbogen und geraden Stücken zusammen, in 
welch letztere die Bogen, ohne Ecken zu bilden, übergehen (Taf. 86). Die Band­
streifen sind im Fliichonornament farbig geteilt oder gesäumt, in der plasti­
scl1en Darstellung geriefelt oder rinnonfürmig ausgehöhlt. 

Die Flechtbänder des Mittelalters - es kommt hierbei hauptsäclllich die by­
zantinische und romanische Periode in Betracht - verwendot antike Formen; neu 
hinzu tritt das Abbiegen mit scharfem Eck ('faf. 87. 1-3). 

In den sogen. nordischen Stilen, dem keltischen, angelsächsischen, normm1-
nischen, skandinavischen und o.ltf:rl..inldschcn Stil ist das Flechtwerk das. Ornament 
pnr exccllence. Wir begegnen hier rtnsserst entwickelten und reich kombinierten 
J)urchschlingungen, meist ohno Anwontlung des Zirkels aus freien Zögen gebildet. 
ßezoiclmond nnd stilistisch merkwürdig ist der Umstand, dass ein und derselbe 
Stroifen im Flachornament absatzweise verschiedene Farbe annimmt. Die Werko 
von Owen Jones und llacinet haben zahlreiche, meist alten Schriftverzierungen 
entlehnte Beispiele, von denen unsere 'fäf. 87. 4-8 einige der einfachsten wioder­
giobt (mit dem Zirkel nnchkonstruiort). 

Der maurische und arabische Stil kultiviert eine ganz besondere Art von Flecht­
bändern. Charakteristisch sind das Abbiegen der stets geradlinigen Streifen unter 
90 oder 1350 und das Anpassen an ein Netz, wie Taf. 1. 5 zeigt. Hier habon 
wir obenfa11s dio abwechselnde Färbung der Einzelstreifen zu erwähnen. Zahlreiche 
Beispiele bei Owon Jones, R<tcinot und Prisse d,.Avennes, I'art arabe, von denen 
Taf. 88 in den 6 ersten ßoispiolen eine einfache Auslese bietet. 

Die übrigen orientalischen Stile sind in dieser ßeziehung mannigfalt.iger und 
benutzen runde Formen mit. (Taf. 88. 7 n. 8.) 

Dio llenaissanoo entwickelt eine grosse Vielseitigkeit. Neben den konven­
tionellen Formen der Antike treten neue eigenartige Bildungen auf, wie sie sich 
hauptsächlich in der Einlagetechnik der itaJienischen, in der Buchdeckelpressung 
der französischen, auf Zinntellern und Schriftumrahmungen der deutschen Renais„ 
sance vorfinden (Taf. 89). 

Die moderne Zeit entlehnt bei aJlen Stilen und durchgetzt ihre Muster, wie 
das auch d1IB Mittelalter und die Renaissance öfters tbun, mit pflanzlichen Zu· 
thaten. (Taf. 90.) 
1-3. G ewöhn!iche antike Flechtbäuder, einfach, doppelt und dreifach. 
4-6. Gestreckte antike Flechtbänder, einfach, doppelt und dreifach. 

7. Doppeltverschlungeues, ungleichwelliges antikes Flechtband. 
8. zweireihiges antikes Flechtband. Terralrnttabomalung. 

Zur Konstruktion: ll!an trägt zuerst die Mittelpunkte der Augen auf; dieselben 
liegen bei 2 und 3 auf den Schnittpunkten eines Dreiecknetzes, bei 5 und 6 
auf denen eines über Eck stehenden Quadratnetzes. Das Übrige ergeben die 
Figuren. 

Tnf. 87. (Fleohtblinder.) 
1-2. Romanische Flechtbänder. Motive einer Archivoltverzierung zu Segovia. 

3. ßyzantinisches Flechtband. Motiv ans Sta. Sofia in Konstantinopel. 
4-7. NordischeFlochtbandmotive. Schriftverzierungen aus dem 8. und 9.Jahrbundert. 

(Racinet.) 
Taf. 88. (Flecl1lbiinder.) 

1-ß. Einfacho maurische Fleehthllndmotive aus der Alhambra in Granada. 
Zur Konstruktion: Man bildet ein Netz, wie es die linke Seite des ßlattes 

und Taf. 1 in vergrössertem Massstab zeigen. 
7. Flechtbandmotiv von einem persischen Metallgefäas. (Racinet.) 
8. Russisch-orientalisches Flechtband (Viollet-le-Duc, i'art russo). 

Taf. 89. (Fleelitbiinde1·.) 
1-3. Flechtbandmotivo von Holz- und Elfenbeineinlagen; Ital. llenaissance. 

4. Flechtband von Domenico· de Fossi in Florenz. 16. Jahrh. (llaguenet.) 
5. Inta1·sia·Motiv aus Bta. ll!aria in Organo in Verona. (Im Original sind die 

Zwischenräame durch Ornamentranken belebt.) 
6. Motiv von der Titelumrahmung eines in Paris gedruckten mathematischen 

Werkes. Oronce Fine. 1544. (Hirtb 1881, 145.) 
7. Loibungsornament vom Eingang des Otto-Heinrichbaues zu Heidelberg; 1556 

bis 1559. (Musterornamente 206.) 
Tnf. 90. 

1-G. Eckbildungen flechtbandartiger Umrahmungen. !fodern-franz~sisch. (Raguenet.) 
7. Einfassung einer modernen Damastbordüre von Schmidt in München. Ge-

werbehalle 1881, 18. · 
8-9. Modeme Bordüren (Bötticher, Ornamentenbuch IV, 4). 

10. Moderne Hol.zintarsia. Tune u. Stegmüller in Berlin. Gewerbehalle 1881, 14. 
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Heft 10. 
II. A. Bänder. 

·(Forts et. u n g.) 

Taf. 91. (ßl3meubii111ler.) 
Dns Wort „Blumenband" bezeichnet in seiner allgemeinen Bedeu~ung alle 

jene bordürenartigcn Ornmncmto, die sich auf der Grundlage pflanzlicher Motive 
bilden, Es kann demnach als Sammelbegriff gelten für Rosetten-, Palmetten-, 
Blatt-, Ranken- otc. Bänder, wio dio Spezialbezeichnungen derartiger Ornamonto 
lauten je nach dem Vorlrnrrschen des rosetten-, prumettcn- etc. artigen Cl111rakters. 
Im engeren Sinne ist Blumenband identisch mit Rosettcnband. Dio einzolucn Ito­
setton, die ja nichts anderes sind als stilisierte, en face gesehene Blumen, reihen 
sich entweder unvermittelt aneinander (Taf. 91. 1 u. 3) oder sio worden durch sog. 
Pfeifen (Taf. 91. 2), durch B1"ttlrnlche (Taf. 91. 5, 7, 12) oder Stiele und Ranken 
(Taf. 91. 4, 6, 1 O, 11) u~teroi~ander. verbun~en. Die.so Rosettenbändcr ~ind cnt-
1vcder laufend, d. h. sie besitzen ome bestimmte Richtung nach der Seite, oder 
sie sind vollständig indifferent, d. h. nicht nur nach unten und oben, sondern 
auch nach rechts und links symmotrisch. Durch Übcroinanderschiebon der einzelnen 
Rosettchen entstehen Bänder, die mehr oder weniger der sog. Mfinzschnur gloicJ1~ 
kommen. (Taf. 91. 13 u. 14). . 

Rosottenbänder findon sich besonders häufig im assyrischen Stil, in dor antiken 
Vasenmalerei, in der mittelalterlichen Emailkunst (Kölner Email), im indischen Stil, 
in den Stilen der Renaissance und Neuzeit. 

1. Antike Vasenmalerei. 
2. Modernes Dekorationsmotiv. 
3. Motiv von einem antiken Bronzeschild .. 

4. u. 6. Antike Motive nach Jakobsthal. 
5. Bemalung vom Hals einer griechischen Hydria [Wassergofiiss]. 
7. Verzierung aus einem von Godescald fiir Karl den Grossen gcschricbcmcn 

lateinischen Evangelienbuch. 8. Jahrhundert. (Racinet.) 
8. Emailverzierung vom grossen Reliquienschrein in Äachen. (Racinet.) 
9. Indische Emailbordüre. -Vergrössert. (Prisse d'Avcnnos.) 

10. Indische Schnitzerei. (Owen Jones.) 
11. Intarsiabordüre aus Sta. Maria in Organo in Verona 1499. (Mustcr-

ornamento 179.) 
12. Vielverwendetes Renaissancemotiv. 
13. Assyrisches Motiv aus Persepolis. 
14. Plastiscl1os Band im Stil Louis XVI. (Raguenet.) 

'11nf. 92. (Palmettenbünder.) 

Die Palmette ist eine spezifisch griechische Ornamontf'orm. Wie die Finger 
einer Hand [palma, die flache Hand] sich ausbreiten, reiht sich oino (gewöhnlich 
ungorado) Anzahl von schmafon, ganzrandigen Blättern zu einer symmetriscl10n 
Figur. Das mittlere Blatt ist das grössto; von hier ab nach den Seiten zu worden 
die Blätter snccessive kleiner. Die änssoren Enden der Blätter liegen auf einer 
kontinuierlichen Bogenlinie, aus der das Mittelblatt öfters hervortritt. Die unteren 
Enden bleiben unverbunden, durch gleicho Abstände getrennt und sitzen gewöhn­
lich auf einem pfeilförmigen kleinen Kernblatt auf. Die Feinfühligkeit griechischer 
Kunstempfindung spricht sich gerade im Palmettonornnment sohr entschieden aus. 
Palmetten finden die verscbiedenartigste .Anwendung, so zur Bildung von Akroterien 
und Stelonkrönungen, von Simenverzierungon ·(vergl. Heft 11) u. a., sowie zur Her~ 
stcllung von Palmettenbändern. Seltener wird hierbei die Anordnung so ge­
wählt, dass die Palmetten unvermittelt nebeneinandergestcllt werden (auf dem Le­
kythos [=griechisches Salbgefäss] pflegt das letztere der Fall zn sein, Taf. 92. 3), 
weit häufiger werden die einzelnen Palmetten durch volutenförmige Sti-eifen ver­
bunden oder umral1mt (Taf. 92. 1, 2 etc.). 

Als stereotypes Ornament finden sich Palmettenbänder auf griechischen Ge­
fässen, in zweiter Linie als Architekturverzierung. Wo in späteren Stilen Palmetten­
bändor auftreten, geschieht es mehr vereinzolt und die strenge klassische Schönheit 
ist nicht beibehalten. 

1-3. 5. Bemalungen griechischer Thongefiisse. 
2. 6. 7. Griechische Architekturfriese. 

8. Beliebtes Intarsiamotiv der ital. Renaissanco. 
9. Umrahmungsmotiv eines modernen schmiedeeisernen Gitters. 

Taf. 93. (ßlott· und R.~nkenbänder.) 

Blatt- und Rankenbänder sind in allen Stilen äussorst zaltlreich und 
mannigfaltig wie die Art ihrer Anwendung. Der beblätterte Stengel mit oder ohne 
Dlumen, Früchte und andere Ausläufer ist ja auch das nächstliegende natürliche 
Motiv. Teils mit, teils ohne jedß symbolische Beziehung dienen dio verschiedensten 
PflD.nzen als Grundlagen. In dor AntiJrn sind es hauptsächlich Lorbeer, Ölzweig 
und Epheu, im Mittelalter die Robe, der Klee, die Distel, der· Massbolder, in der 
Renaissance der Akanthus, die benützt werden. Unsere moderne Zeit hat diesen 
konventionellen Vorbildern noch einige hinzugefügt, wie sie sich speziell für die 
naturalistische Darstellung eignen: die Winde, die Passionsblume, den Hopfen etc. 

So finden wir in der Antilw aneinandergereihte Blattkelche ('fäf. 93. 1), gerade 
Stengel mit freistehenden oder angewachsenen Blättern ('fäf. 93. 2, 3) oder wellen­
förmige Stengel mit abwechselnd anstehenden Blättern und Früchten oder Blumen 
(Taf. 93. 4, 5, 6). Die letztero Art wird in die mittelalterlichen Stile mit herüber­
gebracht; im Romanischen werden die Stengel gedrungener, die Blattlappen voll 
ausgerundet (Taf. 93. 7, 8), im Gotisch~n die ersteren dünn und langgestreckt, die 
letzteren geschlitzt und 'Zugespitzt. Ausserst geläufig sind die beiden Formen, 
welehe auf Taf. 94. 7 u. 8 dargestellt sind. Charaktoristisch spätgotisch ist Taf. 94. 
13; diese Art der Ornamentik eignet sich vorziiglich für einfache Holzschnitztechnik 
und Lederpunzarbeit. Bezüglich der orientalisch~n Auffassung geben ausser den 
Textilarbeiten die gravierten und tauschierten Metallerzeugnisse Indiens und Per­
siens einen Überblick (Taf. 94. 1-4). Die Intarsiatechnik, die Lederpressung, die 
Stoffweberei und die Schriftverzierung vorscba.ffen der Renaissance vorteilhaft Ge­
legenheit, das Blumenbaud zu benutzen und zn variieren (Taf. 95). Flechtbänder 
und Bl~menbänder kombinieren sic11 häufig in ein und demSelben Beispiel (Taf. 
95. 5 u. 6). Für unsere .moderne Zeit nls non hinzugekommen können jene natura­
listisch gehaltenen Bordüren gelten, wie sie auf Taf. 96. 9-12 sieh zeigen. 

1-6. Bemalungen griechischer Thongofässo. 
7-8. Französische Wandmalereien. 13. Jahrh. (Racinot.) 

9. Von einem Glasfenster aus der Kathedrale iir Bourges. 14. Jahrb. (Racinet.) 
1 O. Originelles mittelalterliches Blattband. 
11. lntarsiastreif aus Sta. Maria in Organo in Verona. 1499. 
12. Modern-französische Tellerumrahmung. 

Taf. 94, (ßlall· nml Raukeubiinder.) 

t-3. Bordnren von persischen Metallgorasscn. Vergl'Össert. (Racinet.) 
4. Indisch. 
5. Byzantinisches Glasmosaik aus San Marco in Venedig. (Musterornamente 42.) 
li. Verzierung eines romanischen Initials aus dem 13. Jahrh. :Berliner Museum. 
7. Romanische Umrahmung vom Portal des Doms zu Lucca. (Musterornamente 79.) 
8. Gotische Flachschnitzerei ans dem Ende des 15. Jalll'h. (Musterornn.­

mente 107.) 
9. Mittolaltorliche Wandmalerei aus einer schwe1lischon Kirche. 

10. Französische Wandmalerei. 13. Jahrh. (llacinot.) 
11. Frühgotischos, französisches Rankonornament. 
12. Gotische Schriftverzierung. 
13. Spiitgolische Flachschnitzerei. 15. Jalirh. (Mnsterornamente 1.07.) 

Taf. 95, (Blnll· mul·Rankenbiimlor.) 
1-2. Lederpressungen aus dem IG. Jahrli. Rathansbibliothek zo Schwäbisch-Hall. 

(Musterornamente 209.) . 
3. Torrakottafrios aus Schloss Schalaburg in Nieder-Österreich. (Wiener Bau­

hütte.) 
4. Intaisiafries ans dem nilmlicben Schloss. 

5-6. Gewand-Säume von Grabmälern in Niederstetten und Lensiedel. 16. Jahrl1. 
(Musterornamente 203.) . 

7. Renaissance-Schriftverziernng. · Vergrössert. 
8-9. Bordüren. Deutsche Renaissance. (Hirth 1882, 152.) 

10. Archivoltverzierung einer Thür am Otto-Heinrichsbau des Heidelberger 
Schlosses. Dentsche Renaissance. 

11. Friaaverziorung. Französische Ronaissnucc. 

Taf, 96. (lllatt· nnd Rankonblinder.) 

1. Bordüre von einem Bilde des Domonico Zampieri, 16. Jahrh. (Muster­
ornamente.) 

2. Bordüre plastisch verzierter Halbsäulen aus Sta. Trinita in Florenz. Ital. 
Renaissance. 

3-4. Intarsiafries vom Chorgestühl in San Domenico in Bologna. Ital. Re-
naissance. 

5. Von einem schmiedeeisernen Balkongitter ans Mailand. (Gewerboliallo.) 
6. Beliebtes plastisches Fricsmotiv der ital. Renaissance. 
7. Modern-französische Bordüre. (Cäsar Daly.) 
8. Gravierung eines modernen Serviettenrings. . 

9-1 0. Lorbeer- und Eichenbordüren. Parkettbodenfriese von Ta s so n und 
Washer in Brüssel. (Gewerbehalle 1878, 82.) 

11-12. Bo1·düren für Holzbemalung, entworfen von E. Lottermosel' in Dl'esden. 
(Gewerbehalle 1879, 68.) 

Taf. D?. (Das Wasse1·wogenband.) 
Als Motiv des Wasserwogonbandes, auch „laufende Wellou und trivial 

„laufender Hund" genannt, kann die Wasserwelle gelten; wahrscheinlich ist dessen 
Entstehung oine rein goomctrischo oder eine Übersetzung der einfachem Mäander­
linie ins .Runde. Der einfache Linienzug des Wasserwegenbandes (Taf. 07. 1) 
trennt die Bandßächo in 2 Teile, die im Flachornament verschiedenfarbig - häufig 
blau auf Gold - bemalt sind. In der plastischen Darstellung, für die es sich 
weniger eignet, tritt der untere Teil ans dem Grund hervor. In der Schmiedeeison­
tochnik kommt der r,inienzug der Wasserwelle frei zwischen zwei Stäben hinlaufonu 
in Anwendung. Das Wasserwogenband eignet sich zum Gewandsanm, zur Schild­
und Tellerumrahmung, zur Anbringung auf Gefässen, Friesen, Simen und Platten 
in der Architektur, rus Bordüre für Tapeten und W andmaler~ien. Am Ende der 
überfallonden W cllenspitzen wird öfters ein Auge oder eine Rosette nngeorrlnet 
(Taf. 97. 2 1L 4); die im Linienzug entstehenden Zwickel werden nicht selten durch 
Blatt- und ·Blumenkelche geziert (Taf. 97. 9-12) .. Es geschieht .dies haupt­
sächlich in der Renaissance, der die ungeschmückte Darstellung der Antike zu ein­
fach erscheint. Wie weit dies unter Umständen gebt, zeigt Fig. 14, irr der die 
Linie des Wasserwogenbandes nur noch als Skelett der Ornamentik benutzt ist. 
Dio mittelalterlichen Stile verwenden diese Form überhaupt nicht. Eck- und Mittel­
lösungen bilden sich nach den Figuren 5-7. Für ein Herumführen im Kreise 
eignet sich das Wasserwogenband vorzüglich. 

1-4. Bemalung antiker Gefässe. 
5-6. Eclrlösungen. 

7. Mittellosung. 
8. Partie eines im Kroiso fa.ufenden Waaserwogenbandes. 
9. Bemalung einer Ofonkachel; blau auf weiss. Deutsche Renaissance. Germa-

nisches Museum in Nürnberg. 
10. Moderne Bordüre. 
1 !. Wassorwogenband nach Sebastian Serlio. ·16. Jal1rh. 
12. Friesverzierung vom Otto-Heinrichsbau des Heidelberger Schlosses. 
13. Von einem schmiedeeisernen Gitter am Apollotompel im Schwetzinger Schloss­

garten. 
14. Wandmalerei aus dem Palazzo doc.Hle in Mantua. Ital. Rcmaissance. 

Taf. 118. (Heftselmllre.) 

Als Heftschn lirc, Heftbänder oder Astragale bezeichnet man jene 
kleinen stab- oder scbnurm-tigen Glieder, die sich in der Form aneinandergereihter 
Einzelteile, wie Perlen und ähnlicher Dinge, oder als gedrehte Riemen und Strange 
präsentieren. Sie kommen meist nur plastisch zur Anwendung und treten gewöhn­
lich nicht für sich, sondern als begleitende Unterglieder von Eier- und Blattstäben 
(Taf. 100) und ähnlichen Gosimsprofilierungen auf. Damit ist der Ort ihrer Ver­
wendung bezeichnet. Ausserdem finden sie sich als Umrahmungs- und Trennungs­
glieder auf Rosetten, sowie als Zwischenglied zwischen Säulenrumpf und ,Kapitäl. 

Die Perlschnüre setzen sich zusammen aus kugeligen, scheiben.förmigen oder 
l~ngr~nden Gliedern (im französi_schon Sprachgebrauch: perles, n.mandes und olives), 
dm sich etwas mehr als zur Halfte aus dem Grunde horvorhebon. Der einfachste 
Perlstab wird aus kugeligen Perlen gebildet, die direkt nobeneinandersitzen oder 
zwischendurch den als Stäbchen dargestellten Faden erblicken lassen. Scheiben­
förmigo und langrnnde Glieder werden für sich allein kaum verwendet sondern mit 
Rundperlen derart kombiniert, dass gewöhnlich auf eine .Perle zwei Scheiben auf 
ein Langrund zwei Scheiben oder runde Perlen treffen (Taf. 98. 1-7). ' 



Die Renaissance verwendet neben den einfachen antiken Beispielen auch reichere 
Bildungen, indem sio die Einzelglieder für sich wieder ziert und pr9filiert und will­
kürlicher gestaltet (Taf. 98. 8 u. 12) oder dieselben mit kleinen Blattkelchen 
fasst (Taf. 98. 9 u. 10). Auch in der Art schrü.g angereihter Scheiben finüen 
sich in der HolzsGhnitzcrei Formen wie T<tf. 98. 11. 
· Die gedrehten Schnüre oder Stränge sind 'l'orsionsgebilde, die sich, nachdem 
erst das Profil festgestellt ist, nach Art der Schmuben konstruieren, wie os die Hilfs­
konstruktionen der Figuren i3-17 andeuten. Dem Schmubongrmg folgend legen 
sich in die ausgolrnhlten Vertiefungen dann nnd wann Illätter oder Porlschnüre 
(Fig. 17). 

Hierher :m rechnen sind ferner jene in kurzen Schraubenwin<lungen um Stli.be 
gerolltem Blinclor, wie sie in llor Kunstbethätigung de-s :l\fittohüters und der Re­
rn1i ss:tnco ihr Vorkommen finderi (Fig. 18). Ecklösungen werden gewöhnlich durch 
aufgosotzto kleine Blättor maskiert. 

1-7. Einfacho antike Perlsclmüro. 
8-12. Ifoichero Pcrlstäbo nach Henaissancemotivcn. 

IB-17. Heftschnüre von der Form gedrehter Stränge. 
18. SchraulJenband vom Louvro in Paris. 

'l'af, 99, (Verzierte Wnlsle.) 
'Vnlste oder Toren (Einzahl: Torus) 11oisson jeno grösseren rundlichem Pro­

filicrnngon mit halb kreisförmigem oder halhelliptischem Querschnitt, wio sie sich in 
dor Architektur speziell an der Basis von Sü.ulen und Pilastern, an Soclrnlbildungen, 
n.n den mittolaltcrlichen Fenster- und Th Ur bogen, an den Declrnnprofiliorungen der 

·Renaissance und Neuzeit vorfinden .. 1VU.hrefül <lie kleinen Rtmdstäbe ihro Vorzicmng 
in Form von Perlen und ·gedrehten Strängen erhalten, so werden diese grosscn 
Ausladungen verziert, indem man dieselben so profiliert, dass sie einem Bündel 
Stäbe gleichen, dio an passender Stolle mit Bändern umschlungen worden (Fig. 1 
u. 2), indem man dieselben mit Geflecht oder Netzwerk umstrickt (Fig-. 3, 41 7), in­
dem man sie mit Blätterwerk umkleidet (Fig. 6, 9, 10) oder indem man die ver­
schiedenen Systeme kombiniert (Fig. 8 u. 11). In den modernen Stilen sind Wulst­
verzienmgen in Form naturalistischer Fruchtgebinde .beliebt. Zn den Blattvorzie­
rungon werden sog. Wasserblätter (ganzrandige, einfacho Blätter mit verstärktem 
Httndo), Lorbeer, Eichenlaub, Epheu und Akanthus wmeist verwendet. Gloivh den 
Fruchtschnüren werden auch dio blattumkloidoten Wulsto an passender Stelle 
schraubenförmig oder kreuzwoiso mit Bii.ndern umschlungen (Fig. 5, G u. 12). 

Die Konstruktion erfolgt bei all diesen Beispielen, indem man erst rlio botr. 
Einteilung auf dem zur Seite gesclllagonen Profil u.ntritgt, wie üio Figuren os 
andouton. 

1-2. Boispiolo moderner Stukkatur. 
3-4. Antike Torengeflechte. 
5-U. Lorbeer- und cichcngcschmückto, antike Toren. 

7. Mittelaltedicho Wulstverzierung von einer Elfenbeinschnitzerei. 
S. Beliebtes mittelalterliches Yorzicrungsmotiv für Archi\'Oltwulstc. (Gelnhausen, 

13. Jahrh.) 

9. Vom Tempel des .Jupiter tonans in Rom. 
10, 11, 12. Verzierte Wulste vom Louvre in Paris. Französische Renaissanc~. 

(llaldus.) 

'l'af, 100. (ßlatt- und Eierstiibe,) 

Dlatt- und Eierstäbe verzieren in der Archiloktur den Wulst (F:chinns) dor 
Kapitäle und die Unterglieder der GesimspMten und Friese, sowie die lmrniesartigen 
Profile verschiedenartiger Umrahmungen. 

In den beiden ertiteren Füllen vermitteln sie den KonfliH zwischen Stüt:i:o und 
Last, im lotztcron Fall hn.bcm sio nur dekorath'on Zweck. 

Die Entstehung der Blatt- und Eierstäbe erklärt sich folgondormass cm:- eine 
Reihe aufwärts wachsender Illätter stützt die Last und wird unter dem Druck dor­
solben nach ttbwärts gekrümmt (Fig. 1). Gescllieht d<L8 letztere~ nur teilweise, so 
entsteht die Form des dorischen Illattstabes (Fig. 2), der seine Verzierung dnn',h 
Ilomalung erhält, Krümmen die IlH.Ltter sich bis zu ihrem untoron Endo zurüdr 
(Fig. 3), so entstehen Formen wie Fig. 1, die ein ionisches Iloispiel, das sog. les­
bische Kymation zeigt. Durch falsch verstandene Auffassung, die den ehemaligen 
Blattrand nur noch als geometrische Form botmchtot, entsteh011 die sog. korrupten 
Formen des spätgriechischen und römischen Stils (Pig, 5a, Ga und Gb). Wird das 
oinfächo Wasser- oder Herzlilatt durch die reicher gegliederten. Akanthusblätter er­
setzt, so gelangt man zu Beispielen nach Fig. 7. Wird der Mittelnerv der Bli-Ltter 
weggelassen, der Blatt.rand unverhä1tnismässig verstärkt und die Blattfläche aus­
wärts gewölbt, so entsteht der flache Eion:itab Fig. 8, aus dem sich dann im 
Laufe der Zeit alle mehi- oder weniger korrupten Abarten herleiten. Die i1feil­
förmigen Zwischenblätter werden nicht selten zu wirklichen Pfeilen gestaltet, tlio 
Flächen der Illattwölbungcn resp. Eier überziehen sich - die ursprüngliche Ent­
stehung vollständig missachtend - mit selbständigen Ornamentationcn (Fig. 10 u. 14). 

Die Ecklösung erfolgt entweder in freier Weise durch Übergehen in ein ral­
mettenanthemion (t'ig. 15 u. 16) oder dadurch, dass Akanthusblätter, von oben 
nach unten fallend die Ecken maskieren. 

(Ausführlic;hes über das vorliogcnde Kapitel bei Il ütticher, Tektonik der 
Hellenen.) 

1 u. 3. Erläutcrungsfiguren zur Entstehungsgeschichte. 
2. Griecliisch-tlorisrJier Blattstab. 
4. Blattstab vom Erechtheion in Athen. 

5-ß. Korrupte antike Blattstäbe nach Bötticher. 
7. Römischer Akanthusbhttts\ab nach Jakobsthal. 
S. Griechischer Eierstab vom Erechtheion in Athen. 
9. Sog. Cam1iana-Eierstab (an einer l\Ionge gräko-italischor Terrakotten der 

Ca.mpann.sa.mmlung vorhanden). 
10. Kolossaler Eierstab vom 'rCmpcl des Jllpiter tonans in Rom. 
1 !. Romanischer Eierntab von der Kathedrale in Arles. (Raguonet.) 

12. 13. Renaissance-EicrstfLbo nacll Ragucnet. 
14. l\Iodorner Eierstal>. (Raguenet.) 
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Heft 11. 
II. B. Freie Endigungen. 

Diejenigen Ornumontforrnen, dio in ihrer Am•rnndlmg den Begriff des Endigons, 
dos Aufhörens in stilistisch richtiger '\'eise zum Ausdruck bringen, lassen sich in 
eine Gruppe zusammenfassen, die ·wir nach einer lrnrcits von anderer Seite einge­
führten Bezeichnung ,ifreio En<ligungon" nennen, wobei das Beiwort „frei" 
eben n.ndoutcn soll, dass os sich nicht um ein willkürliches Abscbliesscn, sondern 
nm eine Htilistisch richtige „Lösung" Landelt. 

Das Endigen lann in der Hichtung nach oben, nach unten oder soitwftrts 
erfolgen; der Charal:tcr dct Ornamentik richtet sich nach diesen Bedingungen. Vor­
Jicrrschond sind dio Emligu11gsoruamonto mit der Richtung nn.ch oben, und da 
.vflrmzliche Motive mit ihrem nu.türlil;l1en, n.uf\vfüis strelienclen 'Vachstum sich speziell 
für joue eig·nen, so dominiert das Pflanzenorna:rncnt bei den Sima~Ornamcnten, 
Stirnziegeln, Ste1onlcrönungen und Kreuzblumen. Krouze, Knöpfe, Ro~ 
setton und Hlingozapfon sind öfters auf hloss geometrischer Gru:ndh1ge ge­
bildet. nezügliell der nach nnten absch1iossenden Quasten und Fransen ist das 
organische l1tla.nzonmotiv ~wlbstrcdend ansgcschlossen, während die Spi ~.z o ~vicd?r 
lrni<lo Arten von Motiven für sich oder vereinigt in Anwendung· bringt. Almhch m 
r1ioBtW Hinsicht vorhn.lten sich llio seitlichen Endig·ungen der Beschlügbiinüer; 
Krabben sind stets pflan:r.li<;he Amnvücl1se, wä1irend die WassorSJ)Oior meist fi­
gural, seltener geometrisch oder nach Art von Gefässen gebildet erscheinen. 

T~f. 101. (I.anf'ende E111ligungen.) 

·Wir nonnen eine Endigung laufend, wonn sich dieselbe nicht auf oino be­
stimmte Stelle konzentriert, "Sündern gewissermassen eine ganze Strockc zum Ab­
~chlwm bringt. So sind "die Verzierungen der Simu oder Ilinnloi st.u nnd dio 
l!'irstkrönunge11 auf dmn Gebiflt der Arcliil:oktur, sowie Spitzen und Frn.nscH 
1tuf demjenigen der Textilkunst l:tufernle EnUigungen. Aus8cnlom worden fort­
bnfon<lc, lwliol>ig vergrüssei·barc Orna.monto mit ausgesprochener Richtung nach oben 
oder unten (die Symmetrie zur Längenaclu1e ist am1g-escltlos.:rnn) angewandt n.hi Urn­
r·ahmung von Teppichen, 1l'ellorn unü Füllungen, als ·wand-, Boden- und Dcdrnn-. 
Jrnn1üre (wobei cln~ Endig-on fa8t ·ausnal1mslos von innen nach mrnscn Cl'folgt), nuf 
rlcm Hn]s, Bauch uml Fuss von Gefüssen untl vielfach in architektonischen Friesen. 

Ah> vorzllglich vcroigm1schaftot zur Bildung laufender Emlignngcn erschoinon 
wiorlerum dmch Kreisbogon oder Volntenlinien verlmndone P"hnotten, wie sie auf 
den Gofä.sscn unU in den .Architekturfriesen der Antiko typi8ch sind uud ihre Vor­
mufer im itgyptisdwn nnd a8s;yrischcn Sti1 i11 der Form n.noinander gereihter Lotos­
blumen und -Kelche haben. 

J_-_.aufcrnle Endigungeu finden sich in allen Stilen, als Flachorriament und in 
plru:;tisclrnr Vl.i'iodorgabe, nicht Sf:lten iu t1or Anordnung llcs Flochtwr:rlrn oder mit 
solcl10rn koml)iniert.. -

Für ~owöhnlich Setzen· sich diese Endigungon aus gleichen, symmotrislih sich 
wicclo~holc~Hlen Eim.o1te-.ilün zusammen; unSymmctrisclrn und natuni,~istiHdlß Auf­
faRs1mgen sind seltener. (Taf. 1 O !. 1 O giclit ein Boicpiel der letzteren Art.) 

!. Partie eines bemalten assyrischen }'Jaehrcliofö aus Khorsabad. 
2. Äussm·e R~indvi.n-zienmg einm· griechischen Ky1ix (= Sclmlo mit 11nssJ. (Lau.) 
3. Vorzionrng vom Bauch einor griedüsc11cn Hy!lriu [-= '\Vasscrgofiis::i]. (L'art 

pour tons.) 
1. Griechisches Sinrn.-OrntLment. 
&. J\Tosailrnrnarnent <tlls San J\I:uco in Vcnotlig. Dyzantinisr.li. (Mnstorornamcuto:) 
G. 1.littelalter1iche Vilörnlmalerci aus oinor schwedischen Kirche. (fütcinct.) 
7. Alte Stickerei a.us Rislelien. (Vorbilder für l'a.Lrilmnton uml Handwerker.) 
S. OrnamentllufHolz gemalt. Dom in Brandenburg. (Vorbilder für FaLr. u. IIandw.) 
9. Verzierung eines arnbischcn Kora.ns vom Grub des Su1tm1s El-Gltonry. 16.Jahr-

hundert. (Prisse d'Avenncs.) 
10. Randverzierung eines Majolilrntellers. Gernrnnischcs Museum in Nürnhurg. 

Henaissm1cc. 
11. Randverzierung einer Majolilrnschiissel. 1 ß. Jahrhundert. Blau anf!ioht.bl:tumu 

Grund. (Kunsthandwerk) 
12. 1\fo<lernes Dokorn.tion.srnotir von Ei.senlohr und '\-Voigfo in Stuttg:u-t. (Ge­

werbehalle.) 
Taf. 102. (I,aufemlo EJHligungen.) 

1. Griochisches Friesorna.rnent vorn Ercchtheion in Athon. 
2. Römisches Friesorname11t. Restauriert. (i<'ragmonts de l'urchitecture antique.) 
3. Romanisches Friesornamont aus dem 13. Jahrhundert. (Mnsterornamonte.) 
4. Arabisches Ornament aus clor Moschee des Snlta.ns Ha.ssan in Kairo. 14 .. Jahr­

lrnnJ.Brt„ 
5. l\farmorfrie8. Ital. Renaissanco. Vom Grabmal · dos Conte Ugono; Ba.llia, 

Florenz. ('1Veis~llmch n. Lottermosor.) 
6. Intarsia-~1 ries. Ital. Ronuissance. (Mcnror.) 
7. lflodernes Dekorationsbeispiel. (Kolb und Högg, Vorbilder für das Oruamcnten-

11:eichneu.) 

'.l'af, 103, (Sima-Orirnmonte.) 
Die Sim:t oder Rinn! eiste ist in tler Architektur <las letzte, dieselbe nar,h 

ollen ausklingen lassende Gcsimsgliod, Uoi nwunmentn.lcti Ilautcn nicht selten als 
Wasser- oder Dacll!'inne lienützt. Das Profil ist gewöhnlich das eiuer Viertelskohlo, 
eines Viert0Jswulstes1 in den mofaton Fällen jedoch eino aus zw.ci Bogen sfoh zu­
sa.mmcnsctzcnde Wellenlinie, von denen der untere auswürt8~ der ol.iere eiirwärts ge­
kehrt ist. ('fäf. 103. 3.) 

Die Ornamentation der antiken Sim[t, in tlon friilieron Periodon blass aufgemalt, 
später pfastisch gesta.ltrit, bildet sich vornehmlich aus :Pa1motten, w.elche sich. un­
vel'Lunden (Taf. 103. 1 u. 2) ·oller vor1mnüon ('l'af. 103. 3. 5 u. 6) anornandei: re1hcn, 
getrennt dur~h PalmcLtonkelcho. Seltener sind aufstrelJende, dem Profil an1iegenrlo 
Akanthusblätter, zwischen denen Akanthuskelchc oder "\Vasserb1ätter hurvörsChaucn. 
(Taf. 1ü3. 4.) Im Stilo des Mittelalters sind boido Systeme, vol'züglich _das letzto'.·o 
in Anwendung mit der Morlifilrntion, welche der veriinderte Blattschmtt und die 
eiuheimischen l'flanzonmotivo bedingen (Taf. 103. 7 u. 8.) Auch die Renaissance 
und. üie mm1orne Zeit fo1gcm ·hiDrin Ucr 'l'radition dor Anti1rn 1 _gestalten das Pal­
mettonornamcmt jedoch reicher, wie es der neueren Stilauffussung entspricht. ('11af. 
103. 8-12.) 
1~4. Antike Sima-Verzierungen nach Böttichor. 

5. Verzierung vom Gcsim~ eines droisr.itigen rö!hischon Altars. 
6. Grncco-ita.lisches Terrakotta-Ornament. (Li8vre.) 
7. Homanische Gosimsvcrzierung von cinom Haus in Motz. 12 •• Tahrhundort. 

(Raguenet.) · 
8. Frühgotische Gesimsvcrziorung aus Notrc-Dame in Pa.ris. 13. Ja.brhundert. 

(Musterornamente.) 
9. Marmorfries von einem Grobmal in Sta. Maria sopra l\finerva in Rom. Ital. 

·Renaissance. 
l O. Moderne Hinnleiste ·für Zinkguss von Gropins in Berlin. (Arch. SkizzenbLwh.) 

'fäf. 1°'1. (Firstkrünungcn.) 
Firstkrönungcrn haben die Bestimmung, den lflrst oder Grat des Daches zu 

verzieren. Derartige Orna.mentc sind 1iau11tHächlich in Frankreich von de1· gotischen 
bis auf m1sero Zeit heliebt. Sie 8ind in dmchbrochener Arbeit gehalten oder 
wenigstens uach oben wirkungsvoll konturiert. Als Material dient Stein, Hlei, 
Sc1nniodeoison, nenordings auch der Ziniq;uss. Den Firstkrönungen ülrnliclie Ornamente 
finden sielt als krönende Abschlüsse ülicr dem IIa.uptgesimse und dm Attili;:a.1 sowie 
auf den Balustraden uud Ottlericen von Umgängen etc .• 

An gotischen Altären, Schreinen, Kaminen u. a. troten ähnliche Kammornamente 
ttuf; förnor finden sich derartige Dekorationen in Eisenguss an unsere11 modernen 
Öfön, an Grabeinfassungen und dergl. Die Antike verwendet diese Form nicht, 
wonn nuch ähnliche Bildungen, wie beispiolswoise über dßm Hnuptgosimöe dos bo­
kannLen JJysikratesdenkma1es) auftreten. Zu erwähnen sind da.gegen jene nar,h unten 
gerichteten fortlaufenden ALschlü.sse, wio sie unter anderem an den Terr.ikottareliefH 
<lel' Carnpmw.snrnmlung auftreten und von <loncn ]!'ig. 6 und 7 eine Voi-stellung geben. 
Umgedreht könnten diese letzteren Ornnuwuto in den moiston Füllen auch als Krö­
nungen tlienen. 

1. Frühgotische :b'ir.stkrünung na.cb ~r~wobstbal. 
2. Modemes gotisches Krömmgsornament für Eisenguss. 
3. Modcrn-französischo Firstkrönung vom Schloss Pierrefonds. Hostauriert von 

Viollot-Je-Duc. (ltaguenot.) 
4. Motlern-frnnzösische Krönung vom Kassationshof in Paris. (fö1gucnct.) 
ti. Zinkgusslrönnng vou Gropius in Berlin. (Arcb. Ski7,zrmbud1.) 

ß-7. Graor,o-it.a.lischc Abschlussornrt.incute mit der Ifüilitnng na.r..h nnten. 

r:l1nf. 10:-1. (St.irnzfogcl.) 

Unier Stirnv.iogolB oder Akrotoricn vorsteht manjcnolJildungen, dio <lmt 
ol1orsbm Punkt eines Giebols orna.montal rtbschliesson. Die rrempel del' Antike zeigen 
ilivsen Schmuck in der vcrschiedfmstcn Form, im. Mnteria.l des Steins, rfor Terra­
kotta, homalt nud plastLsch, sowie in Erzguss. }'rei stolwndo FigurengTuppen, Gre.ifo 
und ähn1. wechseln mit eigentlichen Stirnziegeln~ das sind oben rund oder spit~­
bogig zulaufende riJa.tton, die a.nf ihrer Vonlersoito ein PalmetLenornament tragen 1 

das niclit selten durch <lie Znthat oincr !fasko seinen Mittelschmuck erhält. (Taf. 
lüti. r1.) Kleinero Stirnziegel iLhnlicher Art finden sich auch längs 1ler unteren 
Dac1ilinie n.uf den Seiten jener Ilrtut.on angeordnet. 

Da.A JfütteJnlter und Uio Ilemüssanco verwenden dun Stirnziegel im allgemeine11 
nicht; t]a.gegeu findet er sich wieder an den im antiken Stile hergestellten Monmnent:ü-
banten der modernen Zeit. . 

Die dann untl wann auf J.en unteren Bnden der Giebellinien angebrachten Eck­
ok rot erien benützen gewülmlich das Motiv des fürn11tstirnziegels lmlb. traf. 
105. ß. 7.) 

1. Griechischer Stirnziegel, polychrom liemalt; vom Tempel der Nike aptoros iu 
Athen. 

2. Griechischer Stirnziegel n.ns gebranntem '}1]1011, i)olychrom bemalt. Gefunden 
auf der Akropolis in Athen. 

3. Cricchischer Stiruziegol vom J:»u,rtlwnon in Athen. Marmor. 
4. Gricd1i~(~l1e Gntlistninl;:rünung von der Form einos Stirnziegels. 
5. Grftocu-ita.U:-5chor Stirnziegel ans gcbrnnntom 'l'hon. Museum in Perug-b. 

G---7. Vordcr- und Sciton::tnsidit oinor Bdmkrotorlo un.ch Dütticher. 

'l'nf. 106, (Stirnziegel.) 
1. Griechischer Stirnziegel vou den Propyläen in Athen. (Ifaguenet.) 
2. lWmischcr Stirnziegel YOJil rrempel Ues Jn1liter Si.ator in Rom. 
3. Modern-frniizüsischor Stirnziegel vom Th6ätre des Culo.stines in Lyon. An:Jii~ 

tekt Andre. (Rogueuot.) 
4. fi.fo1lcrn-franzüsischer Stirnziegel v6n einem Haus in Paris. Architekt Tiornier. 

(naguonot.) 
G. 1'.fodern-französischer Stirnziegel vom Orleans-Bahnhof in Paris. Architekt 

Ronaull. (R,guenot.) 
6-7. Akroterie mal Eckakrotcrio von einem Brunnen in <l.er Certosit boi Florenz. 

Ibl. Ronaissnnco. 

'J'uf. 101. (Stelenkrönungen.) 

Dia Stolo ist der grier,hische Grabstein. Sie hat gewöhnlich die Fo1111 
einer scnll'.l'echten, hin unU wieder nach oben verjlingte11 Platte, welche tlie Inschrift 
triigt, nicht selten auch mit Rosetten, Guirlanden und figürli0hon Darstellungen ge­
schmückt erscheint.. Über diese l'lattr- läuft ein einfaches Gcsimsglied bin und 
über dem letztem bildot eine tlem Stirnziegel älm1iche Onmmentation den krönenden 
Abscltlnss. \.Venn des öfteren Stimziogol und Stelcnkrönungen vollständig gemeinsame 
Form aufweisen Crar. 105. 4 zeigt eine Stelenkrönung, die gerade so gut Stirnziegel 
sein 11:önnte), so ist im ganzen clfo Auffassung der Sto\enkrönm1g eine strengere· 
und, was für oino Anzahl von Steleukrönnugen charaldcristisch ist, os fehlt die 
ausgesprochene Mitte, uas Palmettemnittelblatt, welches rler Stirnziegel stets aufweist. 
(Tat'. 1ü7. 2 u. 3.) Häufig wird die Krümmg auch so angelegt, ilass ausser der 
Mittelpartie zwei Hclqmrtieen hervortreten, die mit der erstoron in ein ganzes zu~ 
sammm1gezog-en wenlen. (Taf. 107. 1 u. 4.) 

Diese dem Kultus dor 'Toten geweihten :Monum.mlte zeigen wie kaum ebrns 
andoros die spoziiisc1rn Eigentümlichkeit und Schönheit griochisclrnr Orna,mentik. 

1. Stelenkrönung na,ch Stuart n. l{ovott, Vulliamy, Jacobsthal. 
2. Stelenlcrünung nach Jacolisthal. 
3. Stclenkrünung nach „L';i,rt pour tousr'. 
·1. Ste1onkrönnng mwll Lii:lrre. 

'l'af, 108. (Stirnbretter.) 

Im moaeruen Holz- und Fachwerlisbau bezeichnet man mit dem Ausdruck 
„StirnlJretter" ausgesägte oller de1rnupierte Holzverkleidungen, welche bestinnnt 
sind, die dahinter liegende Konstruktion ornamental abzuschliessen odei· zu ma8-
kieren. Der Giebolpfette wird eine Gie hol h 1 umo vorgesetzt; an tlen unteren Enden 
tlm Ginbellinüm worden 1deinern Rc1~vorzierungen angeordnet; tlio an der Giebel­
wand hervortretenden Stirn- oder Hirnholzflächen 'verden aus dekorativen Gründen 
und wohl auch zum Schutze gegen "\Vittcrungsangritfo ebenfalls mit vorgesetzten 
Stirnbrcttot·n versehen. Die ersteren crhaltßn den Formalismus von Krö11ungßn; die· 
letzteron zeigen abwärts strebende Tendenz. Auch die aufsteigenden Giebellinien 
und die lwrizoutalen Dachlinien auf den Seiten des Baues werden mit Stirnbrettern 
verkleidet, <l.io in diesem Falle die Form laufender Krünungcm annehmen. 

Das Material bedingt insofern eine eigenartige Behandlung, als die Ornament­
fortnon gross und broit g·ehalten werden und unter 8ich möglichst viele VcrN 
1lindnng erhalten müssen) wv.s durch Stehenlassen d.er sog. Stege erzielt wird. 



Pavi11ons, Bahnwärtor]1äuscr, Ökonomiegobäude in 'reicherer Durchführung, 
Landhäuser im Schweizerstil u. a. sind es, an denen sich derartige Holzllekoupio­
rungen angobrncht finden. Arohitoldurwerke, die den Holzbau behandeln, weisem 
Zahlreiche Boispiclo auf; spczioll orwälmt sei „Dor dekorative H-0lzbau" von 
Bcthke 1 dem vcrschiodono Beispiele der Taf. 108 entnommen sind. 

1. Giebelblume vom t Baurat Eisonlohr in Karlsruhe. 
2-7. Verschiedene Stirnbrottor nach Bethke. 

Taf. 109. (Kreuze in Stein.) 

Das Kreuz, lateinisch crux, französisch croix, ist das hervorragendste Symbol 
in der cliristlichon Kunst. Es versinnbildlicht die Person Christi, das Christentum 
und die Glaubonstrouo. Seine ornamentale Verwendung ist zahllos nnd äusserst 
mannigfaltig. 

Man unterscheidet vcrschiotlene Grundformen des Kreuzes und bat dieselben 
mit besonderen Namen bolegt. Das griechische Kreuz besteht aus zwei gleich 
langen, sielt rechtwinklig in der Mitte kreuzenden Armen (+). Beim lateinischen 
Kreuz ist dor untero Al'm verlängert (t). Die genannten boiden Formen sind dio 
meist verweni!eten. Im Androas-Kreuz durchschneiden sich die llalken wio die 
Diagonalon oincs Quadrates oder stehenden Rechtecks (X). Das alttestamonta­
rische, ägyptischo oder Antonius-Kreuz ist ein lateinisches Kreuz ohne Obcr­
ann (T) u. s. w. 

Schon wir nb vom Kruzifixe, we1chem die Kreuzigung Christi don Stoff zur 
bild.liehen Darstellung 1iefert, so erscheint das Kreuz an und für sich in <lcn ver­
sehicdom1rtigi:;ten Formen auf Geräten und Gefässon, auf Paramenten uncl Gowii.u­
den1, auf 1'eppidrnn und Fahnen, die dem Kultus geweiht sind, in der Heraldik 
und als freio Endigung, um den ornamentalen Abschluss dor Arcllitoktur nach 
obon zu bilden. Das Krenz ersetzt in der christlichen Baukunst den Stimziogol 
und zeigt sich auf 'rürmen nntl Giebeln, auf Grabmonumenten, Kanzeln etc. Nicht 
selten bildet es nicht bloss den krönenden Abschluss, sondern wird als selbständiges 

Monument ausgebildet (Grab-, Weg-, Votivkreuze etc.). Unsere Tafel 109 giebt eine 
Zusammonstel1ung von Kreuzen aus Stein, die verschiedenen Stilen entnommen sind. 

1. Modern-französisch. Kartause zu Glandier. Architekt Douillard. (Raguenet.) 
2. Modcrnos, gotisierendes Grabkreuz. · 
3. Modernes französisches Friedhofsl<reuz mit dem Monogrannn Christi. In Ge-

nouilleux. .Architekt Bailly. (Raguenel.) 
4. Kirchengiebelkrenz. Urbanskirche zu Unterlimburg bei Schwäbisch-Hall. 
5. Gmbkrouz vom Kirchhof zu Barei. Ende des 11. Jahrhunderts. 
ß. Modern-französisches Grabkreuz vom Pere-Lachaise in Paris. (Raguenet.) 
7. Turmlrrcuz der Kircho St. Pierre zu Montrouge. Paris. (Raguenet.) 
8. Grabl<ronz vom Kirchhof St. Lazare in Montpellier. Architekt Glaize. (Raguenet.) 
9. Gmnit-Kreuz zu Becon. Architekt ßoignet. (Raguonot.) 

Taf. 110. (Kreuze in Sehmledeeisen.) 
Nicht selten tritt an Stelle dos Steins als Material für Turm- und Giebelkreuze 

sowohl als für Grab1{reuze das Schmiedooison, in neuerer Zeit auch der Eisen~ und 
Zinkguss. Das bildsame Schmiedeeisen ermöglicht oine roicho, ziorliche Durchführung 
dieser Objekte. Speziell die deutsche Renaissance bietet in dieser Hinsicht eine 
reiclie Fundgrube. 

Die Hauptkonstroktion setzt sich zumeist aus stärkerem Quadrateisen zu­
sammen; die ornamentale Ausschmückung geschieht mit schwächerem Band- oder 
Ilundoisen, das durch Verklammerung odor Vcrnietung sich an das Gerippe befestigt. 
Getriebene Rosetten und Endblumen bildon den Aufputz. Die Spitze der Turmkreuze 
ziert in vie1en Fä1len ein Hahn als '\Vetterfalrno. 

Die Mitte der Grabkreuze wird öfters durch kleine vorschliessbare Blechkasten 
gebildet, welche die betreffondo Inschrift enthalten. 
1-3. Mittelalterliche 'rurmkreuze ~us Franken. (Gewerbehalle.) 

4. Moclernes Turmkreuz. (Bad. Gewerbezeitung 1883.) 
5. Turmkreuz von der Kirche St. Ambroise in Paris. Architekt Ballo. (Raguenet.) 

6-7. Schmiedeeiserne Grabkreuze vom Friedhof in Thiengen. 18. Jahrhundert. 
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I---Ieft 12. 
II. B. Freie Endigungen. 

(F o r t setz u n g.) 

Tnf. 111. (Kreuzblmnen.) 

'Vührond das gowölrnlichc Kreuz sich als freie :Rndigung in U.er vortilmlon 
Ebene entwickelt, so h:tt die ICroniblume eino üCntra1e Anlage. Sio broitet ihre 
Armo nicht nur seitwiLrts, sontlcrn in gleichem Masse na.ch vorn unü rückwiirts a.~ui. 

Jüaübenartige Ansätze (vergl. rl,af. 116) umkleiden den Stamm, der gcwölrnhch 
t1io Form einer Jn.ug·gcstrcckten vier- oder achtseitigen Pyramide hat, einmal odf'.r 
mehrmals in Eta.genrcihon. Dio Spitze ist oino Art Blattknospe. 

Die Krouzblurno ist bestimmt, rrmmspüzcn, Fia.len, Ba.ldachino, Gra.bmonumcntc 
ll. s. w. zn krönen, urnl ist ein spezifisch µ,-otischos Ornament. Die hüUscheston, 
meist ziemlich rrnturalistisch golwJtenen :Beispiele liefert die frauzüsisdic Gotik, Uer 
auch die meisten Abbildungen umwrer Tafel entlehnt sintl. 

1. Einfache, modern-gotische Kreuzblume. 
2_ Frühgotischo Kreuzblume ni:M.Jl Jacobsthal. 
3. Französisch-gotisclw Kreuzblume nach Viollot-lo-Duc. 
4. · lt'rühgotischo Krouzhlumo vom südlichen ~runn Uor KaLlte<lt'alo in Chartres. 

13. ,)ri.hrhundort.. (Mmiherorna.rn.cnto.) 
:,-ß, Kreuzblumen nach Viollct-lo-DLw. 

7. l\loJerno Kreuzblume f\i.r Jletalltreiberoi oder :J:lctn.llguss. (Dose.) 

1.L1at'. 112. (ßlmnen in Eisen.) 

llio lmnstgeworblichcn Schmicclearl1oiten des Mittolalters, der fünaissance unu 
Neuzeit ha,bou reizende freie Endigungcm in Form von stilisierten Blumen ge­
schafföu. Solcho .Abschlüsse finden sich als Spitzem der Geländcrgittor, an den Kr0-
mrngen der 1!1l10re, als l!;nden YOll \.Vand<i.rmen und Leuchtern, an den Stützen der 
\\Tasserspeicr, an Wandan1rnrn u. a. m. 

Um da.s mittlero Axeneisen ordnen sich Illätter, volntena.rtigo Hrtnkon, Blumon­
glocken und Ähren ;m; das Mittel-ßnde wird in vielen l\iJlon durch spin<l.olfürmig·e 
Drahtspiralen gebildet. 

!. Eckparlio eines mi\tolalterlichen GiLtors. (Viollet-le-lluc.) 
2. Partie von einem Gitter. Kathedrale zu Toulouse. 15. Jahrhundert .. (Vio!let-

lc-Duc.) ' 
3. Krönm1g oines llrum10ns im l\luseum Cluny in Paris. 15. Jahrhundert. 

(L'art pour tous.) 
4, Partio von einem spanischen Gitterthor. 14 .• Jahrhundert. (L'n.rt l)OUr tous.) 
5. Partie von einer Kanzeltreppenthüre im Münster zu Freiburg. 16. Jahr­

hundert. (Schauinslun<l.) 
G. Schmiedeeiserne :Blume ;\ns dem 16. J-ahrhundert. (Guidrn.rd.) 
7. Encligungcn von einem \Vn.ndarm <tuS Brügge. 17 .• Jahrhundert. (Yscmdyck, 

documents c.JafüH~S de fart.) 
8. Moderne schmiedeeiserne Blume. Ihne und Stogmüllcr. Berlin. 
9. Pfosümkrünung von einem modernen Gitter von Enclo und Boeckmanu. Berlin. 

(Gewerbehalle.) . · 
lü. Schmiedeeiserne Krönung ans Limburg· an der L[~hn, 17. .T:ü1rlmndert. 

(Xachc1, kunstgewerblicho Vor11ildcr.) 
11. Krönung eines ~odernen Thorgitters von C. Zrtar in Ilcrlin. 

Tnf. 113. (Knllufc uml Ynscu.) 

Als Knöpfe_ oder Knü.uio lrnzeiclmcn wir ornamcntalo .AlischlUsso, die iu 
Form profilierter Ilot<ttionskörpor, naturalistii::;chor Knospen, Pinienzapfcn u. iiJrnl. 
auftreten. Knöpfo sind kh1incre,, untm·geordnctc, moist 1aöncndo Absdüül'3:so in der 
Architektur und am :Mobiliar. Selb.stündiger treten sio auf a1s S1litzon von 111laggon· 
stangen, als Schildbuckelvcrzierung, als Hosett.enmittelstück u_ s. w. Nach ihrer 
V orwcnclung bestimmt sich das Mciterial: Stein, Holz, Stncl<, illctall u. s. w. 

Eine andere Kategorie stereotyper Krönungen sind Vasen 11nd Urnen_ Sie 
·werden mit VorlielJe auf Grabmonmnenton, auf 'l'hürpfoston, in der .Mitte durch­
brochener Gesims.venluchnngcn, unf der Attika tlcr momlment:tlon Arr,hitektur und 
an Stelle der Stirnziegel benützt. 
1-2. Stcin1rnöpfe vom Dom zu Mu.ilarnl. Ifa.lienische Gotik. (Ragnenct.) 

3. JUoderner Knopf. 
4. Moderner Pinionza.pfen. 
5. :.VIodcrne Urno nach IJosc. 
G. ~Iodorn-französiscl10 Vase vom Kriegsministerium in PariS. (Ragnenet.) 

7-8. Modorn-französischo Vasen von einem Haus im Park l\!onccau. Architekt 
r11ronquois. (Ragnenet.) 

u. Unter-Ende einer Fln.ggen- oder Blitzableitcrstangc n<Lc.h Li~nar<l.. 

Tnf. 111. (1Iii11gcza1)fcn.) 

Hiinge~•mpfcn f-lind Abschlüsse in dor Richtung nach unten, gcwiHR0rrnassen um­
gclrnhrte Knöpfe. In Yiclon FfLllon, jedoch niclit allgemein, können die einen die 
anderen ersetzen. Diese ;Hüngozn.pfön sind rnnhr odor weniger la.nggest.reckto Ro­
tations11:örper von wochse.lnder Profilicnrng. Die Ornamentation e.rfolgt durch Auf-
8etzen von Dlättern, Schuppen, Perl- und Eiorstäbcn, dio sielt speziell für die 
ausgebogenen Profile oigneni während für die Kohlen die Yon:ienmg durch cannc-
1 urenartigc Formen erfolgt. . 

Hängczayfen in Stein, Jiolz1 Stuck odor Metall finclon ~.\nwcndung n.n Stelle der 
Schlusssteinrosetten (Yergl. T:~f. 115), n.ls AusgangspunH für aufgehängte I~cuchtor, 
Lampen und Zugst:.tilC>'On als Untor-Rndo von Laternen und Ampeln (daher die fran-
7.ösischc Bezeichnung~ c;l-de-lampo), sowie als unterer ALschlus;;i von Erkern, Kan­
zeln, \Vandsäulen und Pilastern. Im letzteren Fallo tritt der Hä.ngeza.pfön gewölm­
lich nur zur Hälfte oder zu 3 Vierteln aus der ·wand hervor. 
1-2. Häng-eza1)fonmotivo m~ch Jucobstlml. Von einem antiken Dreifoss. (Vergrüssert.) 

3. Unteres Entle einer Tropponlfttomo aus Dijün. ]französische Renaissn.nce. 
(L"art pour tous.) 

4. 1lnteres Enuo eines Kronleuchters in Bronze. 17 •• Tahrlmn<lert. (L'arL 
pour tous.) 

5. Unterer Abschlmis oines Taufbeckens. Jh·rtnzösisclw Uenaissance. 1G. Jahr­
hundert. Kirclto :.m 1Ioret. (L'art pour tous.) 

6. Moderne Stuckn.turarhcit. 

Taf, 115. (Rosetten.) 
Die Rosotte ist dem "\Vortlu.ut nach eine stilisierte Rose. Im weilcrcn Sinne 

nennt ma.n Rosette jeden ccntrnl angelegten Ornamentkom1Jlex von· kreisrunder Fonn. 
Die Rosette ist je mich ihrer Durchbildung und V crwendung entweder ab frei o 
Endigung oller all:! ein Füllungsornamcnt n.ufzufassen. Im ersteren Falle wird 
sie stets plai:itisch sein müssen, stärker ausladen und dem Knopf oder Zapfen ähneln. 
Im lotztereu Falle kann Rio ein mehr odcw waniger flaclios Rc1ief zeigen oder als 
Flächcnorna,ment angelegt sein. An dimrnr Stolle berührt uns Lloss die Rosette als 
freie Endigung. 

Ihre vorzüglichstCl Verwendung erhi'tlt die Rosotto in diesem Sinne <1.ls Scltl nss­
stoin für <lie Centren romanischer und gotischer G(nvölberiPlrnnanlagcn urnl als 
Mittelstück von Dec]rnulrnssetten, wie sio die antiken rrom11elba.utcn 1 die italie­
nischen Ueuaissa.ntepa1äste sowie dio 1rnssctticrton Gei,\'ölbclmJ!pcln tler kirchlichen 
und profaneu .Arcbitoktlll' in zahlreichen Beispielen aufweisen. Ausserdem finden 
tlich Rosetten, allerdings nicht in dor ausgesprochenen l~igonschaft der freien F.ndi­
gnng am 1\fobilia.r, an Thflrcn unü Thoren (urnl in 11icsm- Ilinsicht macl1t üio ita­
lie11ische Ronai::itJance reic}Jlichstcn Gebrauch), alH Th.fitto1stück unserer moderueu 
'l;innnerplafonds u. s. w. 

Was die formale Durchbi1'lung der Rosette anbelangt, so treten meist 
pflanzliche, seltener rein geometrische und noch seltener fignralo Motive anf. Die 
Anordnung dos Pflanzenornaments erfolgt gewöhnlir.h in mehreren zonalen Roihen 
ungleich wechselnder Breite; dasselbo entwiclrnlt sich yo11 der Mitte nai:h aussen 
und zwal' in tlen weitami .meisten }'älfon radial, d. h. senkrecht zum Umfässungs­
krcise, in selteneren Fällen bogenförmig nach der Seite gedreht wie bei der sog_ 
\VindrüschenrQsßttC. Die Rosette 1mnn jeJo beliohigo Teilung aufwl':Ü;cm, clovh 
sind 3-, 4-, 5-, G-, 8-, 10-, 12- und 16-teiligo Beispiele die Regel, wiihreud Tei­
'lungcn in 7, 9, 11 u. s. ·w. +eilo oben RO selten sind, als Teilungen, welche die 
Zahl t6 überschreiten. In d.en einzelnen Zonen 1mnn die Einteilung wechseln, meist 
geschieht dies jedoch nur so, dass gleichzahlige Teilungen sich verschränken, d. h. 
dass clio Blattmitte der einen Zone auf den Zwisclienraum zweier Dliitter der anderen 
Zone trifft 

1. Vierteilige gricchischo Rosette. 
2. Fünfteilige römische RosoHc. 
3. Na.turalistisch 'gehaltcr1e, scchHteilige rümischo Rosette_ 
4- Vir.rtoilige romanische Schlussstoinrosetto m1s dem Ka1Jitelsaale des Klosters 

Heiligenkreuz hei "\Vien, 13. ,Jahrhundert. (IHL1sterornnmento.) 
5. Dreiteilige friihgotischo Schlusssteinrosette ans Sa,inte-Chapolle in P~iris. 1240. 
6. Viert eilige Rosette ''"s der Zoit Louis XIII. ( 1610-l 643.) Frnmösische 

Renaissance. (l\iusterornamente.) 
7. Fünfteiligo Uosotlo von dor 'föüro des Baptisteriums zu Parma. Italienische 

Renaissance. (:'il.ustei·ornamcnte.) 
8. Uodern-französische Dockonrosetto in Stuck. 

Taf. 116. (Ktabbcn und Wasserspeier.) 

Mit dem Ausclruck Kni.b ben bezeichnet man jene scitlic110n Auswiichse, wio 
sie im gotischen Stil in llcr l!'onn ~on Tilatt1mihteln die Kantern üer Turmhelme 
und Fialen, :sowie dio Seitenlinien der Giebel zieren. Sie Lihlen, indem sie sich in 
bestimmten Abständen wiederholen, eine dekorative Unterbrechung tlcr kahlen a.rchi­
toldonis(;bon IJinien. 

In tler ersten Zeit mehr naturafütisch (Taf. 116. 3. u. 4.), erhalten sie in der 
Verfallperiode drn:i Stils einen rnelu· geometrischen Clrnmkter und unn;ltürlicho knollige 
Formen (116. 5), die auf französischem, deutschem und englischem noden wietler 
ihre besondcron Eigc11tümlichkeiten an gich tragen. 

Das Krabhonornament üherträgt sich aus der Steinarchitektur mehr oder weniger 
ed1t auf das Mohilin.t, auf das ChorgClst.iHil u_ s. ·w. So slnd an lctztl\rem die Arm­
lehnen (11G. ü~lü), sowie jene cigentnmlicheni gewissormassen zum Sitzen im 
Stehen n.ngobrnd1ten, kon::sulenartigell Bildungen der sog. l\lisoricordia des öftern 
kn11Jbetutrtig gos.ta1tct. Aueh üie MctnU-, bcsonU.Urs die Schmiedeeisentcclrnik bringt 
<las ICralJlrnnorna.ment, dem J\ifatedrtl cntsprocl1enJ. -verändert, r.ur Anwendung. (l 16. 
11-12.) 

Im Gegensatz wr heutigen Methode, tlfo <lns Regenwasser, (la.s von den Dächlwn 
llcr Bauten znsa.mmonliiuft, in Kanälen 7.lU Brde leitet, wunlcn während des ::'ifiHcl­
alterR unU. der Ilmrnissrrncc dio atmosphü.rischen Niederschläge direkt unterm Dach 
tlurch lu.nggostrccktc 'Vu8scraus~üssC1 in die lJnft entleert. Diese. Aüsgüsse, welcllc 
die Ant.ilrn in der Form von lJüwenkiipfen u. iilml. auch Rchon verwendet, hci~son 
\Vn.Sserspoier. Diese "\Vasserspr,ior, in iler kirc11liclien und monumentalen .Archi­
tektur aus Sfoin„ beim 'Vohnhaus meist aus .Blech ge1Jiltlet, sind ontwoder u.rchitok­
tonisch verzierte Rinnen (Taf. 1 lG. 14) oder (und hierin hat die Gotik Erstaunliches 
geleidot) in dorbkornischer Woise behanilclte Menschen-, Tier- oder Pliantasieg·e­
stalton, tlcrcn .Mund- oder an<lere I.ioibesöffnnngen .die natürlichen Ausgüsse bilde11. 

Ein rcich11altigos lifatorial an Krahben und \Va..sserspoicrn gieht Rn.gu on et iu 
soi11on ":hfat6ria.nx et <locmmcuts de l'archit'ecture"_ 

1-2. Vordor- und Seitenansicht einer einfachen ·gotii:;chen Ktabhc. Ka.thcdralo 
zu Amious, restauriert von VioUet-lc-DtlC. (R.aguenot.) 

3. Gotische Krabho itus <lern 14- .Jahrhundert. 
4. l\fodern-got:ische KnJ.bbe von Bildhauer Martrou in Paris. (Raguonot.) 
5. Gotische Kntbbo vom l)om zu l\!ailand. (Raguenet.) 
6. Arrnlolme vom Chorgostlihl dor Kathedrale zu Salisbury. (Raguenet.) 

7-10. Armleimen vom Chorgestühl des Klosters :\fau1bronn. 
11-12. Sdmüodcoiserno Ilan1rnn gotischm1 Stils. Soytersche Sammlung in Augsburg. 

(Hirth.) 
J 3. Wasserspeier nach Viollct-le-Duc. Eglise cl'Eu. (llaguenet.) 
t:l. \:Vassüi's-poior vorn G1oclrnntnrm von St. Sornin in Toulouse, restamiert 

von Viollot-le-Duo. (R•gnenot.) 
15. \Vn.ssorspcior von der Kathedrale in 1\toaux. (lfa,gncnet.) 

lG-~ 17. 'Vassers1wior von der Apsis der Jürcho St. Eustacho in ll<iris. (ltaguonet.) 

Taf. 117. (ßeschfügauslilnfer.) 

Das :J[ittolalter und noch ihm die Renaismrnce haben dio formale Durchbildung 
(los BoschlH.ges in vollcm<letm· 'Veise erzielt. F.s sind vor allem die verschiedenen 
Arten tlcs llan<lcs, die hier in :Betra.cht komn10u llfül die in dor Technik je nach 
ihrer Gestalt üls Fischband, Zungenband, Kreuzband u. s. w. bezeichnet 
'\YerJ.e11. ·wenn dieBe .Bänder ursprünglicl1 bloss cleu iweck hatten, die unterliegende 
Holzkvmitruktion der Thürcm, Thore, Kasten, rrruhen u. s. w. fest zu verbindr.n, so 
ist dieso nn.cl~te zWeckliche Gestalt bald als oin hervorragend dekoratives Objekt 
aufgefasst worden, wns um so näher fag, als das gotische Prinzip der Holzkon­
struktion mit 8cinon schmalen gespundeten oder genuteten Brettstreifen Uor küust­
lerischon Ausschmückung sich wenig gürrntig· erwies. hi der l'orm freier Endi~ 
g-n n g-on cmtwickeln sich von der Angel od01· dem Charnicr ausgelicrnl ziorlidrn 
Liniengii.nge, die als organisches Ornament in Blätter unrl Lilienblmnen endigeu. 
Dio Knöpfe der 7.ur Bufcstignng dienenden Niotcu nnd Schrauben, hci reicheren Ilei­
~Iliclen selbst wieder ro::;cttenartig verziert, billlen den Auf1n1tz und erzielen ein 
günstiges, massvolles Hclicf. \Viihrcud die gotischo Periode ha.uptsäch1ich das lang­
gestrocldc Znng·enhand verwendet craf. 117. 7-8), ist die R.onais":Lncc mit ihrem 
1irinzip des Rahmon·wer1rn in der Holzkonstruktion mehr auf das kürzere Fiscl.J.­
b" nd "ngowicsen. (Tat'. 117. 11 '---12.J In der letzteren Epocho erhalten die' Flächen des 



Metalls durch die Technik des Eisenschnitts, der Ätzung, Gravierung, Niellierung 
u. s. w. eine weitere Ausscl1müclmng, Für die Anwendung dieser feineren Metall­
techniken war das Buch beschlägo oin bosondors ergiebiges Feld. 

Mit Recht widmet unsere moderne Zeit diesen Objekten. eino erhöhte Aufmerk­
samlrnit und zieht sie in den Bereioh ihrer Knnstbethätigung, aus der sie aus ver­
schiedenen Gründen nahezu ein Jahrhundert verdrängt waren. 

Unsere Tafel 117 giebt aus dem zahlreichen Material, wie ca sich in Museeen 
nnd Publilcationen findet, eine kleine Auswahl. 

1. Gotisches Beschlägo von· einer Kirchenthüre ans Viersen boi Köln, Anfang 
des 15. Jahrhunderts. 

2-3. Einfache Bescl1liigendigungen. Sammlung Hefnor-Altenock 16. Jahr­
hundert. 

4-5. Beschlägondigungen vom Rathaus in Münster. 
G. Ende vom Bronzebeschläge eines Betpultes in Gelnhausen. 15. J alirlmndert. 

(Musterornamonte.) 
7. Gotisches Beschläge von einer Schrankthilre im Rathaus zu Zwollc. 
8. Gotisches Beschläge. · 
9. Ronaissance-Thürband vom alten Kaufhaus an der Limmat in Zürich. 1618. 

(Musterornamente.) 
10. Ronaissance-Thfirband vom Rathaus in Augsburg. Anfang des i7. Jahr­

hunderts. (Musterornamente.) 
11. Ronaissanco-rrbttrband von einer Thüre aus Ettlingen. Verch1igte Samm­

lungen in Karlsruhe. 
12. 'rhürband. Deutschs Renaissance. 1580. Froio NaehbÜdung von Prof. 

Storck. (Zeichenvorlagen.) 

Taf, 118, (Quasten.) 
Die Textilkunst bereichert die Gruppe der freien Endigungon hauptsächlioh 

durch Quasten, Fransen und Spitzen. Während die letzteren beiden laufende 
Endigungon sind, erscheinen die ersteren central gebildet und konzentrieren den 
Abschluss auf eine bestimmte Stelle, zumeist auf das Unter-Ende von Schnüren oder 
spitzzulaufenden Stoff- und Gewandteilen. So finden sich Quasten in Anwendung 
an Gürteln, Glockenzügen und Vorhanghaltern, als Behang von Flaggen, 
Fahnon, Standarten, Lambrequins, Kissen, Tischdecken, Bahrtüc.110rn, 
Zeltdecken, dann an Anhängetaschen, an der :lllantelkapuze, auf Mützen, 
am Pferdegeschirr u. s. w. 

Die Quaste oder Troddel bildet sieh dadurch, dass aus einem kugeligen, ko­
nischen, eylindrisehen oder auch reioher profilierten Ansatze, der seine Verzierung 
durch Umspinnen und Umflechten erhält, ein Büsclwl von Fäden oder Schnüren 
gerade abfällt. Als Vorbild kann die Schnur mit einfachem Knoten gelten, wobei 
das Aufdrelrnn oder Auflösen der Sohnur durch den Knoten verhindert wird, resp. 
nur bis zu ihm hin vor sich gehen kann. Die Existenz dieser Kunstformen datiert 
offenbar weit zurück. Die in Khorsabad, Niniveh und andarorts aufgefundonon Re­
liefs lassen ·die alten Assyrer als groase Verehrer derartiger Passomenterieen er­
scheinen. Wenn späterhin eine solche ausgiobigo Verwendung auch nicht wieder zu 
verzeiclmen ist, so dfirften sieh dooh mühelos aus allon Stilepoel10n Beispiele von 
Quasten aufbringen lassen. 

Es ist nicht nur die Form, sondern auch die Farbe, die hier mitzuwirken hat, 
so' dass dio Beispiele unserer Tafel eigentlfoh ein ansohauliches :Bild nur zur Hälfte 
1icförn. Eine eingehende Passementeriostudio von Jacob Falko findet sich in 
Teiriehs' Blätter für Kunstgewerbe Jahrgang 1875. 

!. Französischer Damengürtel aus dem 12. Jnbrhundort. Nach Viollet-le-Duc. 
2-3. Quasten nach Holbein. (Teirieh.) 

4. Quaste von einem türkischen Pferdegeschirr aus dem 17, Jahrhundert. Ver-
einigte Sammlungen in Karlsruhe. · 

5. Quaste von einer alten Standarte. Vereinigte Sammlungen in Karlsruhe. 
ß, Quaste von einer tunesischen Pistole. Vereinigte Sammlungen in Karlsruhe. 
7. Lederquaste von einer Frauentasche. Deutsche Renaissance. 16. Jahrhundert. 

8-10. Modeme Quasten naoh Entwürfen von Aug. Töpfer. (Gewerbehalle.) 
11. Modeme Quaste von A. Seder in München. 

Taf. 119. (Fransen und Lambrequins.) 
Wenn am Ende eines Stoffes dio diosom Ende parallolon Fäden ausgezogen 

werden, so bilden die quer laufenden, stehen bleibenden Fäden die denkbar ein­
fachste Fr;:tnse, Werden die Fädon ·derselben, um dom Ende eine grössere-Soli­
dität zu geben, büschelweise unter sioh verknüpft oder geknotet, so entsteht die 
gewöhnliche Franse. Die Franse ist jedoch nicht immer das Selbend eines Stoffes, 
sondern sie wird in vielen Fällen selbständig für sich hergestellt und den Enden des 
Stoffes aufgenäht. In diesem Falle kann sich die Franse mit einem gewirkten 
Band ko~binieren. Reiehere Fransenbildungen entstehen, indem eine senkrechte 
Gliederung dadurch geschaffen wird, .dass Fransenbüschel von ungleicher Länge 
rhythmisch wechselnd Gruppen bilden (Taf. 119. 2.), oder indem eine horizon­
tale Gliederung angeordnet wird durch Herstellung hintereinander liegender 
Quastenreihen von ungleicher Länge. (Taf. 119. 4.) 

Die Franse wird überall da richtig angewandt sein, wo as sich um einen hori­
zontalen, stofflichen AbsclJ!uss nach unten handelt. In anderen Fällen, so z. B. wenn 
der Stoff mit der Franse horizontal aufliegt, wie bei kloinon Decken, Servietten 
u. s. w., empfiehlt es sieh, die Fransen kurz zu halten. 

Der Fransenschmuek findet sioh seit den ältesten Zeiten in Anwendung, doch 
sind es wieder die Orientalen, speziell die alten Assyrer, die diese Form mit Vor­
liebe benützen. In verschiedenen nationalen Trachten und in unserer modernen 
Damentoilette sind Fransen eine stets wiederkehrende Erscheinung . . 

Die Renaissanoo hat die Franse als Besatz von :Mobiliargegenständen, in erster 
Reihe von Sitzmöbeln eingeführt, al.lerdings nicht immer mit dem richtigen Stil-
gefühl. · 

Als Lambrequins - eine deutsche Bezeichnung, die den Begriff genau deckte, 
soheint unsere Sprache nicht zu haben - bezeichnen wir horizentrrl laufende, hän­
gende stoffliche Abschlüsse, die nach unten in bestimmten Umrissen ausgeschnitten 
und mit Schnüren und Quasten besetzt, mit ·stickoreien verziert worden u. a. w. 
Nach oben hin erhalten die Lambrequins gewöhnlich eine Fassung du,reh profilierte 
Leisten, sog. Galerieen. 

Lambrequins finden sich als innere Abschlüsse der :Fensterleibungen, an Him­
melbetten, Baldacllinen, Traghimmeln, Zoltdocken, Marquisen u. ähnl. und neuerdings 
als Blende vor Rollläden und Jalousieen (wobei das anogesehnittene, gedrückte Blech 
mit der Form allerdings nicht im rieht,igon stilistischen Verhältnis stoht). 

1. Franse ans dem Mumiengrab der Ineas aus Aneen in Peru. Vereinigte 
Sa.mmlungen in Karlsruhe. 

2. Franse von einer indisch-mexikanischen Tasche. Vereinigte Sammlungen in 
Karlsruhe. · 

3. Ägyptische Franse. (Ebers.) 
4. Renaissance-Franse aus dem 16. Jahrhundert. (Teirich.) 
5. Franse von einer mittelalterlichen Manipel. (Teirich.) 
6. Franse von einer türkischen Satteldecke ans dem Jahre 1690. Vereinigte 

Sammlungen in Karlsruhe. 
7. Renaissance-Silberfranse. 

8-9, Moderne Lambrequinsmotivo im Stile Louis XVI. nach Eugen Prignot. 

Taf~ 120. (S11itzen.) 
Unter allen Erzeugnissen dor textilen Kunst sind die Spitzen die interessan­

testen. Sie haben wie die Blumen etwas Poetisches. Die Verbindung des stilisierten 
Musters mit jenen Zufälligkeiten, die die Handarbeit dem zarten, leichten Material 
verleiht, giebt ihnen einen eigonon Reiz. Wer die Spitzentechnik erlunden und in 
welches Jahr dieselbe zurückzudatieren sei, das weiss heute niemand genau. Die 
Spitze zählt zu denjenigen Dingen, die uns die Renaissance gebracht hat, ohne 
sie von der Antike übomommon zu haben. In den textilen Handarbeiten des Mittel­
alters, wie sie vorzugsweise die Nonnenklöster für ldrehliche Zwecke schufen, dürfte 
die Anregung und Grundlage zur Spitzentechnik zu suchen sein. Die Spitze ist, wie schon 
der Name andeutet, in den meisten Fällen freie Endigung. Seltener wird sie als 
Einsatzstreifen mit dem Charakter des Bandes oder als Selbstzweck (Umscbfagetuch 
u. s. w.) gefertigt. Die .Anwendullg der Spitze ist gegenüber derje~igen der Franse 
freier und vielseitiger und durchaus nicht an die Tendenz eines Abschlusses nach 
unten gebunden. Die vorscbiodenen Verwondungsarton können als allgemein be­
lrannt vorausgesetzt werden, 

Sieht man von den verwandten Hälrnlarbeiton als eigentlich nicht hierher ge­
hörig ab (man spricht ja auch von g"hi1kelten Spitzen), so sind bezüglich dor 
Herstellungsweise zwei Hauptgruppen von Spitzen zu unterscheiden: 1. ge­
nähte oder Nadelspitzen (points) und 2. geklöppelte oder Kissenspitzen 
(dentelles). Um die erstere •reclmik haben sich hauptsäohlich Italien, Spanien und 
Frankreich, um dio letztere Frankreicl1, die Niederlande, Schleswig, die Schweiz und 
Sachsen verdient gemacht. ·Die Einführung der Klöppelei im Erzgebirge dnreh 
Barbara Uttmann fällt in das Jahr 1561. Hervorragende Mittelpunkte der 
Spitzenindustrie waren und sind os teilweise noch: Venedig, Genua, Mailand, Ragusa, 
.Alern;on, Valencionnes, Ilrüssol, Mecheln, ßinche, Tondern, Annaberg u. a. 

Heute hat leider die billige Masehinonspitze, analog dem Vorgang auf anderen 
Gebieten, die allerdings touroro, aber auch weitaus wertvollere Handarbeit in be­
scheidene Grenzen zurückgedrängt. 

Aus der Reiho der zahlreichen Spitzenarten, deren Terminologie zur Zeit übrigens 
nooh keine bestimmte und allgemein giltige ist, seien hier einige, und zwar speziell 
ältere Techniken erwähnt, in denen sioh die besten Muster finden: 

Ausgeschnittene Spitzen (punto tagliato, point coupe). Der Leinengrund 
wird ausgosclmitton, die Ränder mit der Nadel umsäumt. . 

N otz- oder Fi 1 etspi tzon (punto a maglia quadra, point eompte). Einzelne 
Felder oinos geknüpften, gewirkten· oder gewobenen Quadratnotzos werden 
ausgofüllt. 

A usziohspi tzon (punto tirn.to, point tir0). Die Fäden deS Loinougewobes 
werden teilweise ausgezogen, die stehen bleibenden unter sich verbunden 
und umnäht. 

Griechische Spitzen (punto a reticella). Netzartig, gerade und diagonal ge­
spannte Fadenpartieen werden umsponnen und verbunden. 

Geknüpfte und geflochtene Spitzen (punto a groppo, point none), durch 
Flechten und Knüpfon der Fäden hergestellt. 

Li tz onspi tzen (point lace). Die Litzen werden der Zeichnung folgend auf­
genäht und duroh Zwischenfäden (brides) verbunden. Von sämtlichen 
Spitzen so ziemlich die einzige, walcha am Damenarbeitstisch heuto noch 
ausgeführt wird. 

Näheres über Spitzen findet sich bei Seguin, „Ln. <lontollo" und bei 
Alb. II g „Geschichte und Terminologie der Spitzen". 

1. Venetianischo Guipurespitze nach einem alten M:ustorbueh. 
2. Gefioehtene Spitze aus dem Ende des 15. Jal1rhunderts. 

3-4. Alto Litzenspitzen. 
5-7. Modeme Klöppelspitzen nach alten Mustern. 

8. Moderne geknüpfte Spitze mit Fransen. (Sog. Macmmespitzo) 



II.B.Freie Endigungen. KREUZBLUMEN -FLEURONS EN PIERRE. II.B.A mortissements. 

$. 

- Ornamentale Formenlehre. Leirzig, E. A. Seemann. l'.ornement. 

111. 
Druck v. J. Schober, Karlsruhe. 



II.B.Freie Endigungen. BLUMEN IN EISEN-FLEURONS EN FER. Il. B.Amortissements. 

Ornamentale Formenlehre. Leipzig, E. A. Seemann. l'.ornement. 

112. 
Druck v. J. Schober, Karlsruhe. 



II.B. freie Endigungen. KNÖPFE UND VASEN-PINACLE ET VASE. Il.B.Amortissements. 

3. 
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Ornamentale Formenlehre. Leipzig, -E. A. Seemann. l'.ornement: 

113. 
Oruck v. J. Schober, Karlsruhe. 



11.B.freie Endigungen. HÄNGEZAPFEN-Cu1-nE-LAMPK TI.B. Amortissements. 

1. 2-. 

:: 

Ornamentale Formenlehre. Leipzi!J, E. A. Seemann. l'.ornement. 

114. 
Druck Y. J. Schober, KarJs„he. 



IT. B. freie Endigungen. ROSETTEN --CLEFS ET ROSACES. II. B. Amortissements. 

Ornamentale Formenlehre. Leipzig, E. A Seemann. Lornement. 

115. 
Dn;~~, v. J. Schs.~er, Karisruh~. 



IL B. freie Endigungen. KRABBEN UND WASSERSPEIER--CROCHET ET GARGOUILLE. II. B. Amortissements. 

2--. 

9. 
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·Ornamentale Formenlehre. Leipzig, E. A. Seemann Cornement. 

116. 
Orucl< "- J. s~hoher. Karlsruhe. 



II. B. freie Endigungen. BESCHLÄGAUSLÄUFER - PENTURES ORNEES. Il.B. Amortissements. 

Ornamentale Formenlehre. Leipzi,g, [ A Seemann. l:ornement. 

117. 
Druck v. J. Schob~r. Karlsruhe. 



II. B. Freie Endigungen. ÜUASTEN UND LAMBRBQUINS-HOUPPES ET LAMBREQUINß. Il. B. Amortissements. 

Ornamentale Formenlehre. l_eipzi3, E. A. ::ieemarrn. [ornement. · 

11B. 



II. B. Freie Endigungen. FRANSEN -FRANGE. Il.B. Amortissements. 

1. .z... 
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5. t-

Ornamentale Formenlehre. Leipzi5, E. A Seemann. [ornement. 

119. 
DrucK v. J. S~hober, Karlsruht:. 



IL B. Freie Endigungen. SPITZEN - POINT ET DENTELLE. ILB.Amortissements. 

1. 

~. 

6. 
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Ornamentale Formenlehre. Leipzi.g, E. A. Seemann. [ornement. 

120. 
Druck v. J. Schaber. Karlsruhe. 
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Heft 13. 
II. C. Stützen. 

Alle diojcmig-en l<~lcmcnto der onrnmcntnlon Kunstsprache, wclcho don Ilcgriff 1 

des Stützcnß oder Tra.gc:ms zum Ausc1rnc1( brh1ge11, fassen wir in eine bosomloro 
Gruppe zusmnmcu und bezeichnen diotio1!Jo mit dom Ausdruck „Stühcn". 

Stützen im allorcig·entlkhstcn Sinne de::; 'VorLos i:;irnl die Pfeiler und 
Silulen. Es liegt jedoch nicht im fä1.l1mcn des vm1iegendü11 \i\fer'kes, diese Formen 
vom Stnndpnnkto der Archito]\tur am; zu lwhandclu und auf dio uigentüm]ic110n 
Bin1o:elheiten; die J\Iassvcrhiiltnisse etc. der s0g. n,rchitcktonischcn Ordnungen 
niihcr oinzug·olion. Das 1~inschli\.gig·o findet sich in a,rchitcktouische'n. Spe7.ialworkcn 
wie Böttichcrs Tektonik der Hellenen; ~Tauch mul Loh<l.ei die architektonischen 
Ordnnng·on; Vig-11ola; Lrrnrcy; Dnrm n. a. m. Dio ormt11101llalo }'ormonlohro 
·winl also die unvorziorten Formen unhorüc1rnichtigt lassen nncl sich bloss mit den 
ornamontiorton Einzoltoilcn dieser Stützen befassen. 

Wio <ler Baum ans Wurzel, Stamm 1rnd Krono besteht, so zeigen Pfeiler und 
Sänlen einen Fuss (Dasii:;), einen Schc:tft urnl oin Kapitäl als notwendige Ilcst3.nd­
teilo. (Die griechhrnh-dorii:;chc Säule macht insofern eine Ammahmo, als sie ohne 
Pm:is gebildet wirU.) Dem !'feiler und <ler Stiulo dienen als 11atürlichos VorM1U der 
nm<lo o<lcr kantig- behauene 'pilanzlicho Stnmm. Kannelierungen und Riefölungcn 
dr.s Stützonsclrn.ftes ImhC!n aJs nntürlichcs Motiv die Rinnen und Riefeln nuf rohr­
artigcn l)fianzongobilden. 

VVührcnd die für eino gri.issero Belu,stnng bestimmten Stützenformen der 11foilcr 
und Silulen d:rirel1sc1mittHch einen strammeren, IJTismatischon odor r;yiiJ1drisr.hon meist 
mich obon vorjüugton Aufbau zcigon, sind aio Grnr1dfonnon des K and cl ab er s, dor 
ja mir nnbo<lontondo l_ftstcn, wie Jjampon, Lato111on etc. zu trngon bestimmt ist, 
freier und mannigfä1tigcr und gewühron der Orriamantation ein woitoros Feld aJs 
jene. Der KandchLLor zerlogt sich üb(\11fall8 in Fu~s, Schaft und KapiUil. Der 
8clmft 8C11Jr.;t setzt sich hLlufig wiodm· aus verschiodonon Eiuzeltoilcn zu oinem 
Gn..nzon zt1samrncn. Den Jüi.udolubcr n..l:s Gnuzos wor<len wir in Abt. III. GruJ11JO der 
Geräte nühor :1.n l.1otrn.chtou h:i.Uon. 

Docken sind kleine f.länlen~, pfoiler- oder landr.lnlior:i.rtigo Formen, meist zur 
TialnstrnllcmUildnng Lo.stimmt, in welchem l!,:.illo sio bloss oiuo A11lockplattc zu trflgen 
haben. 

\Villtronrl die Docken gc<1nrngone Formen :i.11fwei:;;m1, siml dio G olilu<l.orstübo 
sth1:u1lio Tintn.timrnkürprr, verziert nad1 Art <lcr Kam1c]alicr, 11Jc11t . .selten mit ranken~ 
n.rtigcn Zutlmtcn geschmückt.. 

Eigcnartigo StützcHbildungen sinrl die antiken rrra})OZ oph oron oller Tisch­
fösse; die modernen llöbolfüs.se üh1rnln nrnlir den Doe]rnn oder Hermen. 

Unter II er m o n vorfiteht man Triiger, die sieh umgekehrt pyrnmidenartig 
nach oben erweitern m111 durch eine Büsto oder ein Ka.pitiil ilJron Absc.l1l11s8 finden. 

Nobcn 1lcr geometrischen und pf!a11zlichen Grurn.lform dient auch dio mensr:h-
1icho Gestalt als Stützonmotiv. Männliche Trtigor dieRor Art heisSon Atlanten, 
vrnilJlicho Kn.ryatiJ.e1t. 

Dio mannigfaltigen Formen der Konsolen mfor Tru.gsteino bereichern die 
Gruppe dor Stützen :.tuf <las wesentlichste. 

) 
1'nf. 121. (Kntiil'liche Stiitzenformen.) 

Es ist oben bereits darallf hinge,viuson, wie üie Pibnzonwolt die 1'.fotive :1.ur 
Stützenbildung stellt. Sr,hilf- und rohra.rtigo Gewächse, lrn.umu.rtige 
Stii.rnmc mit ihren .Astansätzen unrl die Aka.nthusstn,udo liefern llct· .Antil<I! 
dankbare VorlJil1ler. 

Dio }lOmpoji:u1i.schen \Va.ndmalercicn bauen leichte, luftige Architekturen a.uf 
mit äusserst schlanken naturalistiscl1 golrnltonen Sti"ttzon. Die zur Aufualnno von 
Lamyou bestimmten KandeJaher llnd rjanqmllmien i.LUS ßronze sind. öfters <l.irekto 
Na,tnrnachbildung·on von Pflu.nzem;t.5mmen, wührond die grosson römischen Prunk­
kn.ndo1a.ber sich mit Vorliebe dor Alrn.nthusumlanlnmg als Schmuck bedienen. Spätoro 
J\mrntcpochon haben der Hn.~ptsacho nn.cil (laran nicht viel gcänclcrt; im aJJgorncinen 
haben sie in Ticzichung auf Feinfühligkeit des l\In.sshaltcns bei Anwc11clu11g des 
Nntnra1istischen die alten Vorbilder selten erreicht und noch so1truer übertroffen. 

1. Aufäatz des Daches vom choragischen .Mouument des Lysikratm.; in Athen. 
(Zur Anfnnlnne eines ßronzedreifusscs bestimmt.) Griochisch. 

2. Partie vom Sclw.ft eines römischen rrnn1~kandola.bcrs in l\farmor. Ya.ti­
kanischcs l\fosenm in Rom. 

3-4. Partien von Stützenbildungen nach Wandmalereien aus Pompeji. (Jacobstlrnl.) 
5. Gracco-italischer Lampenständer n.us 'Bronzo. 
ß. Oberteil eines graeco~italischen Kandelabersc1rnftcs. Ilröndstetlsche Sammlung. 

(Vnlliamy.) 

Tar. 122. {l{n.nnelierungc11~) 

Säulon, Pfeiler, Kandoln.lJer untl ähnliche Stiitzcn zeigen häufig rinnenartig e 
Kehlungen 01ler Kann el u ron suwio s ta bart'igo Au sru n d ung en oder R ic fcl n. 
Diese.lbeJ1 haben tlon Zweck 1 den glatton Stnmm zu lwlobon unrl das Prinzip tles 
'l'ragens iu verstärktem l\fassc zum .4 usdrud' zu bringen; insbesondere gilt das 
1 etztere von den Kanneluren. Bei der dorischen Si.lule sind U.icsc flach untl weniger 
tief (Fig. 1 u. 2) und sto::;rnn direkt an ciinftndcr, dnrc.11 eine scharfe Kante go ... 
trennt. Dio ionische uncl korinthische Situlc, r;owin die Pilaster haben tiefem 
Kehlungen (Fig, :1 u. 4), getrennt durch sc!Jmalo Stroifon der stehenbleihernlen 
Schaftrun<lmig, föe sog-. Stege. Nn,ch oben ernligon die Kmrnclnren nisc11mmrtig 
mit halbkreisfönnigen o<ler flachen Dogen (Fig.5). Seltouer sin1l nabm\lisHscho Lösun­
gen nacb Fig. 13. Dio untere Endigung erfolgt nach Pig. G-8 01for in fihnlichmn 
~inne~ Die Anzahl der Kanncltm:m auf üem Säulcnsr.1rn.ft betrügt 18-24. In c1cr 
Klciukun8t und am :i\Iobiliar, an Docken etc. werden meist vrnniger, selten jedoch 
unter 8 Kannoluren angebracht. Die Jütnnelurcn verjüngen sich verbältnismässig 
mit Uern Schafte. Pihister. nnd Hermen erhalten 3-9 Kanne1uren. \VtUirend 
reichern urnl kombinierte Kannolierm1gen und Hiefe1nngen (Fig. 7-11) in der 
stre11gen Architektur eher schadon als niitzen, sind 8ie an Kandelabern, in den 
Ko!Jlen der Gesimse (dor sog. Vonto) oft von guter Wirkung. Wo Kannehiren un<l 
Riefehrngen auf ·wulsten und in Kohlen angebracht werden, gilt im a.11gemoiuen, 
dn.ss Kanneluren für eingezogene, Riefeln für ansgelJOgene Formen sich am besten 
eignen. 

1- 2. Roispiofo dorischer K':'l.nneliorung. 
3- 4. Beispiele tiefer Kannelierung. 
5- 6. Korrntrukti.on von Kunnelunmendignngon auf nmden Schäften. 
7-11. Kombinierte Kaunoliorungon mit Angabe des Schnittes unU dor Endigungcu, 

12. Partio eines antiken Kandelrtborsclrnftos mit Kannelurcnverjfrngung. 
13. Kanne] ureuendiguug von <lon Säulen am Lysikratesdenkmu.1 in Athen. 

(Die Konstruktionen orkHiron sich aus den Zoidrnung·en.) 

Taf. 123. (Siiulcnfiisse.) 

~8 ist zweifellos schöner, wenn zwischen dem Siiulenschaft nnd dem Untorban, 
a.nf wolclwm er n.nfstoht, eino Vormittelung in Form eines Fusses erfolgt, n.l~ woBU 

die Situle, wie im griCchisclHlorischcn Stile, ohne eine sult.he Iln.sis sich aufbaut. 
In den oricnta1ischon StHen finden sich häufig Fnssbildnngcn, welche <lio \Vuezel­
'bJiit.ter von Pflanzenstcmgeln zum Vorbild nol1mcn. Tafel 12·1. Fig. 1 giebt. ein 
llgyptisches Ileis1Jie.1 dieser Art. Doch erstrecken sich derartige Vorzienmgon mnhr 
auf 11rts Untcr-Brn1o dos Sc1iaft.c8 nli::: auf dio eigontlicl1C! nasis. Dieses naturg·emässe 
Ornmnent.ationsprinzip findet sich auch in Anwenclm1g an reichen ncispiolcn rö­
mischen Stils, au denen a.ufstrobcmtlc Akanthnshfütter den Schaft nmkloidcn (Taf. 123. 
Fig. 3). Die •~ntikcn Säulonfüsso setzen sith zusammen aus einoT quadratischen 
Untorlng11Iatto, der Plinthe, imd einer R.oiho von Profilen, die der Rundung des 
Sclmfte11 fölg·eu. Griil:;::;cro urnl klr.i11cro ·vvulst.c ''rnehso]n mit Kohlen otlcr Blatt­
wollen, getrennt durch cylindriscbc Pll\\tchon. So l>estcht z. B. die belmnnte vicl­
vorwondetc attische Ilasis von unten nach oben gcrochnot aus tlor Plinthe, einem 
grossen Wulste, Plättclrnn, Hohlkehle, Plättchen, kleinem Wulste, Plältclwn, AbhLUf. 
nor letztere liildot als VierLr.1skchfo den i°lborgang zwischmi PH'i.ttchrm 11nd Schaft. 
·wo die Plinthe verziert wird, was nnr bei sehr reichen Beispielen der 1"a.Il zu sein 
pflogt,. g·e~cllieht es mittelst eines Iland- oder U.rmkonruotivs. Die '\Vnlstc vorzir,ron 
xi eh mit J'loclit- oder Hlali\Yerk nn.d1 'l'af. an; tlie Iültlen werden mit aufstnbendcn 
LJlä.ttorn gesclrn1ückt; kloincre 'Vulste können als Astraga1e behandelt sein u. s. w. 
Unsero Taf. 12:1 bringt Urei reiche römische Ileis1Jiclo. \Vcitoro finden sich lrni 
Ilötticltor, Tektonik dor Hellemm. 

Dio byzantinisclw und romanischo Epoclw leimt sich mit ihren Basisbiklungen 
:i.n die .Antike an.. Die drciecldgen Zwickel, welche anf <l.er Oberseite der quadra­
füchen Plinthe entstehen, werden jedoch hier uurch Dlatta11'iitzc gefüllt (Taf. 121. 
E'ig-. 3. 7. 8. 10) oder kleine Ticrg-estalton treten an diese Stelle (1'af. !24. a). 
In späterer ieit ühersdmoidot Uor VY11Jst die Seitenmitton der Plinthe, wo<lurd1 die 
:t.iwi(',lrnl vorlleinert worden; auch finden die Ecken dor Unterlngpln.ttc eine Lfömng 
mwh '.1.'af. 124. 6. 

Die gotischo Porio1lc vcrwondet mohr go0metriscJ1e als organische Formen und 
erzielt Jmuptsächlich an zusammongesotzten Süulcnbündeln durch vernchiorlen hoch 
m1gel1rnchte Proß.Jiernngen gute ·wirlnmgen. 'l'af. 124. 11 giebt ein hi1:n-he.rgohörigos 
J~oispiel. Auffallend ist die Ähnlichkeit mit dem diinesischen Beispiel Fig. 2, 
welchem ein Komplex eingornmmtor Pfühle als Vorbi.hl gedient zu haben t:ichehit. 

Die Ren:tis~m1cc und llic modorne11 Stile grcifon nuf die Antike in direkter 
Kopie zurück, vorwondon aber meist nicht orrntmenticrte Formen. 

Die Fusshildm1g dor Pfoilor nncl Wandpfeiler oder Pilaster pllegt uorjenigen 
clor Sr~ulen analog zu sein, so dass von einer s11czicllen .Behandlung tlieoes Kapitels 
ALsta.nd genommen werden lwnn. 

1. R.ömisch-attischo I~asis im kapitolinischen Museum in R.om. (De Vico.) 
2. Römische Basis vom JConkorUiatempol ü1 Horn. (De Vico.) 
3. Ilümische Basis vom Ilaptistorium des Konstantin in Rom. (VorlJilJor für 

Fabr. u. Hanilw.) 

Tnf. 124. (Sänlenfiisse.) 

1. Agyptisclrn 13asis vom 1l1crnpol Tlrntrnes' III. zu Kanrnc. (Rri.gnenot.) 
2. Chinesische Bfl.sis. (Haguenot.) 
3. Romn.nischo Doppelbasis von der Kirche in Sr.hwarza.ch. 

4-„ U. Vorf'dtieüenc mittchltorlichc Säulcnfüsse. 
7. Rom<lnischc B<1sis (Viollet-lc-Duc). 
8. Ilomu,11isr.hc Tfo,sis nus der Kirche St. Ilomy zu Rei111s. (Ifagucnot.) 
~. Romauischc Ba.:::ii8 mm 1.fom Cister'l..ienserldostcr ·11aullJronn. 

10. Uomaui.sr.he Ba8is aus der Abtoi „tlos Dames" zn Caen. (Ragnonet.) 
11. Gotische llasis von dor Kirche zu Ilrou-Asn. (Ragnonot.) 

'l'n.f, 12/i. (Siiulenschiifte.) 

Der natür1iehstc, oinfar,hstc unü wol1l aucl1 8t.hönsto Schrnnr.k der Säule ist 
<lie Ka n nol i cru n g, illJor welche <lio .Antike g·ewühnlich auch nicht hii1ausgeht. 
\Yo es g-eschicht, überkleidet sie den Stamm in mLtnralistischer \.Yciso mit l)fla.nzen­
rnnkeu (Taf. 125. 1). 

Im byznntiniscitcn, romanischen und nordischen Stil finden wir l1iiniig den 
Sänlonsclrnft mit geomotriscltcn Netzen umsponnen lmd entsprechonJ ornamental 
verziert. (Tal. 125. Wg. 2~3.) Die Gotik lässt ihre schlanken Schäfte mit Vor­
liebe glatt. 

Der Renaissance genügt speziell iu den kleinem Arcbitektnren der Altäre, 
Grn.hmo1iumonto etc. der einfache Ka.nneluren.schnmck ni.eht. Dm· Drang, die Sii..u1o 
olJcnbürtig reich den übrigen Architekturteilen gegenüber zu schmücken, macht sein 
TI.echt geltend. Die Sä.nlc wirü auf Postamente gesflt.zt; ihr Sclmft wird gc­
glieli.ort, indem dorsolbe durch ruuchtmlaufeudc Peoiiüerung·en in einzclnn 'feile 
(gcwölmlich 2, von dmwn der nnLore eLwa ein, <ler obere zwei Drittel der Hiiho 
orlüut) zerlegt wird. Der untero 'l1oil wird mit aufi;ohängten Guirfandcn, \Vr1.ppe11, 
'l'rophüon, Kartonehen otc. verziert; der obere Teil wird lmmiclicrt o(lor mit stili­
siertem aufsteigendem Jl.flanznnQnwmcut goscllmiickt (Taf. 125. 4); elJCnso .linUcn 
sich unter <lem Ku.pWiJ GelüLngo vou Früchten oder DrapcricC1n. Kleinere Säulen, 
I1anptslichlicl1 am J'\lobiliu.r, ersetzen den cylindrischon Schaft clnrd1 reichere lmn­
dclauen1rtigc Gliodcrnngon (Taf. 126. 5). Nahen dem pl:istisclicn Schmuck findet 
n.ucll dt1s Fla.chornament Anwondtrng sowohl durch :Bemalung als <lurch die Technik 
des Inkrustiercn.s un<l cJer Einlegearbeit. 

'\Yünn au dio geuannten Orna.rnent:itionswciscm mehr Oflcr wouiger dem Zweck 
u:nd konstruktiven l)rimip 1lcr Säule gerecht werden, so kann <las Gleiche uicht 
bel.mn1Jtot worden, wenn dio Ucr Ile1rnii;.;sance folgendem Vorfüllstile die Sänlo aus 
grüsscrn im<l. 1dcinorn, al.Jwee11solnd. orna.mentierten und nicht ornamontiorten '.l'am­
bonrs znsn.mmcnUanen oder deren SchfLft gar schraubenförmig empordrchon oder 
schraubenförmig 1m1mclieren. 

· 1. Pi.il'tio eines rümische.n Säulenschaftes a.ns Marmor. 
2. Uomn.nischo Säulonschaftverzierung. 
3. :Motiv einer Sün1ouvorziemng aus tler Kirche zu Tonrnus. (Raguenct.) 
4.. J>nrtie eines or.uamentierten Säulenschaftes. Ifalionische Rona.it1sa.nce. Gntb­

mrrl in St<L. Maria del popolo in Horn. Von Sansovino. 
5. S~iulc mit Intarsienverzieruug. lleuti~c11e Renaissance. (Hirtb.) 

Tar. 12ß. (Sl.in1euscll!ifte.) 

1. Kantlehtberart.igo Sä.u1o von einem HimmcJlJott. (Französische Rcnais~n.ncc.) 
2. Untcro Pn.rtio oiucr Süulc ans dem Dome zn Mainz. 
3. Sliulo vom Pnleis du comrnerce in Lyon. (Ragnonct.) 
4. SfLulo von einem Diplom von Prof. Jianuuer in Kn.rlsruh.c. 
5. Sfb1lo von einer nJlcgorischen Drtrstellnng von Anton Sellor in Mürn,;lien. 

(Gmfacl1.) 



rraf. 127. (Sli.nlcnkapitiile.) 

Dueu obern ALschluss finilet dio Säulo in dem Kapitäl~ Es hilt.lot die Ver­
mittelung- zwischen dem stützenden Stamm und der aufliegenden Last. Diese Vor­
mitteluug kn.tm durch konstruktiv-goometrischa oder durch orgttnisclrn Formen 
geschehen. HU.ufig kombinieren sili11 beide Systeme, so dass eigentlich nur von 
einem Vorherrschen des einen oder andern dio Ucde sein kam1. 

Das ägyptische Kapitäl nimm.t als Vorbild das umgürtete Rohrhündel, welches 
entweder 1rnospcnartig geschlossen eine umgekehrt-kanopisclrn Gestalt (Taf. 127. 
4 .. ~) oder garlrnnartig aufgeblüht die Grundform des Kelches zeigt ('l'af. 127. 2. 3). 

Originelle Kapitäle finden sich im altpersi.sch1m Stil. Fig. 1 '.l'af. 127 gieht ein 
Beispiel aus I>erseIJolis, gebildet aus den Vorderteilen phantastischer Einhorn­
g-ostalton (sog. Sattelkilpital). 

Aus dor R.eiho orhmtalischcr Bildungen gibt unsern Tafel in <lon Figuren G 
und 7 'zwei mn.urischc Kapitü.lo aus der Alhnmbra in Granada (sog. Gloclrnnlrnpitillo). 

Dio antike Kunst verwendet 3 vcrsc11iedcne Grundformen des Säulenkapitäls, 
die Uorischo1 ionische und korinthisdie. 

Dm; dorische Kapita.t setzt sich zusammen a\lS der quadratischen Abdeck­
platte (Abakus) um! einem kreisrunden Wulste (Echinus). Der Übergm1g znm Säulon­
schaft wird durch klcino PH\ttchen (Riemchen) oder durch Kohlen und Astragalo 
gebildet. Wir haben uns das griechisch-dorische Kapitäl bern<Llt zu denken. Weun 
die Seiten des A ha.kus verziert werden, geRchir.ht es durcl1 ein Mäa.nderschema. Der 
Echinus ist ein Konfliktsglied, eine vo1lstä,ndig herabgcbogeno Illattwe1lc (vergl. 
1l 1af. 100) und wird dem cntsprcchernl tlc1wricrt. Im römischen Stile und in der 
Rcnaissanco tritt an Ste11o dor Bemalung die plastisclie Or1rn.meutieruug. Die Blatt­
welle wird zum J~iorstab (127. 10). Neben dor zurückg~hogenon Form der Blatt­
wolle kommt auch die aufstrebendo in Anwendung (Taf. 127. 9). Über dem Abakus 
wird oino kloinero Blattwelle herumgeführt und zwisc]rn11 Kapitäl und Säule schiebt 
sich ein Ha1s ein, der meist mit Rosetten geziert wird. Eben solc.ho Rosetten beleben 
die Zwickel auf der Unterseite der Abalrnsplatte (Taf. 127. 9-·10). 

Das ionische Kapitiil setzt an Stelle der quadratischen Abdockplatto ein nach 
beiden Seiten in grosson Voluten aufgerolltes Polster. J?ie ;!;Wischen Eierstab und 
Polster sich bildenden Zwischenräurrw \Yf\rden mit Palmetton maskiert. 'V"iß beim 
dorischen Kn1liUil kann auch hier ein Hals angclH'acl1t worden, der mit Vorliobo 
durch ein aufrechtes, laufendes Palmettcnornament verziert wir<l. In der Seiten­
ansicht zeigt das Polster einfache rrofilicrm1gcm nach 'l'af. 128, 1, die an reichern 
IleisJlielcn lrnlchartig mit BltLttwerk oder mit Schuppen umklcitlet worden. Das 
ionischo J{apitiil hat 2 Stirn- und 2 Nelicnsciten. Aus diesem Grunde ist seine 
a.1lgcrncine Vorwendung beschränkt. So bietet 7., ll. seine Anbringung an der aus­
und cinspringernlcn Ecke c_iner korrekten Lösung Schwierigkeiten. Die :Frago {for 
Entstchungsa.rt des ionischen Kapitäls mag hier eine offene hloibcn, da dio lfoimmgon 
in dim;crn Punkte auseinanclergehon. 

Das korinthische Kapitäl hat die Grnn<lform des K{'.lchcs. Die Verzierung 
geschieht nach zwei "\Yeism1, Entweder: eine H.eihe- von Almnthusblättcrn oder deren 
,.;wci abwechselnd über einanaor angeordnet., umldeillen don untern cylindrischcn '!'eil 
des Kapitäls und einfache breit.gehaltene "\VasserbHi.tter bilden den Übergang- zur 
quadratischen Abdeckplatte. Zu dieser Art ziih1t das Krqiitäl vom rrurm der 'Winde 
in Athon und ein auf Uer Insel 1\lilo gcfundones, wclclwti 'l'a.f. 128. 7 wicdcrgieht. 
Orlcr: aus den untern Blattreihen wachsen volntena.rtigo Uankon auf, die sich unter 
<len Ecken der Abdeckplatte zu jo zweion vereinigen. Dio Pfatte äudcrt hicrliei 
ihro Form dahin, dass die Seiten bogenförmig oiugczogon werden und an Uen Ecken 
oino Ahstutzung erfahren, so dass der Grundriss :tls lw.llJregelmässiges Achteck 
erscheint. lHe .Mitton der Abakusscitcn worden· mit l)almctton oder Hosotton geziert. 
('fäf. 128. !J.) 

Durch dio ·verscltmcl~ung des ionischen Uilll korintlihschcn Iü1pitf11s zu einer 
neuen Form ist dus Kompoöitkapitäl eutsLanrlon, Jessen Ersclrnim1ng mehr 
inLerrn')sant als schön zu nennen h;t (Taf. 128. 10). 

Die altchristliche und teilweise auch die byza,ntinische und romanische Kirnst 
lohnen sich in der Kapitälbildung an dio Antike an. Hauptsächlich ist es das 
korinthische Kapitäl, welches zum Vorbilde dient. Die Einzelformen worden dabei 
cnts11rcchend vereinfacht· und vergröbert. ('fäf. 12!J. G-11.) Nel>Cn diesen ai1tikcu 
Rcminiscenzen trnten ahcr audJ selbständige ncuo Bildungen auf. Der Gegensatz 
des krchmmdenUnterteils mit dem quarlrn.tischonOUcr-Ende wirll rmf geometrischem 
\Vcgo ausgeglichen. So entstehen das ·würfclkapitiil und das Trapozkapitäl. 
])as Würfollmpitäl ist spezifisch romD.nisch.- Eine Art HalUkugel wird von unten 
und von den 4 Seiten her durch Ebenen a,ngoschnittcn. In seiner irnclden Gesta.lt 
zeigt es sich Taf. 129. 1. Seine Verzieruug bat teils geometrischen (129. 2 u. 12), 
teils orgauit;chen und figuralen Chani.lder (12\). 5). Eine Vari:i.ntc des 'Vürfcllrnpitftls 
ist das DoppelwürfellrnpiHU (129. 4). Spczillsch Lyrnntinisch int das Tr<L1Jez­
kapitii!. Hier wird der kroisrundo Schoft durch dil'ekto Ausgloichm1g in die 

quadratische Platte ülrnrgeführt, wohei die Stirnseiten _des Kapitäls trnpezartige 
Gestalt annehmen (129. g). Diese rl'rapezkapitäle werden häufig reich fignra1 ver­
ziert (Inldorkapiti\.lo). Die V\o.,.a.hl verhtl1tnismi1ssig düuner Säulmrnchä.ftc l1ei 
miissigo11 Delastungcn fi.ihrt zur Bildung der Doppol1rnpitiilo, die teils als selb­
•tiLndige Kompositionen auftreten (129. 10), teils durch Naboneinan<lernchiobung 
zweier gewöhnlicher Kapitäle mit. gemeinsamer I 1latte auftreten. Im gotischen, 
speziell im spiLtgotischen Stile wird tlie Abdecli:platto achtcc1dg. An den kelch­
förmigen Kcirn -i,verden · krabbenartig·e lllattknüufe lose un<l unverbunden augeheftet. 
Die starke11 Ausladung-Ern dieser Blattverzioruugen geben dem K:qiitäl <lie Form einer 
umgestürzten Glocke (Glockenka.pitlile), rl'ai'. 12U. 13-14. 

Dio RentÜ8sanceporiode verwendet neben dei'n. tlorisclwn uml ionischen haupt­
s-,f1chlich da.s kotinthische Kapitäl mit direkter Anlehnung an die Antike. Die 
Pormcn werden jedoch freier un4 mannigfaltig-er un<l den teils über_bdencn rü­
miscltcn Beispielen gegenüber natürlicher und einfacher. Die Eckvoluten entwickeln 
~ich als selhstäfüligB Formen und werden l1ü.11fig durch Delphine, Fü1lhörnr.r, Tier­
nnd Phantasicgestalten ersetzt, für welchen Vorg·ang- übrigens die Antike auch 
vereinzelte Vorbilder stellt. Die mollernu Architoldm· hält sich gleich <ler lle­
uaissn.nce ebenfalls an diese Traditionen. 

1. Altpersisches Sattclkapi!.äl aus Pcrsepolis. 
2. Äg')'plisches Kapitäl vom Tempo] zu Koom-Ombas. 
3. „ zu Philä. 
11. ?1Iemnonium zu Theben. 
5. " „ „ Tempel zn Luxor. (Owen Jones.) 

6-7. }faurischo Knpifälo aus der Alhrnnbrn. Saal der zwei SchweHtern. (lfaguenct.) 
8. Griechisch-dorisches Säu1cn1rn.pitäl. 
9. IWmisch-dorisches Säulenlmpitäl ans tlen 1'Jwrmen tles Dioklctia.n. (~fauch 

und Lohde.) 
10. Dorisches Säulonka.pitäl. Itali011ischc Rcmaissa.ncc. Nach Bu.rrozio und 

Vignola. 

'faf, 128. (Siinlenlrnp!Uile.) 

1. Griechi.,,ch-ionischos NormalJmpifül. (.Jacohsthal) 
2. Ionisches Säulenk~:qütäl vom Tempel z11 Ila.ssi1. 
3. Ionisches H<tlbsä.ulcnlmpitäl ans Pom1rnji. 
4. Ilümisch-ioniscl1os Säulenkapitä1. (l\lusterornamcnte.) 
5. Griechisch-ionisches Siiulculrn.pitäl vom Hrechtheion in Athen. 
6. Ionisches Siiu]cnknpitäl vom I,mivrc in .l'aris. 
7. Antil;es kori11lhischos Sii11lenkapilill. Auf Milo gefunden. (Vorh. für Fobr. 

u. Handw.) 
8. Griechisch-korinthisches Sänlcmlrnpitiil vom Denkmal dos Lysikrates in Athen. 
9. fürnisch-korinthisches Säulonkapitäl aus den ICaiserpaU.ston in Rom. 

10. lWmischos Kompositlmpitrtl. Im Louvro in Paris. 

Tnf. 129. (Siiu1enka1Jitiile.) 

1. Romn.nise-l10s \Vürfolkapitii.J aus St. Gereon in Köln. (Otto.) 
2. „ „ ans dor Abteikircho zu Laach. (Otte.) 
3. llyza11tiuisches Sänlenlrn.1Jitäl aus Sfa. Sofia in Konstantinopel. 
4. Iloma.niBchos Doppolwiirfelkapitiil. Kirche zu Rosheim. Xl. Jahrh. 
5. Romanisches Würfcllmpiläl. 
G. Romanisches Säulonkapitäl m1s dom 11üuster in Freiburg. 

7~9. Rom:wischo Kapitii.le vom ehcnrn1igcn JOo;:::.tergang der Kirche in Schwarzach. 
1 O. Homanisches Doppcllm11itül. 
1 f. Homanisc,hcR S1iulcm1mpiti.il. 
12. :ComanischcB 'WürfclkapitüJ aus dor KloRtorhirche zu J,ipvoMsherg. 

13-14. S1Jiltgofo:;cl10 Sf1ulouka.pitiilo vo.n der Chortorrasse des Münsters in :Freibnrg. 

Taf, 130, (Silnlenh1•itälo.) 

1. Ucuaissanccsän}onlrn.pitfü von toincr I-fandzeichnuug Holboins. (Guiclmn1.) 
2-3. Rcnaissoncosäulo11lmpiti1lo nach Entwürfen von Heinrich Vogthorr. (Hirth.) 

4. Kom1rnsitkapifül. JtnJimiischo Ronaissa.üco. 
5. SiiuJenk:i1iiHil vmn Pula:i::zo Scrofa in Ferrara. Italienische Henaissance. 
ß. Siiule111mpitäL Italienische Renaissance. Von einem Grabmal in Sta. I\laria. 

del llOIJOlo in Hom. Sa.nsovino. 
7. Säulenlmpitiil. Halienischc Rena.issm1co. :Pn.laz:to Zorzi in Venedig. 
8. :Modemes Sün1on'Jrn.pit5l vom stildtischcu Bai]_ in Karlsruhe. -Architekt Durm. 
~}. :Modern-franziisisches Siiule11kapitäl. Vm1dovil1etheator in Pttris. Archito1\t 

l\lagno. 
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Heft 14. 
II. C. Stützen. 

F o ~- t. s c t z u n g. 

Taf. 131. (Pilastersehlifte). 

Der S cl1aft Jcs Pilasters udcr Wandpfeilers bleibt in vielen F~Ulcn unvcrzicrt. 
Eine Verjüngung nn.ch obon wio bei do: Säule ~ndet in der R~gcl n.ieht statt; un­
zulässi()" ist die Ve:rjüngung, wenn crne Verzierung durch l\.annolrnrung erfolgt. 
Hliufi"b wird der Pilaster geglierlert, gewöhnlich in 2 Teile, von denen der untere 
1; d~r oboro 2/3 Uer Höho einnimmt. Wo eine ornamontalo Verzierung erfolgt, 
nfu;mt diosolLe den Charakter einer langgestreckten, vertieften Püllung an, die von 
einer Kehle oder andern oiufadum rrofi.lcn umrahmt erscheint. Die Ornamm1btion 
Jmnn ch-ciorlei Art sein; erstens: os wird ein aufstcig-endos l'fla.nzenmotiv vorwondct, 
welches symmotrisc11 oder nach :Porm aer Wcllcnlinio n.t~s _Alrnnthmikelc11011, '_7asen 
u. n.. empor wli.chst; hierbei sind figumle Zuthn.ten von tier1schon urnl monsclihchon 
Gcst.:ilten nicht sf\lton; zweitens: die Füllungen ordnen sich in der Form von Go­
llftngon, gebilüct rt.us Blumen,_ l!~rüchten, Trophäen, ~apponschild~n etc. ~n, u11:~or­
broclrnn durch Schleifen und fltegonde Biirnler, woh01 Rosetten, füugo, Luwenkopfo 
u. i\lml. als Aullliil1gopunkt dienen; drittens: die Füllung trügt den Cbnmkter ?or 
Fli\chendekorntion ohne lliiclrnicllt auf ein Oben und Unten, ein Motiv, wolcl1es spoz1cll 
in ·der deutschen Renaissance Amvendung findet. 

Von den genannten drei Verzierungsmten ist die erstgonaunte. dio meist. be· 
m1b.to und vom stilißtischon Standpunkt die cntsprecheudste. Von antilrnn Bms1)10lcm 
ist wcni•t ::mf uns gekommen; das Mittelalter verwendet den Wandpfeiler im vor­
steheuJ0~1 Sinn kaum; mn so reicher i:;;t die Renaissance an derartigen Beispielen. 
Chorgel-\tülüc, Altü.rc, Grn.bmu.lcr sind ?lm? Pilastor l~aum .~u ~mlon .. Unsere -~afcl 
gicbt cino kloino Auswahl. aus dem reicli]rnJien Material, sumtlrnhe dw crstcrwulmte 
Vcrziorungswciso reprü.::;011tiorcnd. 

1. Pilasteronmmcnt. fütl. Renaissance. 
2-5. ri1asterfülhrngcn. Ital. Remüssancc. Aus Sta. :Ma.ria dci :Miracoli in Venedig. 
G-7. Pilasterföllungcn. Ital. Rcuaissance. Von Ticncdetto da l\fajano. 
8-9. 1Ioderno pilasternrtige Füllungen im Stile der i\aL Renaissance. 

Taf. 132. (Pilasterlrnpiläle.) 

Dio ßildung <los Pilastcrkapitäls folgt im a11gcm~inon derjenigen des Sii11le~1-
lmpitiUs und übcrtrftgt dio Fo~mon des. letzt.ornn ~mnsscrm~sscn ~om Rund~n m 
die Ebene. Diosc Delmu11tung gilt hczüghch der Renaissancepotrndo fur das dorische, 
iouischc und korinthische, beziiglioh der Antike cigcntlicl1 nur für das letztgenannte 
KaJJiti'LL 

Das Llorisehe Pilostcrkapitäl bildet sich, indem unter der Abakllsplatte sich 
ein oder rnehrero Blattwellen oder Eiorstiibo hinziehen, dio an den Ecken mit 
l'almetton oder Akanfönsblättern maskiert werden. Unter diesem eigentlichen Teil 
des KapitüJs irflogt oin mehr o<ler weniger hoher Hals angeordnet zu werden, ver­
ziert mit Uosetton oder mit Ornamenten nach .Art <lcr förthtufönden krönenden 
Endigungcn (Tt~f. 132. 1). An m0Ucm1on IL'"Lpitälon Uiosor. Ordnu~1~ fi_nU.on s~_ch 
auf dom Hals wohl auch kurze K:tnneluren (Taf. 13·1. 7); dw Jfopilalm1tte erhalt 
nicht .selten einen woitm·en Schmuck durch Aufsebmng von lla.skon, E1nblemen etc.. 
(fäf. 134. 7 u. 8). ' ' ' " . " ' 

Während tlie Renaissance dw Form tlos 1omschon Saulcnlmpitals bemahe un-
verändert für den Pilaster verwendet (Taf. 134. 4), bildet dio Antike für diese 
Ordnung eiu Pfeilerhpitäl, welches nach seiner Form den trivialen Namen „Kt1napoo· 
Kapitäl" erhalten hat (Tafel_ 132-. 2). „ • • „ . 

Dio zahlreichsten, mn.nmgfält1gsten und schonsten P1lastcr1rn.p1talb1ldungen 
finden sich in der korinthischen Ordnung. Prnfilißrung und Ha.uptanordnung 
sind wio beim zngehUrigen Sä.ulenkapitäl. Das Verhältnis ergiebt dom Ietztern gegen­
über beinahe durchgehend eine güssero Breito bei gleicher Höhe. Eino Reihe von 
Akanthusblättern umkleidet den untern Teil, wobei sich iliesel!Je allerdings oft auf 
dio zwei die Yoluton stützenden Eckblätter beschränkt. Die Voluten sind der 
mannigfaltigsten Art uncl worden dann und wann durch Füllhörner! Delphine, 
Chimären und anderes ersetzt (Taf. 132. 8 1md 133. 5). Auf der l111ttelaxe des 
Kapitäls entwickeln sich symmotriscbo Akanthus- oder Palmettenornamento, Vasen 
uml Fruchtgebängo otc. Die Mitte der Abdeckplatte zieren Blumen- nnd Blattkelche 
(Taf. 132. 4-8), Masken (Taf. 133. 4. 5 u. 8.) u. a. m .. Besondere HalsbHdm.1gen 
am korinthischen Kapitäl sind selten eraf. 133. 7)._ D10 an a.ut1kon Tieisp10len 
unten hinlaufenden Eiorstäte ('r<tf. 132. 4-5) sind Reminiscenzon an dio dorische 
Ilildung, so dass' derartige Formen ebenfalls a.ls eine Art von Kom1)oistkapitälcn 
gelten k0nnon. 

1. Gricchisch-<lo:risches YVandpfci1or1mpiLäl vom l~rcchtheion in Athen. 
2. Griechisch-ionisches Wandpfoilorlmpiti\L 
3, Gricchisch-lwrinthischcs l'ilasterkapitiil. 

4 ·-ß. ltiimisch-lrni~nthisches Pilastorlmpitäl. (ßötticher.) 
7. Römisch-korinthiscbos Pifasterlmpitlil vom Pantheon in Rom. 
8. llömisch-korinthiscl10s Pilas!orkapi!iil vom Tempel tles Mars Ultor in Rom. 

(De Vico.) 

Taf. 133. (Pilas\erlmpi\iile}. 

1. Korinthisches Pihtste.:rkapitäl. Ita1. Renaissn.nce. Hof bei der Scala dei Giganti 
in Venetlig. (Wiener Bauhütte.) 

2. KorjntJ1isches Pilastorlm11itä.l. Ital. Renaissance. Sta. Maria .dei Mirn.coli in 
Veneüig. 

3. Korinthisches Pilastorlmpitäl. Ital. Renaissance. Aus der Certosa bei Florenz. 
4. „ „ Scuola di San Marco in Vene­

dig von Pietro Lomhardo. 
5-6. Korinthische 11ilasterlrnpitiilc. Ital. Hcnn.issance. Ka1)e1le des Palazzo vcccliio 

in Florenz. In Holz geschnitzt. (Musterornamente.) 
7. Korinthis~hes rilaster"kapitäl. lta.1. Renaissance. 
s. in St. 'benis. Fra.uzös. Renaissance. Vom Grabmal Louis XII. 

Taf. 131. (Pllasterka1>illile;} 

!. Korinthisches Pilasterlmpitäl. Ital. Renaissance.· Portal von San Michele in 
Venedig. 

2-3. Korinthische Pfcilerkapitlile. Ital. Renaissance. Dogenpalast in Yonedig. 
4. Ionisches Pilastorlrnpiliil. Französische llcnaisslmce. (Liüvre.) 
5. Schmiedeeisernes Kapitäl von einem Gitter im Schloss zu Athis-Mons. Frnn· 

zösisch. 17. Jahrhundert. 
6. Schmiedeeisernes Kapitäl nnc.h .lean Ilerain. Fram,ösiscl1. 17. ,,Jahrhundert. 

(Ragucnot.) 

7. M.oilern-<lorisches Pifasterlmpitäl vom llauso Spinn u. ll1oncke in Berlin. 
Architekten Kayser n. v. Grossheim. 

8. 1\fotlorn-dorisches Pi1asterka1)itül von der neuen Oper in Paris .. Architekt Garni er. 
9. l\Todern-ionisches Pihcsterlrn]litlil aus der rne Dien in Paris. Atcbitekt Scdille. 

! o. Modern-korinthisches Pilastorkapitül von einem Mn.leratelier in Paris. Bild-
Jiauer Bloche. (Raguonet.) 

Taf. 135. (Kandelaberfüsse.) 

Der Kantlelaher spielt im antiken Haushalt und Kultus als Beleuchtungsgerät 
eine be<leutornle Rolle. Dem H1msge1Jrmrnlro dienten vorhorrscbond schlanke zierliche 
Bronzekamle1aber, <lern Kultus mehr jene grossen Prun1dmnde1a.ber aus Marmor. 
Gleich rler Säule zerfällt der Kantlelaber in 3 natürliche 'roilo: den Fuss, den Schaft 
und da.s Kapitäl oder den Ke1ch. 

Der Fuss des Kandelabers wird, um dem letztem die erforderliche Standfestig­
keit zu sichern, verhältnismässig gross angelegt und verzweigt sich in· 3 Einzel­
fösse, dio sich wie die Spitzen eines regelmässigcn Dreiecks verteilen. Als Einzel­
fuss wird die Tierldaue, und zwar dio des Hintm-fusses, benutzt. Die Klauen rnhen 
nic11t selton auf Kugeln oder Scheiben ('l'af. 135. 6). Der Übergang zum Schaft 
erfolgt durch einen doppelten Blattkelch, dessen Blätter teils aufwärts den Kamm 
umkleiden, anderseits mit der Richtung nach abwiLrts die Verbindung der 3 Einzel­
füsse :maskieren (Taf. 135. 1 u. 5). An reichern Beispielen arrangiert sich zwischen 
je 2 EiI17.elfüsse ein zierliches Palmottenanthomion ('fäf. 135. 2 u. 3). Ausnahms­
weise verschwindet dio rfierkla.uo auch im Rachen einer Tiermasli:e (Taf. 135. 6). 
An Stelle des DOJlpel-Blattkelches und der Anthemien, die dann in 1\regfäll kommen, 
tritt hin und wieder eine kreisrnnde, profilierte und verzierte Scheibe. Auch ver­
längert sieh wohl der Kandelaberscha.ft über den Pussansatz hinaus nach unten hin 
in der Gestalt eines Knopfes, der jedoch nicht bis zur Erde reicht. 

Die 1'nssbildung der marmornen P:runkkandelaber konnte selbstverständlich die 
zierlichen l!'ormen und die Teilung in Einzolfüsse, wie sie für das Material tler 
Dronze so geejguet orscJwinen, nicht direkt verwenden, dagegen finden sich Reml­
nisccnzcn in der Beibohaltung des dreieckigen Grundrisses, <ler reduzierten Ticr­
klauen, Doppel-Blattkelches u. s. w. (Taf. 135. 8). 

1. Ii1u.ss eines antiken Ilronzokandclabors. 
2. 

Im Museum zu Neapel. 
(ßötticher.) 

3. 
cWeissb~ch u. 'Lvtter~oser.) „ 

In den Stuuj publici in Florenz. 

4-5. Füsse antiker Bronzekandelaber im Museum zuNeapel. 
6-7. Klauen von antiken Kandelaberfüsson. Ersterer gefunden in den Ruinen von 

Pästum, der andere z. z. im l\Iusoum zu N e'ipel. 
8. lfoss eines römischen Marmorlrnudeln.bers. 
9. Fuss eines Il.enaissn.nce-Ka.ndo1a.Uors. Handzeichnungcnsa.mmlung der Uffizien 

in Florenz. 

Tal'. 136. (Kandelaberschäfte.) 

Die Schaftverzierung des antiken Bronzekanuolabors ist einfach und besteht in 
Rioföln oder Kanneluren, hin und wieder in naturalistischen Knospen- und Blatt­
ansätzen. Um so reicher gestaltet sich die Ornamentation des antiken Prunk­
Jrnndelabers. Es erfolgt eine Gliedemng in verschiedenartig geschmückte Cylinder­
zonon ('raf. 136. 2) odor C!S wechseln Einr.iehungen und Aushauchungon ah und 
geben dein Sch•ft eine reicher profilierte Silhouette (Taf. 136. j), Glatte und 
kannellierto ':I.1eile wochsoln mit blattumkleidoten, Dlattwcrk mit figw·alcm Schmuck, 
aufstrebende Ornamentik mit 1:I.1ropl1äcn und Fruchtgohängon etc. In der richtigen 
Verteilung liegt tlie glückliche Wirkung. Die Häufung gleicher Massen und gleicher 
Formen wirkt l:tngweilig. Nic.ht nur die Antike sondern auch dio Renaissance, 
speziell die italienische, hat nns eine Reihe mustergültiger Kandeln berbildungen 
übcrlicfort, von denen unsere Tafel einige Beispiele giebt. 

!. Sclrnftpartie eines römischen llfarmorkandelabers. 
2. ,, " " " " 3, Antilrnr Kandolaberschaft nach Bötticher. 
4. Sclmftvorziernng einer der Mattcmträger auf dem M:nkusplatze in Venedig. 

Bronze. Ital. Honaissn.nce. 
5. Ka.ndelaborartigor Fuss eines "\.Veihwasserbec1rnns im Dom zu Pisa. Ital. 

Renaissance. 
6. ScJwJtvcrzierung. Ital. Ilenaissauce. Badia in }1lorenz. 

Taf. 137. (Kandelaberkefohe.) 

Je naehdem der Kandelaber zm Aufnahme einer Lampe oder einer Kerze be­
stimmt ist, wird sein Oberende einen teller- oder kelchförmigen Charakter annehmen. 
Die antiken Tironzekandelaber zeigen durchschnittlich dio Bildung lwlchartiger Va.sen, 
cl. h. die sog. Krntcrform ('l'af. 137. 1-5). Die Profilierung rlersolben, sowie die 
Ornanrnntation der Einzelformen ist mustergültig. Seltener ist die Einschiebung 
wirldicher Ifopitiilo oder figuraler Träger (Taf. 137. 6). Die antiken Marmor­
kandelaber endigen meistens tollor- oder schalenförmig (Taf. 13 7. 7) ; ebenso die 
znr Aufoa1nno von Korzon bestimmten Kandelaber <lot Renaissance. Hier wird die 
Kerze nicht in eine cylindrische Vertiefung eingoschobon, sondern auf einen Ironi­
schen Dorn aufgesteckt. 

1-6. Kelche antiker Bronzekandelaber im Museum zn Neapel. 
7. Ober-Ende eines römischen Marmorkandelabers. 
8. Ober-I~ndo eines Renaissancokandelabers. Nach einer Ilandzeichnung in den 

Uffiziou in Florenz. 

Taf. 138. (Docken,) 

Docken oder Baluster sind ldeihe gedrungene SfLulen oder Pfeiler von kreis­
rundem oder quadratischem Querschnitt. Diese Körpei· sind teils nur zur 1.Htte teils a.uch 
nach oben und unten symmetrisch, in den meisten Fällen bauen sie sich kandelaber- oder 
hcrmcnartig auf nncl zer1egou skh stilistise11 genommen in einen Soc1rnl, eiiie Mittel­
partie und eine Abdeckplatte mit den betrelfei,dcu Untergliedern. Die Renaissance 
und die moderne Zeit verwendet die Docken i-eilwuweise neben einander gestellt zu 
füüstungsgefändern, Balustraden für :Rampen, Ballrnne, Attilrn-Anlagen und •rreppen. 
'Vo die Dockenstollungcn dem ansteigenden 'l'reppenhmf zu folgen haben , werden 
entweder die Sockel und ALdeckplatten schräg augesclmitten oder os folgen sämt­
liche rrofile tl.er Schräge des l.aufes. Die lot-tte.re, in den Vorfa.11stilen der Re-



naissnnce angewendete :Methodo, ist stilistisch ungerechtfertigt nnd überhaupt nur 
anwondbar bei quadratischem oder rechteckigem Querschnitt. Durch gleiohzeitige 
Anwendung runder und quadratischer Formglieder lässt sich eine reichere Ab­
wechslung erreichen (Taf. 138. 5). Einzoln findet die Docke Verwendung als 
Träger an Chorgestühlen und am Mobiliar, Eine grosse Anzahl von Docken giebt 
Ragnenet in seinen „Documents et materiaux", denen wir einige Beispiele entnehmen. 

f. Vierkantige Docke. Ital. Renaissance. Von der Kirche Sta. Maria della 
Salute in Venedig. 

2. System vierkantiger Docken vom Palazzo Pesaro in Venedig. 
3. Runde Docke. Via Alfieri No. 7. in Turin. Modem. 
4. Docke in Holz geschnitten. Ital. Renaissance. Vom Chorgestühle in Sta. 

Maria novolla in Florenz. · 
5. Modern französische Docke. Architekt Roux in Paris. 

6-7. Vierkantige Holzdocken nach Betbke, der dekorativo Holzbau. 
8-9. Moderne Docken aus gebranntem Thon. 

Taf. 139, (Hermen.) 

Unter Hermen vorsteht man pfeiler- und pilasterortige Stützen, deren charak­
teristische Grundform darin bostoht, dass dieselben sich nach unten pyramidcnartig 
verjüngen. Die Bezeiclmung „Hermen" rüh1·t daher, dass ähnliche Bildungen in 
der Antilrn o.ls Meilensteine und zu andern Zwecken Aufstellung fanden und ur­
sprünglicl1 mit der Büste des H armes oder Merkur gekrönt wurden. Die Herme 
gliedert sich in den profiliorten Fus.s, dem nicht selten ein besonderes Postament 
unterschoben wird (Taf. 139. 3 u. 7), den sich abwärts verjüngenden Schaft, der 
für gewöhnlich mit Gehängen verziert wird (Taf. 137. 3. 4. 5. 10) und das Kapitäl, 
an dessen Stelle nach dem urspninglichen Vorgang auch gerne oino Büste (Taf. 
139. 1-3), oder eine Halbfigur tritt (Taf. 139. 4. 5. 9). Im letztern Fall 11immt 
die Herme das Ansehen einer Karyatide an. Freistehend dient dio Hormo als 
Büsten- und Lampenträger, als Pfosten für Geländergittor, sowio o.ls dekorativer 
figDrlioher Scl1muck von Gärten und Terrassen. (Dio Rokokozeit hat das lotztero 
Motiv bosonucrs bäuflg angewendet.) Mit der Wand verbunden orsatzt die Herme 
in vielen Ii,äJion den l)ilaster. Dosondcrs gilt dies bezüglich des Mobilin.rs und der· 
Kleinarchitektur der Renaissance. Auch am Gerät, an Dreifüssen, FeuerMngcn, 
Siegolstöcke11 u. a. m. sind llermen nicht selten. 

1. Obere Partie einer antiken Herme. Zmn Hildesheimer Silherfnnd s:ehörig. 
Museum in Berlin. Offenbar von einem römischon Dreifuss. 

2. Hei:me in Stein. ItaL Renaissance. Von der Villa Massimi in Rom. (Raguenet.) 
3. „ „ Deutsche Renaissan9. Vom grossen Kamin im Rathaus zu 

Lübeck. 
·.4. Herme in Stein. Deutsche Renaissance. Vom Otto-Heinricbsban des Heidel­

berger Schlosses. 
5. Herme in Stein. Deutsche Renaissance. Von einem der Markgrafendenk­

mäler in der Schlosskirche zu Pforzheim. 
6-8. Hermen in Holz. Von Renaissancem5beln. 

9. Kleine Herme. Deutsche Renaissance. · Nationalmuseum in München. 
fO. Herme von einem modernen Kamin. (Gewerbehalle.) 

Taf. 140. (ßalnslrndc.Il.) 

Ansser den Balustraden, die sich durch ReihUIJg von Docken bilden, sind haupt­
sächlich noch zn erwähnen: die mehr selbständigen Arrangements in durchbrochenem 
Stein, in ausgesägtem Holze und in Guss- nud Schmiodeeisen. Die Gotik benutzt 
mit Vorliebe das Masswerk, die Renaissance das Volnten- und Cartoucheuwerlt zu 
steinernen Balustraden (Taf. 140. 1-3). Dio Balustraden aus decoupiertom Holze, 
wie sie in der Holzarchitektur des Schweizerstils typisch sind, setzen sich aus mohr 
oder weniger reich konturierten Brettstreifen zusammon, woboi darauf zu achten ist, 
dass auch die Zwis~henräume hübsche Figuren bilden. 

Die Balustradenbildung in Gestalt eiserner Gitter ist oin beliebter Gebrauch 
der Ronaissance und aller folgenden Stile bis heute. Den Charak-ter der Stützen 
bringen jedoch nur die· Motive mit aufätrebender Tendenz znm Ausdruck. Die Zu­
lässigkeit von Omamentformen, die bloss als Füllungen auftreten, ist jedoch durch­
aus nicht ausgeschlossen. Zahlreiche Beispiele von Balustraden bei Ragnenet. 

1. Modern-gotische Balustrade für Stein. Nach Viollet-le-Duc. (Raguenet.) 
2. " „ „ 1„ Schloss Pierre-

fonds. (Raguenet.) 
3. Steinerne Balustrade. Deutsche Renaissance. Vom Dagobertstürmcheu des 

neuen Schlosses in Baden-Baden. 
4-5. Bo.lustradengitter nach Entwürfen Schinkols. (Vorl. f. Fabr. u. Handw.) 

6. Mouern-französische Balustrade. Hotel Mirabaud in Paris. Architel<t Magne. 
(R:tguenet.) 

7. Daroclres Balustradengitter in Scluniedeeisen. Französisch. 
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Heft 15. 
II. C. Stützen. 

F o r t s c t z 1t n g. 

Taf. IU. (Geliindersfübe.) 

Gewisse Arten von Geländern - und es sind das in erster liinio die Treppen­
geländer - werden durch Reihung einzelner Stäbe gebildet. Es tritt a.lsn hier an 
Stelle de.r robusten Docke der schlanke zierliche Stab. Während für jcno das 
Material des Steins, der 'fcrrakotta. und des Holzes das gebräuchliche ist, haben 
wir uns don GolfLndorstab in Metall, in seinen einfachen Formen auch in Holz zn 
Uo111rnn. 'Vährond in don letzten Jahrzehnten Gusseisen das dominierende .Material 
war, greift man neuerdings wieder auf du.s bildsamere Schmiedeeisen zurück. Nach 
der Wahl des Materials richtet sich die Ornamentik. Wiilirend dio Schmiedeeisen­
technik don Stab durch <lio Zutlmt von Hanken und Schnörkeln schmückt, zeigt der 
gegossene Stab Verzierungen in l,Jacl1relicf ungefähr in der für dio Am;schmüclmng 
des Kandelabersohaftes geltenden Weise. Kommt der Stab auf eine horizontale 
Ebene aufznstehcm, empfehlen sich Fussbildungen nach 11af. 141. Fig. 3. 4. 1111d 5; 
wird er seitlich nn den 'l1reppontrittköpfen befestigt, so orgobon sich Anordnungen, 
·wie sio dio Ii,ig. 2 un<l 7 zoigon. Wo das obere Eudo dio lfamllciste zu stützen 
1rnt, können selbstii.mlige Lösungen nach Fig. 2 und 5 in Anwendung kommen. Als 
praktisch erweisen sich lmgoligo Knöpfo (Fig. 4). 

1. Moderner Geliimlerstab für Metallguss von Oberbaurat Leinz in Stuttgart. 
(Gewerbehalle.) 

2. " Architekt von Jiovon in Fl'a.nk-
furt. (Gewerbohalle.) 

3. „ Schmiedeeisen. (Gewerbehalle.) 
4. " l\Ietallgnss. 
5. „ „ von den Architekten Gropius und Schmieden. 
6. Einfacher hölzerner GeHintlerstab. 

7-8. Moderno Gclii.nderstftbo für Metal1guss. Architekt von Hoven in Frankfurt. 

Taf. 142. (lllßbelfiisse.) 

Die an tlen Holzmöbeln auftretenden· Füsso ln.ssen sieh in zwei Arten teilen 
jo nach .Massg;tbe "förei· Höhenverhältnisse. Hol10 Füsse zeigen ~L1ischo und Sitz" 
möbel, niedrige dienen als Untersätze für Kastenmöbel aller Art. Als a11gmnelnos 
Schema gilt <lor <loclrnnartige Rotationskörper, wie er auf der Drehbank erzeugt wird. 
Nebouhor sind auch vierlmntigo Formen in Gebrauch. Wo diese Füs~;o nuf den 
ßodon ZU stehen kommen, empfiehlt OS sich, dieselben nach unten ZUZUSlJitzou eraf. 
142. 5-10); wo sio a.nf Podien etc. aufstoben und ein hftufigos Vcrschicbon nicl1t 
nötig wird, erhalten sie besser einen Sockel (Fig. 1). Noucrdings ist das Anbringen 
von l\let11llrollen lmuptsäehlicll für Klaviere und schworo Sit?.möbel in Usus ge­
kommen. 

1. Modernor Möbelfuss. Architekt Boornor. (Schwenke, Möbel- und Zimmor-
cinrichtungeu.) 

2. Architekt Ziem. (Schwenke.) 
3. Architekt Th. Müller. (Schwonko.) 
4.. „ „ (Scllwen1rn.) 

5-10. Vorsclticdone Möhelfüsse nach altem Motiven. 

Taf, 148. (Trnpczo1ihore11.) 

Mit dem Namen Trapezoph or bezeichnet man den antiken Tischfuss. Ge­
wöhnlich waren die Trapezophoren ans Marmor, die Tisc111>1attc aus Holz oder mit 
EinJagen verziertem Stein. Es lassen sich vornohmlich zwei verschiedene Arten 
von antiken Tischen unterscheiden: der 'kreisrunde Tisch mit drei Füssen (vergl. 
Taf. 143. 1) und der Tisch von nchtcckigor Form, gotragon durch zwei Wand­
zmgon (vergl; 143. 2 und 144. 6). Die Bildung der Füsso für boide Arten isrsehr 
originell. Dor Unterteil für den Fuss des runden 'risc1rns besteht aus einer grossen 
Tierklauo, die auf einer kleinen Platte ruht. Nach obenhin pflogt sich die Klaue 
in einen Akanthuskeleh·aufzulösen, aus welcllem Löwen-, Luchs-, Panther- und andere 
Tierköpfe in kleinerem llfassstabe liernnswachsen (143. 5-10). Hin und wieder treten 
an Stelle der Tierköpfe das ·menschliche Haupt ( 144. 5) oder menschliche Halbfiguren 
wie dor bockentragende Genius Taf. 144. Fig. 2-3. Formen von mehr architektonischem 
Charakter nach Taf. 144. Fig. 1 finden sich in der Frühzeit antiker Kunst. Dio 
Anlage dos Zargenfusses für den rechteckigen 'risch ist de:i:nrt, dass das Motiv des 
obenerwähnten Einzelfusses doppelt in symmetrischer Anordnung zur Anwendung 
kommt unter Zulegung von Flügeln. Der zwischen don 'ricrgestaltcn entstehende 
Zwischenraum wird figürlich oder ornamonta.l ausgofüllt ('l'af. 143. 2-4 und 
144. 6). Auffällig ist boi beiden Fassformen die Verschiedenheit des Massstabs 
der kombinierten Einzelformen, die übrigens in der römischen Kunst auch an der· 
wiirs aufzutreten pllegt. 

1. Dreifüssiger Tisch. Hömisch. Füsse Marmor, Platte in Mosaikarbeit. 
2-3. Vorder- und Seitenansicht einer römischen Tischzargo. Gefunden im Atrium 

des Hauses des Cornelius Hufus in Pompeji. (Fragments de l 'mchitecture.) 
4. Antike Tischzargo. 

5-6. Römis.cher Tischfuss aus Marmor; Luehslrnpf und Luchsklaue. 0,84 m hoch. 
Museum fo Neapol. 

7-8. Hömischer Tiscbfuss aus Marmor; Pantherkopf und Pantherklaue. O, 78 m 
hoch. Im britischen Museum in JJondon, 

9-10. Hömischer Tischfuss aus Marmor; Löwenkopf und Löwenklaue. Im Vatikan 
in Rom. 

Taf. 144. (Tra1iezo1il10ren.) 

1. Antiker Tis.chfuss aus Marlnor, 0,80 m hoch. Im Museum zu Neape]. Nach 

2-3. 

der Symbolik des Orno.monts zu schliesson., mutmasslich von einem dem 
Zeus geweihten Tische. (L'art pour tons.) 
Vorder- und Seitommsicht oinos kleinen römischen rrischfus.sos aus Marmor, 
0,65 m hoch. Musoum in Neapel. Pnntherklauo; Eros mit der Nobris 
bokleidot. 

4. Hömischer Tischfuss aus Marmor, 0,80 m hoch. Britisches Museum in 
London. 

5 " ,, " " 
Rerkuleskopf und Lüwenkfaue. 

0,68. m hoch. Im Vatikan in Rom. 

6. Antike Tischzo.rge aus Marmor. (Vulliamy.) 

Taf. 145. (Konsolen.) 

Dor Formalismus der Konsolen, a.uch Kra.g- odor Tragstoine gennnnt, ist 
ftusscrst ven;cllioüon und mannigfaltig wie deren Benutzung und Anwendung und 
ist eine Folge der fotztern sowohl, sowie er sich auch den vcrschiodcmen Stila.uf­
fässnngon und dom verwendeten Material anpasst. Im chinesischen und indischen 
Stile finden sich frühzeitig konsolenartige Architekturglieder, ebenso bei den Assyrern, 
wr.Iirend sio im ägyptischen Stile fehlen. Im griechischen Stil zeigen sich sporadisch 
sohr hübsch entwickelte Volntenkonsolen, doch ist es erst der römische Stil, der 
diese Form in ausgiebigster Weise verwendet. Als ursprünglichster Ausgangspunlrl 
mag wohl der verzierte Balkenko1)f zu betrachten sein, wie das römische Konsolen­
gosimso wohl nlll' eine Erweiterung do1• Zahnschnittbildung vorstellen dürfte. Die 
Sförmig gel..'l.'ümmfa~ Doppelvolute mit einer grosscm und· einer 1deinern Spirale er­
scheint als eine stilistisch mustergültige Form. Die konstruktive J..iinie und der 
R.'tnm zur eigentlichen Ornamentik ist bei dieser Konsole in der Seitenansicht ge­
geben, wi~hrend die Vorderseite als die untergeordnete a.uftritt und ihre Verzierung 
tlurch Profiliernng, dnrch Schu1)ponmotive, Perlschnüro und durch Akanthusblü.tter 
erhält, welche der Grundform sich in 11übscher Linie anschmiegen. \Yird die Kon­
sole zur Bildung des Konsolongesimses oder als Balkonträger benutzt, se erhiilt die­
selbe die liegende Form; stehend, die grossff Volute nach oben gerichtet, stützt sie 
die Verdachungen doi· Fenster und Thüren. Eine anderweitige Verwendung kennt 
die Antike kaum. Ein hervorragend schönes Beispiel mustergiltiger Lösung ist die 
Thüilrnnsole des Ereclltlieions in Athen (Taf. 145. 2-3). Hervorragende römische 
Beispiele iiegender Konsolen zoigon die Fig. 5-8 der nämlichen Taföl Das der 
spätrömischen Epoche angehörige Iloispiol 3-4 zeigt die Zuthat figürlicher Aus­
schmückung. Die Biegung der Volutcn1mrve weicht hier vom Normalschema ab 
und nähert sich der Parabelkm·vo, wolche dio statischo Bm·echnnng für diese Träger 
vorlangt. 

Die altchristliche und romanische Kunst verwendet zum Teil antike Formen 
in vergröberter Weise, zum Teil schafft sie neue Bildungen, wie sie den neuen An­
forderungen entsprechen. Es finden sich hier bereits sparrenkopfartige Bildungen, 
wie sio in der Holzarchitektur des Mittelalters typisch werden und wie sie haupt­
sächlich zu Gesimsanlagen und als Vermittlung in den Ecken zwischen den Gewänd­
pfosten nnd Stürzen der Thüren und Fenster angewendet werden. Als Hepräsentant 
dieser Kategorie von Stützen mag das Beispiel Taf. 146. 11 gelten. Eine andere 
Art von mittelalterlichen Konsolen wiihlt die centrale Entwicklung bei rechteckiger, 
poligonaler oder runder Grundrissform. Derartige Konsolen S]_)itzen sich nach unten 
zu und g·ewinnen die Gestalt der Hü.ngezapfon, wie sie als Unter.:.Enden von Bogen­
friesen und Wanddiensten (Halb- und Dreiviertelsäulen) passend erscheinen. (Taf. 
147. 1 u. 2.) Die letztere Form benutzt die Gotik auch als Träger für die figu­
ralen Heiligengesta!ten, dio sie an den Pfeilern und in den Portalleibungen an­
bringt. 

Die Renaissance gcstu.ltet dio letztgenannten Konsolen in ihrer Weise um, be­
nntzt aber mit Vodieue wieder die antiken Formen (146. 3), wobei sie dann nnd 
wann die Voluten umkehrt (146. 1-2) und die Vorderseite reicher und selbständiger 
ornamentiert (14G. 6). N ou ist dio Kombination verschiedener kleinerer Konsolen 
zu einem Konsolensystom nach Fig. 5 Taf. 146. Wie schon die gotische llängo­
znpfonkonsolc da.s Kelc11lm1>itäl imitiert, so werden in der Renaissance das dorische, 
ionische und korinthische Kapitäl in oinfächer Weise zu Konsolen umgewandelt 
(Taf. 14 7. 4-6). In der Holzarnhitel<tur begegnet man Konsolen, welche die Ge­
stalt reich verzierter Büge annehmen (146. 4). 

Der der Honaissanco folgende Barockstil vermehrt den Reichtum der Formen 
ebenfalls wesentlicli. Die strenge Volutenlinie wird aufgegeben nnd häufig gerad­
linig unterbrochen (146. 7-10). Das hängende Dreieck wird als Konsolonmotiv 
belmndolt (14 7. 3 und 8). Eine Neuerung dieser Periode ist die Triglyphenkonsole 
(147. 7); dieselbe findet hauptsli.chlich als Gurt- und Fensterbanktri\ger Verwendung. 

Die Rokokozoit verlässt auch auf diesem Gebiet die hergebrachten N armen und 
opfert die Jrnnstrnktivo Linio der malerischen Willkü.r. :Muscholmotivo und un­
symmetrische Schnörkel müssen als Stützen figurieren. 

Unsere moderne Zeit bearbeitet die Vorbilder der früheren Stile, ohne wesent­
lich neues beigefügt zu haben, wenn man nicht die Gepflogenheit als neu betrachten 
will, auf selbständigen, zum Aufhängen eingerichteten Konsolen Büsten, Uhren, 
Ni1ipsachen etc. aufzustellen. 

Schliesslich soi hier noch erwähnt, dass die Konsole in den verschiedensten 
Formen in fast allen Stilen Verwendnng als Schlussstein in Thür- und Fenster­
stfü·zon gefunden hat, woselbst sie eigentlich gru.· nicht als Stütze fungiert.. 

AJs stilistisch unzulässig muss es gelten, unter Giebellinion Konsolongesimso 
mit scbril.g gequetschten !Consolen anzuordnen, wie os dio römische Spätperiode 
und ihr nachahmend auch die Renaissance in vereinzelten Beis1Jielen gethan hat. 

Ein reiches Material an Konsolen dar verschiedensten Epochen bei Rag u e not, 
eine ausführliche Abhandlung über die Konsole von Dr. P. F. Kreil in der Gewerbe­
halle 1870 Nr. 10. 

1-2. Vorder- und Seitenansicht einer griechischen Konsole von der Thür des 
Erechtheion in Athen. 

3-4. Vorder- und Seitenansicht einer römischen Konsole im Museum des Vatikan 
in Rom. 

5-G. Vordor- und Seitenansicht einer römischen Konsole vom rrcmpel des Jupiter 
Stator in Hom. Musonm des Vatikan. 

7-8. Vordor- untl Seitenansicht einer römischen Konsolo im llusoun des Vatikan 
in Itom, 

Taf. HG. (Konsolen.) 

1- 2. Seilemmsichten einer Renaissancelwnsole im Museum des Vatikan in Rom. 
3. Ucnaissancekonsole vom Hotel d'Assezat in Toulouse. lß. Jalirh. (Ra.guenet.) 
4. Holzkonsole. Ftanzösische Renaissance. Vom Rötel d'Assezat in Toulouse. 

(llilguenet.) · 
5. Konsole in istrianischem Kalk. Venotianiscl10 Renaissance. Museum in 

Hamburg. 
G. Vorderseite einer Marniorkensole. Ilm. l!onaissance. Aus Sta. Maria de' 

miracoli in Venedig. (Gropius.) 
7- 8. Modern-französische Konsole. Architekt Roux. Paris 

9-10. " " " " 1J " 
11. Mittelalterliche Konsole von der J{ircho zn Athis in Frankreich. 



.• 

•rar. 147. (Konsolen.) 

1. Romanische Konsole. Katlrndralo zu Noyon. 12. Jahrh. (Raguenot.) 
2. Gotische Konsole. Ans St. Piorro unter Vczelay. (Goworbohallo.) 
3. IConsolo. 1!1ranzösischo Ucnaissance. Vom Schloss zu ßlois. 

4-5. Konsolen. Deutscho Itouaissanco. Vom neuen Schloss in Barlen-Badon. 
(Gmelin.) 

6. Konsole. Deutsche Ronaissanca. Vom Heidelberger Schloss. 
7. 'friglyphenkonsolo. Französische 811ätrenaissanco. 
8. Modorn-franzOsischo Konsole von cler Bibliothek des T.iouvro. Architekt 

Lcfuel. (Raguonot.) 
9. 1ifotlorn-fmm:üsischo Konsfllo. (Raguenot.) 

10. Nenos Kasino in J_.yon. Architekt Porte. 
(Ra~ucnet.) 

Taf, HS, (Wnndarmc.) 

Als cino besondere Untorabtcihmg der Stützen erscheinen jene schmietlccisemcn 
Träger, die das Illittelalter, die R01missance und die moderne Zeit in der Gestalt 
von Wa.ndarmen gobilclot hat. Der Zweck dieser Arme kann sehr ver.schieden sein. 
Sie dienen zur Anbringung von Wirts- und andern Aushängoschiluon, als Stützen 
für Ilrunnenrühron und Wasserspeier, als Träger für Kerzen, IJam11on und Ampeln, 
a]s Gardorolwhalter u. s. w. Der Fornrn.lismus än<lert sich uach Stil 11n<l U.eichtum 
der Ausführung und benutzt Quadrat-, Flach- und Rumlcisou, die· ~rcchnik des 
'froibons etc. Unsoro Tafol giobt eine Allzi1hl solch01· r1•rngcr it1tcrn und ncuorn 
Datnms, für llio vcrschiodonsten Zwecke bestimmt. 

1-2. Wn.nfüirm von einem Lesepult in S. Ilonodctto bei Mantua. Itulionischo 
Renaissance. (Gewerbehalle.) 

3. Scllmiedcoisornor Scl1ildtrüg01· des Gasthauses „zum grttuen Wolf" in Regens­
burg. Deutsche Renaisso1nco. (Musteronrnmonte.) 

4. Schmiedeeiserner Träger eines Brunnenrohrs. Kloster J.ichtenthal bei Duuon. 
Doutscho Renaissance. (Gmolin.) 

5. Sclnniedccisornor Weihwasserbeckcnträger von einem Grubl.:rou1.o :.i.uf dem Fried­
hof zn Kircllzartcn. Dcutscho Renaissance. (Schan-ins-I,und.) 

ß-7. Schemata schmieclceiscrner Stützon für YVassors1rnior. Doutscho Renaissance. 
8. Schmiedociserner Wandarm mit Aushi.Lngeschild. Modern. Architekt Crccolius 

in l\lninz. 
U. l\loderner Wandarm ans Schmiedeeisen. Modern. (Badische Gewerbezeitung.) 

Taf, 14P. (Karyatiden und Atlanten.) 

Das freieste ufül reichste Motiv für die Stützenuil<lnng ist die menschliche 
G c stal t. Scl10n in der -persischen und äg·yptischcn Architcldur füulcn sich mensch­
liche Figuren als Träger von Gesimsen uud Verdaclnmgo11. Der griechische und 

römische Stil benutzen das Motiv ebenfalls und zwnr wird in der dorischen 0rd­
nung l1auptsächlich die männlic1ie Gostult-1 im ionischen Stil dagegen die weibliche· 
verwendet. Aus der Sprache dm· Antike stammen auch dio noch 110utc geltenden 
Ilczoiclmnngen dorartig·cr Tritger. Nnch der griechischen :Mytlwlogio stützt Atlas 
011 don Enden dor Erdo das Himmelszelt. Duher leitet sich die Bezeichnung „At­
I:mtcn" für die korkulischen männlichen Trilgor, die anch don Namen Tclamonen 
führen. Dio Bezoiclmung „K.aryatidcn" für dio weiblichen Träger steht mit der 
Stadt Karyä im Pcloponnos in Beziehung. Nuch der einen Auffassung sind dio 
Karyatiden Na.chbildungen der Jungfrauen, dio am Fest der Diana im Tempel zu 
Karyii tanzten. Nach Vitruv ist ihre Einführung in die Architektur dmnit begründet, 
dass die Bowohnorinnen von Knryfii, zur Stra.fo für ihre Unterstützung der Perser, 
in Gefängonschnft geführt und als Lastträ.gerinnon benutzt wurden. Knno1Jhoren 
(= Korbträgerinnen) hoisson dio Karyatiden, wenn übm· ihrem Haupt korbartige 
lüt}ütiile als Vcrmittolung mit dor aufliegcnilou Ln.st dienen. Bolrn.nnto antilw Bei­
spiele sind die Atlanten am Jupitortempcl zu Agrigent null die Karyatiden der 
Vorbulle des Erechtlwion in Athen. 

Das Mittefaltor verwendet Atlanten und Karyatiden lmum, dagegen finden sie 
reichliche Anwendung in dor Kunst der Rcnaissunce und der dieser folgenden Stile 
bis 110ute. 

Atlanten und Karyatiden kommen sowohl nls froistollonde Figuren, wie mit dor 
1\Tu.nd verbunden, im Hoch- und Flachrelief, vor. 'l1eils wird dio ganze Höhe der 
}ligur benutzt, teils nur dio obero Halld1gnr in Vorliindung mit Konsolen (Taf. 149. 
4-6) oder hermeuartigon Füsson ('l'of. 150. 4-5). 1%enso sind kombinierte 
'11rägor in dor Form von Doppelkaryati<l.en ein lJelielitcs Motiv, wio das dem r ... ouvre 
in Paris entlehnte Ileis11iel auf rl'af. 150 zeigt. 

1. Griechische Karyatide von der Vorhalle des Erechtheion in Athen. (Vor!. f. 
Fabr. u. Hanclw.) 

2. Antike Karyatide aus der Villa Mattei nach Pimnesi. (Vor!. f. Fabr. u. Haudw.) 
3. Modorn-französisehor Atlant von einem llansc in Paris. Bildhauer Caille. 

(Raguenet.) 
4-5. Vordor- urnl Soitcnansicht einer modernen Kn.ryatide. Sitzungssaal imDirektious­

gebä.nde der Vorkelirsansta.lten in Knrlsrullc. Zioglcr u. Weber in Karlsruhe. 
5-ß. Vonlcr- und Seitenansicht eines mQdernon Atlnnton. Gegenstück zur vorigen. 

Taf, 150 (K:u;atltlcn.) 

!. Doppelkaryaticle vom Louvre in Puris. (Ilaldus.) 
2-3. Kmy.ttiden vom.Haupteingang des Conservatoire national des arts et mßtiers 

in Pads. Bildlmuer E. llobort. (Raguenet.) 
4-5. Karyatiden von einem Proiscli]ilom für Landwirtschaft. Professor Hamme1' 

in Karlsruhe. 
6-7. Karyatiden von der Wanddekoration des Festsaals im Künstlervereinslokal 

in Karlsruhe. Professor llmnmcr. 
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Heft 16. 
II. D. Begrenztes Flachornament (Füllungen). 

Diejenige Vcrziernngswciso, welche .den Zweck hat 1 eine Fliicho als solche zu 
schmiic1rnn lmd tlelrnmtiv zu iibBrziehon, sei es auf' dem 1Vegc der tifalcroi, _der Ein­
legenrbe}t, der Grn.vierung-, .Ätznng, des Flachreliefs u. s. w., ncmnt man Fl:lch· 
oder Flächenoruament. 

Da.sselbo kann zweierlei Art soiu. I1:ntwcdor lst o::; so augcfogt, Un.ss es einen 
hestimmt.begrcnzte1' R.a.nm~ eine Figur, 1rnis1)ielsweiso ein Rechteck regelrecht 
ttusföllt, so dass os nur in diesen R.amn herein 1msst; dann haben wir es mit dem 
begrenzten Flachorna.ment oder der Füllung zu thm1. Oder das Ornament ent­
wickelt sich, :tq::rnitig vcrgröBsorba.r~ sich in seinen Einzdtoile11 wielior­
hole11d1 ohne auf eine he8timmte Abgrenzung Rüc1rnicht zn nehmen; dmm stoben 
'vir dem unbeg·renzton odor end losen -FJaclwrmunent gegenüber, wie es sich z. Il. 1 

in der Tapete :;i;cigt. 
Wenden wir uns znnächst dem begrenzten. Fla.chornamct oder der Füllung zu, 

so kommen, aussor don willkürlich und beliebig begrenzten Formen, hai111tsäch­
lid1 folgende Figuron in Betracht: das Quadrat, die regolmässigcn Vieli.>cke 
überhaupt, der Kreis, da~ R.echteck, die .Ellipse ·und der Korbbogen, der 
Halbkreis, die verscl1iedonon Formen des sog. Zwickels, die Ra.ut e und das 
Dreieck. 

Geornetrisclw Motiv!!, Niüur~ und küustlicho Formen 1~önnen als Grundlage 
dienen, einzeln or1cr kombiniert in der Anwendung. Die Vcrziorungswcise kann 
einen zufälligen, mehr na tu rali s tis eh en Cliara.kter t.ragcn, oder sio lw.nn in 
stilisierter Art sich den natürHchen Hauptlinien dor Figur a.npasson. Dio 
Beispiele der orstorn Kategorie können wir füglich ausser Botracht Jassen: in 
letzterer Hinsicht unterscheiden \Vir zwei prinzipiell verschiedene_ Auffa.ssun.gon. 
Entweder 1rnt die Figur ein Oben m1d Unten urnl wird oiuaxig-symmetrisch 
durchgebildet, oder da.s Ornament entwir.1(elt sicl1 Von der l\Iittc der Figur nuch 
aUcn Seiten hin gleiobm·tig l.Jlld wird zwei- oder meltraxig-symrnot riscll. Im 
ernten~ FC\.1lß heisst Uie Flllhmg e1ne ttnfrcchte, im lctztern F<111e eine centraJo. 
Boi der contralen Pül1m1g wird die Mitte nicht selten dadn~·ch ausger.eichnet, dass 
sie einen plasti8chon Ro~ettenschmuck erhält, während die Dekoration tlor übrigen 
Fläche flach gehalten ist. Kleine Abweidnmgm1 von der -a.b&o1uton Symmetrie und 
Hegelmässigkcit treten häufig· in der Weise zu Tage, dass dieselben sich bloss auf 
das Detail erstrecken, im ganzen und in der Gesamtwirkung, iil der soo-. Massen­
verteilung jedoch den Eindruck der Symmetrie und U.egehn:..isslg,rnit wahr~n. 

rfaf. 151. (Das Quadrat.) 

Ü, 
7. 

8-9, 

Intarsialüllung, Deutsclw l:cnaissance, (Hirth, Formenschatz.) 
Moderne IntärsiafüUung von A. BembC. 
Ifolzmosaikcn vom Gestühl der Kird10 l\faria gloriosa ai }~rnri in 
15. Jalirh. (Musterornamente.) 

'l'af. 11\4 •• (Das Quadrat,) 

Vmiedig .. 

1. l\foth; von einem Gewa.nU aus der Sakrhitoi in Sta. Croce in rlorellz. Ital. 
Renaissance. 

2. Emaillierte _Thonfliese: Sammlung des Grafen d'Yvon. Ilemtissance. (Ili.iCin.et.) 
:i. :Motiv nach Peter Flütner. Deutsche. Uenaissancc. 
4. Fusshotleumos:tik aus dem Dom zu Spoloto, (Nach Jacobstlml, Mitte geiiJ1dert.) 
\). J\fajolicaftieso aus Sta. Caterina in Siena. Itul Reirnissance. 
6. Infarsiafüllung· vom Gestlihl der Kirche tler Certosa .. Ital. Renaissance. 
7. IntarsiafüJlung Yon der Thüre des CamlJiG zu Perugia vo11 Antonio Merca.teHo. 

1500. Ital. Ren, 
8-10. Füllungen von der rrhüre der Kircl1c Madonna di Grilliern in Bologna. Ital. 

R.e1rnissance. (l\fusterornamoute.) 

1.raf. 155'. (Das Quadrat.) 

1u,3. Schmiedeiserne Fülluug·cn. ~'ranzösischc Ronaissoncc, 17 .. Jahrhundert (L'art 
pour tous,) 

2 u, 4. Schmied eiserne Fiillnng, Deutscho Renaissance. (Hirth, Pormenschali,) 
5. Füllung von einer scltmiedeisernen Thür, 1713 in Oxford gefertigt. (L'art _ 

pour tous,) 
ß-7. Moderne Schmicdcisenfüllnugen. Entwoi'fon von F. Kiefhalrnr, ausgefüln·t 

von }--,. !lock in }fagdobnrg. 
S 11.1 O. Modernfl Gittorfüllungen vom Friedhof in Karl.o;;ruhe. 

9. Gitterfüllung -von Georg KJain in Salzbm·g. 17. Jahrh. 

'l'af. li>G. (Itegclmlissigc Vielecke.) 

Die Dekoration der rogelmässigon Violccko und Sternvielecke .beruht meiston­
tolls auf einer centralon Anlage. Ausnahmen zu Gunsten der einaxigen Symmetrie 
sind ''erhältnismässig selten. (Taf. t 5ß. 3,) Wo nicht eine Einteilung in Einzcl­
fläclrnn nach rl'ctfel J 1 nnd 12 des \Vorkes erfolgt ('raf. 156. 7), richtet sich das 
Ornament nach den natürlichen Teilungslinien, wie sie in den Diagonalen und 

Die natürlichen Linien im· Qua<lmt, an welche sich die Dolrnration anleJrnon dem 'l'ra.n svorsalon, we1cJw dio gcgoniiber1iegenden Seitenmitton verbinden, g'C-
. lmnn, sim.l die beiden Dia.gonalen und {lie zwei 'fransvors~alcn, weJclie die geben sind. Die Anzahl der einzelnen, gleichwertigen Abtoilimgsdreieclrn richtet 

gegenüberliegenden Seitcnmitten vorbinUen. Diese Linien sclrnoidon sich in einem sich in diesem Fall na<.:h der Seitenzahl. (Taf. 156. 6.) Im arabisclrnn und 
gemeinsamen run1(te, öer ·:Mitte der Ii'ig-nr, lmd bilden einen Achtstrahl mit a.b- maurischen Stile sind vcrzil:irto Sternvieledrn äussorst häufig. Das Ornament ist 
wechselnd ungloichl':n Strahllü.11gen. Die Figur ·wird durch diese J,inien in 8 gleiche <ln.nn des öftern so gehalten' dass es auch wohl in ein einfaclieres Vieleck passen 
Felder VGll der Form des rechtwinl(1igon, g1eichsclwnkligen Dreiecks zerlegt die für würde, und· die durch die geometrische Einteilung der Decken und lVä.nde sich er-
gewölmlich in glcic1ier -w·else verziort werden und auf üiese ·weise eine' centrale gcb<m1en S~cnwiele.~ksec1rnn sozusagen nebenbei mit ausfü11t. ('raf. 156. 4. und 5.) 
Füllung bilden. (VergL Taf. 15L Fig. 2~6 und rrnd,) Diese Vcrzienmg'sart ist die L Partie aus emer Wandbemalung aus S, Francesco ·zu AssisL (Hcssemer,) 
der Zahl nach weitaus vorherrschende. Sc1tcnor ist der Fa.}], dass eine weitere 2. Partie von der Vcrziernug eines arabischen Korans aus de.m t 7. Jahrhundert. 
Winkelteilung und damit eine Zcr)cgung des Quadrat.es in 1 ß Dreiecke stLttt.findet. (Prissc d' .Asimncs.) 
(Vgl. Taf. 15"1. ]!'ig. 7.) Die dcmkb8.r einfachste-Fülluug bildet tlor Vielstrahl selbst, :1. Arabisches Arcltito1durdctail. (Prissc d'Avenr1os.) 
wie er als Uranüikus der gricchL:ic.hcn Ka.s::3üttendedrn (goldener Stern mif blauem \ 4-5. Details YOn arabischen Deckenbemalungen. (Prisse tl'Avennes.) 
Grund) auftritt. (Vergl. rraf. 15\. Fig. 1.) Die ]\Jitto der Figur orhält .meist he- 1 G. Geätztes. Ornament YOU einem H<i.rnisch im National-)luseum in Müncheu. 
sondere Auszoichnnng durch Anbringung üincr Rosette und 11a.::i Wu.chstum :pflanz- lß. ;rahrh. (Gewcrbchallo.) 
lichBr l\fotivo ist von der Mitto nach aussen -gerichtet (Tn.f. 151 _ Fig. 2 , 3 , 5 , 6 7-8. Details vun arabischen Dockenbomaluugen aus dem 18. J-ahrh, (Prisse d'Avennes.) 

u. and.) oder abwochsclnd von innon nach missen nud umgekehrt .. (Vergl. Ta.f. 15L 4.) 
Kleino Abwciclrnngen von der strikten Symmetrie und Rogclmässi!.\'koit worden teils 
durch die Anwendung geometrischen Flochtworket:i bedingt (Ta.f. 153. 3 n. 4), 
toils. sind sio das w0hlbereclrncte Resultn.t küust]crisclier Preilrnit in der Awfl'<tssmig 
(Taf, 152. 2 unrl Taf. 151. 7), Das letztem Deispiol ist in dio&cr Jleziehuug 
l1ö_cJ_ist bemerkenswert und von einer mustergiiltig(~n Originalität; es zeigt gfoich­
zeihg den a.ussergewühnlichen Fall, in wckltem das Ornament cinaxig~symmctl'isch 
:;i;ur Diagonale wird. 

Eine andere ·Art der Qmidrntfüllung lrnstolit darin, dass du,s Viereck durch 
I,inientei1nng in einzelne Felder zerJegt wird, rlic für sich ornumentiert werden. 
Die Tafeln n· lmd 10 des Werkes goüon eine An:;i;alll derartiger C~ua.drattcilungen, 
l:ibzüglich einer hierbergehörigon Vcrzierungsweisa ist auf die Figuren 8 auf Taf. 
151; 6 u. 7 anf 'l'af. 153 etc. :;i;u verweisen. Die Dekoration des Quadrates als 
aufrechte, einaxig-symmotrischo Füllung fälH mit dor botroffenden des l!echtccl<s 
in eine Kategorie und €s sei hiermit auf das a.nläss1ic11 der letztgonannten Figlir 
Gesagte hingewiesen (siehe weiter unten). 

Qua.llratische Füllungen finden sich in allen Stilen; hervorragende Beispiele 
entnehmen wir den Decken-Kassottiorungon der Antike und Renaissance, den Boden­
fliesen des Mittelalters und dom Gitterwerk der Ile11a.issance und Neuzeit. 

1. _Uranislrns einer griechisclien Deekenkassctte. Propyläen in Athen. 
2. Römisches Flac.hrclicf, gefunden anli\.8slich der 'I1iberregu1ierung bei der 

Parnesina in Rom, 1879. Museo Tiliorino. 
3. Assyrische Fussbodenplatte aus Konynnjik. (Owen Jones,) 

4-5. Griechische Deckenkassettenfüllungen aus den Propyläen in Athen, 
6. Griechische Deckenkassettenfüllung aus Athen, 
7. „ 1' "· ,, vom Parthenon. 
8. Römischer Mosaikbodcn aus Pompeji. (Owen Jones.) 
9. Byzanti11iscbes Flachrelief a.us San Marco in Venedig. (Owen Jo~es.) 

Taf. 1ö2. (Da.s Qnn,Jrnt.) 

1. Motiv von einer Buclrverzierung a.us dom 10. Jahrhundert. lliU1iothek des 
Herzogs von Devoushire. (lfacinet.) 

2, Nordisches Flachrelief von einem keltiBchon Steinkreuze. Friedhof zu Meigle 
Angusshire. (Owen Jones,) · ' 

3. Flachrelief vom Grahmal <les nl)ierro le V6n0rablo'~ im Museum der Stadt 
Cluny, 12, .Jahrhundert. (L'art pour tous) 

4-7. Mittelalterliche Fussbodonflieson aus gebranntem ThGn. (Owen Jones, Ra.einet etc.) 
8. }~ussbodenfüese aus dem Cisterzienser-Kfostcr Bebenhansen. 
g. Motiv- einer maurischen Quadratfüllung. 

10. Gotische Fussbodenfliese aus der Kirche zu Dloxltam1 Englaud. 15 .. Jahrli. 

Taf. Hi3. (Das Qunth·nt.) 

1 u.3. Einlegearbeiten aus den 14. oder 15. Ja.hrhundcrt. Sammlung Sauvagoot. 
(Racinet,) 

2. Ar<tbisches .Mosaik nach Prissc d'Avonnes. 
,1, Maurisches Ornament aus der Alhambra. 14. Jahrh, 
5. Flachrelief von einer arabischen Holzthüre, lß, Jahrh. (L'art pour tons.) 

1'nf. 1"7. (Uei· K1·eis.) 

Der Kreis kaun als ·ein regelmä.ssigos Vieleck von unendlich grosser Seitenzahl 
gelten. Da es nicht möglich ist, diese1· großsen Seitenzalü Rüc1rnicht iu traD"en, 
wird bei einer ccntrnJcn Anfage die Einteilung in 3, 4, 5, 6,· 8, 10, 12 odei~ 16 
gleichwertige Teile als IWgel gelten, wie da.s die wdtaus rnoif-lten <ler ·dargestellten 
Figuren bekunden. Ein u.rnfores häufig zur Anwendung gelangendes Prinzip h;t das­
jenige der Zonaltcil ung, wonach die einzchwn ringförmigen Streifen für sici1 als 
solche verziert worden, oln Prinzip, das in den sog. archaischen Stilen, beispiels­
weise mif otruskischon und assyrischen Schilden mit Vorliebe Verwendung findet. 
('raf. 157. 2, 4 u. 5.) Dieses Prinzip eignet sich Yorzüglic,h zur Dekoration von 
Schalen und Tollem, bei dc11011 schon dio Profilierung auf eine zonale rl'eilung hin­
führt. Der sog. Fm1d, ilie Mitte des Kreises, der seine Auszeichnm1~ durch eine 
Rosettenanlage zu erhalten pflogt, kann auch durch ein ein"'ig- oder gar ilicht 
symmetrisclrns Gebilde ausgefüllt worden, (Taf, 157. 4,) Letztere Dekorationsweise 
ist überhaupt auch lD Bezug auf den ganzen Kreis in Anwendung, jedoch verlüUt­
nismässig scltoner. G-eometrh~che Einteilungen des Kreises durch JloJigoneinschic­
bungon und Bogonvcrsclmoidungen sind nicht nur im got.isclien Masswerk das 
speziell auf diesem V erfal1ren bernht, sondern auch im Forrualil~mus anderer Pe;ioden 
gang und gebe. (Vorg1. die ]\lasswer1rnfüllungen 7 u. 8 auf 1faf. 158 und die Niello­
Ornamento 7 u. 8 auf- Taf. 159.) Die Kreisfü11uug ist in vie.Jen li'ällen nichts 
anderes ah; eine ins Flache übortra.gone Rosette, so dass eine scharfe Grenze zwischen 
beidßll Fonnen nicht zu ziehen is\, Vergleiche· das über die Rosette im Heft 12 
Erwähnto. 

1. Assyriscllß 'l'honfliose aus Kimrnd, (Owen Jones,) 
2. Assyrisd10 Sclüldvorzierung aus Khorsabad. (Owen Jones.) 
3. Altfrftnkisclrns tlfotiv einer Kreisfüllung vom Sakramentarium in Reims. 

4-5. BemL1.lungen griechischer Thongefäss.e- von dor Form Kylix. (Lau.) 
6. Kreisfüllung i;on einem lrnltischei1 Steinkreuz. Friedhof von St. Vigeans, 

Angusshire. (Owen Jonüi~.) 
7-8. Bemalungen griechischer Tho11gefässo von der Form Kylix. (Lau.) 

Tuf. 11)8. (Ucr Kreis.) 

1. Homtnisches Ornament aus einem 11anuskript des 12. Jahrh. Bibliothek 
Firmin Didot, (Racinet.) 

2. Uoderne Kreisverzierung in früligoliscbem Stil. (Ungewitter, Stadt- und Land­
kirchen.) 

3. Byzantinischo Kreisfüllung aus Sta. Sofüt in Konstmitinope1. ü. Jahrh. 
4. Kreisfüllung von einer mittela.Jter1ichen 'l'honfiiese. 11. Jal1rh. Museum -in 

Rauen. (Racinet.) 
5. Desgleichen,. Kathedrale zu Laon. (Racinot.) 
ü. KroisfülJung von einem _schrniedeisornen SchlüsFielgriff. 
7. Gotische Schlnsssteinverziemng. Hi. Jalirh. Kirche St. Benoit in Paris. 

(Racinot.) 
8. Gotische Masswerkfüllung von einem alten Schranke. Vereinigw Smnn1luugen 

in Karlsruhe. 
911, 11. Korbschnittornamente von einer alten Holztrnhe. (Gevrnrbohalk) 

10. M1ttelalterhche Glasmalerei aus der Kathedrale zu Soissons. (H.aciuet.) 



T:if. 15,. (ller lirels.) 

1. .A rnbiscl1es Flachornament in Ma,rmor. ::\Toschoo Kaonam - el - Dy11, (Prissc 
d'A vennes.) 

2. ltomauische Schlltsssteinverzierung vom Jliünstor in .Basel. 
3. Arauisches Flachrelief Yon einer 'l'hüre in Kniro. 1·1. Jahrh. (!'risse <l'Avenncs.) 
4. Wie 1. 
5. Arabisches Flachrelief in Holz geschnit~t. !G. Jahrli. (L'art pom· tons.) 
6. Verzierung <lor kreisförmigen Vertiefungen einer araLi~clien Met.allschale. 

Prisso d,Avcnnes.) 
7-8. Niello-Ornamente nach llaltha.sar Silvins. 16. Jahrh. (YsendyDk.) 

n. Marmormosaik vom lj1ussboden der Kirche S. Vitalo in Havcnua. (Hessomcr.) 
1 ü. Ilom:miscbes Ornament vom Portal der St. Lorcmzokircho in. Sogovia. 12. J"ahrb. 
11. Partie oinor arabjschon Konmverzierung aus dem 1ß. Jahrl1. (Prisse d'Avennes.) 

Taf. 160. (Her Krels.) 

1. Flachrelief vom Grabmal Vendramin in S. Giovanni c' Paolo in Venedig. Ital. 
ltenaissancc. (Moutor.) 

2 n, 4. Majolilm-Fussbodenplatten aus Sta. Caterina in Siena. Hai. llenaiss. 
5. Schmiodoisorno Füllung aus San Salvator in Prag. Deutsche llenaissance. 

(Gewerbehalle.) · 
4. Flachornament aus der St>idtlrirche zu Kamenz. Deutsche Renaissance. (Ge­

werbehalle.) 
ti. Kreisfüllung- nach Peter .J:.1lötncr. Deutsche Renaissance. 
7. Verzierung der Mittß _einer silbernen Sclmlo. Von Ihne un<l Stegmüller in 

Berlin. (Gewerbehalle.) · 
S. ModiJrn-französische Krcisfülhtng von Uer Decke dos 'rreppenlrnuses in der 

Villa Croissy, Seine ot Oisr.. (Ciisar Da.ly.) 
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Ornamentale Formenlehre. Leipzig~ E. A. Seemann. tornement. 
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I-1eft 17.; 
II. D. Begrenztes Flachornament (Füllungen). 

Fo1·tHctzung. 

'l'nf. !GI. (Das Recl1teck.) 

Dio Figur des Rechtecks ist ganz bei:iontlcrs geeignet, sowohl eine contrulo, 
als a.uch eino anfrochto .Filllnng· aufz.unehmon, und da tltLl::i R.cchtock ülrnrhaupt <lic 
am meisten vorkomrnondo Fülluugsiigur ist, so Iindon Mich zahlreiche Boii-;pielo der 
einen und andern Art in :Lllon Stilperioden. ·wo uicht eine Einteilung <los Recht­
ecks in Einzelfiguren etwa nach den Bei.spielen der Tafeln 13, 14 u. H1 angeordnet 
winli ergeben sich für die ce n tra 1 o Anhtgo als· llie natürlichen Teilungslinien, nm 
die sich das. Omamon,t gruppiert, die beiden 'rrn,nsvorsa1 on, wolclw füo go~o11-
überliegon!lon Seitenmitton verbinden. Dnrch dieselben wird die Figur in 4 ldclnOrc 
Rechtecke zorlogt, welche unter sich die gleiche Verzierung erhalten.· (Vergl. Taf. 
lGL Fig.· 1 u. 3 u. 'l'af. 1ß2. Fig. 1-5.) Eine :Mitbenutzung drr Diagonalen als 

· Syrnmotrielinion, wio os beim Quadrat die Hegel„ en'li-cist Sich llicr uid1t günstig, 
weil die entstehenden 8 Druieclrn zwar alle l\nter sich kongl'uent t':linrl, aber der· 
:Mitte zu nicht mit den_ gleichen ·winlrnln anliegen. 'l'a.fol 1Gt Pig. '1 zeigt ein 
dorartigÜs E.cispiel, das überdies da.durch von der allgemeinen Regel abweicht, dass 
das organische "\Vachson des Ornaments nicht von der Mitte nach ausson 1 sondern 
von den 4 Eclrnu ttus nach der Mitto zu· erfolgt . ...:... Die strengere griechische Palmetten- · 
ornamentik, die im Quadrat eine vorzügliche 'Virkung erzi01t, eignet .sich· weniger 
für <las Rechteck (Taf. 161. Pig-. 1 n. 2), n.1s die mehr freie Verzierungsart 1Jer 
römischen Epoche (1'af. 161. Pig. 3) und der Renaissancepcriodo (Taf. 162. Fig. 1......:5). 

Das Rechteck als aufrechte Füllung kommt stehontl oder liegend zur 
Verwendung, je nttchdem das grössere Seilenpaar horizontale otler vertikale I.ag·e ha.t. 
Beispiele der crstcrn Art sind die Figuren 2 u. 3, <ler · 1ctztcrn da.gegen die Fignrcn 
1 u. 5 a.uf ·T<tfel 164. Symmetrieaxe ist die sonkrecltte Mittollinic. lhts 
Ornamm1t ist selten geometrischer Natur, sondern benutzt meh;t orga.uische oller 
künstliche Motive. Die aufrechte rcchtcckigo }'üllung ist ltauptsüchlich da am 
Pfatzc, wo dieselbe in 'Wirklichkeit auf einer senkrechten Ebene in Anwendung 
gelangt, wie beispielsweise als Pilastcrfü1lung (vergl. Ucn Text zu Heft 13), als 
Wandfeld, als 1'hürfüllung u. s. w. Pür die Dekorationen horizontaler Ebenen 
(Fussbotlen, Deeke etc.) eignet sich anderseits in erster Hei110 die centrale Anlage. 

Ein reichliches Material zu diesem Kapitel liefern die Einlegarbeiten, die 
Flachreliefs und Gitterbildungen der Henaissance. 

1-2. Griechische Decken-Kassetten-Bemalungen aus den Pro1)yliien in Athen. 
(Owen .ToHeH.) 

3. Römisches J!'üllung;;;ornament. 
4. Römisches Füllungsornamont von dm· Architr::w- Unterseite am Tempel des 

Yespasiau zu Rom. 
5. Flachornament an der Stadtkirclw zu Kamenz. Deutsche llenaissance. 

(Gowerbehttlle.) 

Taf. 162. (llns Rechteck.) 

1. Intan:iafüllung von einem Schra.nke in Perugia. Ital. llonaiss:rncc. (Jacobstlin.1.) 
2. Füllungsmotiv aus dem ralazzo vcccbio in Mantua. Ital. Henais:·muce. 

(Jacobsthal.) 
3. l\farmorfüllung· vom Grabmal Ma.rzuppini in Sta.. Croce in Florenz. (Jacobsthal.) 
4. Füllung von einem Grabmal_ in Jer Stiftskirclw in Stuttgart. Deutsche 

Renaissance. (Mustcrornan1cntc.) 
5. 11'lachrelief aus der 11ichae1Skird10 in Sc11wäbisch-Ha.ll Deutsche Renaissance. 

(blnsterornamente.) 

'l'al'. H:3. (IJas Itechteck.) 

!. Sclmiiedeisernes Gitter .. Ital. ·Renaissance. (Gewerbehalle.) 
2. Schmiedeiserne Füllung aus dem Chor <ler Kirche St. Blasii in Mühlhausen 

in 'l'hüri11geu, Mitte dos 17 .• Talll"h. (1Iutitcroruamcnte.) 
3-4. Elfenbeineinlagen von ·einem Schranke, gefertigt von Hmis Schieferstein in 

Dresden. 16. Jahrh. Orig-inalgrüsse. (:\Iuscum zu Dresilc11.) 
5. S(jhmiodeisorne Füllung von einem IIauso zn l 11roiburg in der Schweiz. 17. 

Jahrh. (I!art pour Ions.} . 
6. Füll1rngtrnrnamcnt i angebracht über einem Heiligenbilde von Barthel Iloham 

in der Karlsruher G1.tlcrie. Deutsche Renaissance. · 
7-S. ~11.Uluugsornamentc vom Stuhlwerk der JJam~cnziana in Florenz. Ital. Henaissanco. 

'.l.'af. 1G1 •. (J>as Rechteck.) 

!. Oberlichtgitter aus Schlcttstadt i. E. aus dem Jahr 1049. (Gewerbehalle.) 
2-3. Intarsia.füllungen aus S. l'ctronio in Bologna.. 1•195. (.Musterornamente.) 

4. Schmiedeisernc .Füllung von einem rrreppm1gelünder. 18. Jahrhundert. 
5. Schmiedeiscrne Füllung. lfranzüsischo Uoua.issance. 18. Jahrhundert. 
ü. Schmiedciscrnc Füllung aus LI.cm Stift Strahov in Prag. Deutsche Henaissanco. 

'I1:tf. 16:J. (Bllit)Se und KorblJogen.) 

Die Ellipse und der Korbbogen vcrhaltcm sich bezüglich des Dekorationsprinzip8 
zum Kreis, etwa wie das R.echteck zum Quadrat. Wo dieselben nicht in Einzel­
figuren zerlegt werden, wie '11af. 20. Fig-. 15 an einem hübschen Heispiclo zeigt, 
biltlet entweder ein einaxig- symmetrisches Orrntment eine aufrechte Füllung in 
stehender uder liegender Weise (Ta.f. 165. Fig. 1) ·oder es erfolgt eine cen­
tralo Anlage, wobei die grosse und kleino Axo rlor Figuren als die natürlichen 
Teilungslinien erscheinen, an dio sich .das Ornament anzulehnen hat und durch 
welche das letztere in 4 kongruento Partien zerlegt wird. (Tal. 1 G5. Pig. 2-8.) 
Ellipse und Korbbogen l:lintl Figuren 1 die im a11gcmeinen in der Ornamentik nicht 
gerade häufig auftreten. Da.gegen hat s1Joziell die Kleinkunst de::; 16., 17. u. 18. 
Jahrh. diese Form für Dosen, BonbonniOron u. a. gerne angewendet, wubei die 
Ornamenta.tion durch Niellieren und ähnliche l\fotalltechniken orfolgtu. Auch als 
l\1ittolstück für Buchlleckolprossungen wrircn zur selben Zr.it ähnliche Ornamente in 
Anwendung. Diesen Gebieten ist <lie Mehrzalil der Figunn tler 'Tafel 1 G5 entnommen. 
1-2. Ronaissanco-Orni1monte. Deutsche Arl.Jeit. (Formenschtttz.) 

3. Mitto eines Buch<leclrnls. Goldpressung auf Perg·ament. Deutsche Renaissance. 
16. Jahrhundert. (Stornk.) 

4-7. Buchdecko1prcssungon auB dem Germanischen 1\Iusoum in Nürnberg. Deut8che 
Renaissance. (}lusterornamente.) 

8. Fussbodenplatten-Verzierung vom Grabmal der Fürstin Johanna Elisabeth in 
der Stiftskirche zu Stuttgart. Deutsche Renaissrinco. 

'Iaf.166. (lfalbkreis und Zwickel.) 

Dei· Halbkreis Hi.s~t eine vollsti:indig befriodigondo Teilung· it1 }fü1ze1Iiguren 
kaum zu. Als beste Lüsung in diesem Sinne dürfte wohl noch die Anordnung gel­
ten, bei welcher in den Halbkreis ein voller Kreis so einhcsclnioben "~ird, dass dci· 
letztere den HallJlreis oLen in der Mitte uml ·dessen Durchmesser im Mittelpunkt 
berührt, eine Anordnung, dio vorne"hmlich beliebt wir<l, wenn zwischen Kümpför und 
Bogen. einer 'l1hür oin Medaillon oder eino Ulir Platz finden soll. Im. übrigen stehen 
rlor Dekoration 1lcs HiLlbhciscs zwei ·wcgo zur Verfügung. Hntwoder es wird ein 
einnx.ig-symmetrischcs a ufr·och tc s Füllungsornament gebildet, was schon insofern 
n.ri:t ·nächsten liegt, als der HaJhkrois in den weitaus meisten Fällen in \Virklichkeit 
iu einer senkrechte11 Ji;hene aliftritt ('l'nf. 167. 1-3); oller der Halbkreis wird 
fiicherartig in {>.ine Anzahl von Kreisausschnitten zerlegt., die unter· sich gleiche 
Dekorn.ti01~ crlrn.lten; es ist dies ein Verzierungsprinzip, welches. hauptsiich1ich för 
Oberlichtgitter Läufig angcwCndot wird. (Taf. 166. 2.) Hierbei wird gewöhnlich ein 
konzentrisches Bogenstück eingeschoben und der auf diese. 'Weise entstehende kleine 
Halbkreis· für sich (lekoriert, UIHtbhängig vom Ga.nzen. Dieses geschieht, um die un­
schöue und unzwed:rnässigo Strnhlenhäufung P-lll Centrum zu umgehen. - Da infolge 
optischer Tilusdrnug der Halbkreis den Eindruck henorbringt, als ob er eigentlich 
weniger als die Hälfte des vollen Kreises wäre, wird er litluiig überhöht oder „go­
"telzt", d. h. der Mittelpunl<t <lcs Kreisbogens wird nicht in die horizontale Abschluss-
linie, sondern et~as mehr nach oben verlegt. · 

Mit dem Kamen 7,;w i c kol bezeichnet man vcrscl1icdene Figuren; die gewisser-· 
rnasscu als .Abfall übrig bleiben, wenn Kreisbogen sich ln g·eradumgrenzte oder von 
fla,clioreu Dogen umrahmte .PelJcr einschieben. Die g·cwöhnlichste Figur dieser Art 
ist der Dreieckszwickel; derselbe entsteht zu beiden Seiten des Halbkreises, wenn 
dieser in eine rechteckige Umrahmung eingeschoben wird, wie dies z. B. stattfindet, 
wenn eine im Halbkreis abschliesscndo 'l'hüröffnung eine gorn,de Verdachu[]g erh51t. 
Die nämliche Zwickelf'orm entsteht, wenn, wie das bei Deckenteilungen häufig vor­
kommt, der Kreis in ein Quadrat ein.beschrieben wird. Der Schmuck der Dreiecks­
zwickel besteht nid1t selten darin, dass seine l\litto eine Rosette aufnimmt; oder es 
werden Lorbeer-, Palm- und Eichenzweige mit und ohne Kränze und fliegende Bän­
der, rrrophä.en, figurale Heliofs und ähnliche Dinge in mehr oder minder natura~ 
listischer Weise eingesetzt. Für die strengere ornamentale Ausschmückung ergicbt 
sich die Halbiernngslinio <los rechten "\Vinko]s als Symmotrioaxo. Dio h;Iotive sind 
selten geometrischer Art ('L'af. 16ß. 5-6), öOndern gewöhnlich organischer Natur 
(Taf. 4 - 5); von künstlichen Formen- wird ausser den genannten Trophäen auch 
allerlei Kartouchemverk bennt.zt. Cl1a.f. 167. G-9.) 

tVenn aneinandergereihte Kreisbogen eine gemeinsame gerade Abdec1mng Lin­
den, so ontsteht der Zwickol von der Form der Figur 4 auf 1'af. 166. Derselbo 
gleicht zweien, mit den rechten Winlrnln a.neinandergclegtcn Drciockszwickeln "imd 
hat cino senkrechte Mittelaxc. 

Eino andere bekannte Zwickelfonn bildet sich, wenn zwei kleinere Haihkreise 
.sich in einen grösseren einschieben, vric das der Fall ist, wenn gekuppelte Rund­
fp,mJ.e1· von einem g·emcinsa.mcn Dogen überspannt werden. Hierher können schlicss­
lich obcnfal}:i; gcroclrnet worden jene Viertelskreisfiguren, wie sie in den Ecken der 
Dec]{en nicht soltcn <tngcbracht worden und wovon clie Figuren 7-8 auf Taf. 1GG 
zwei hälftig gezeiclmote Beispiele wieclergeben. 

J. Römisches Marmorornament. (Vulliamy.) 
2. Obcrlioht.gitter. Ital. Renaissance. (Gewerbehalle.) 
3. }farmorfüllung von einer arabischen Moschee. (Prisse d'Avennes.) 
4. Frühgotischo Zwiokolfüllung von der Kirche zu Kent in England. 

;j-6. Arabische Dreieckszwickel in MusR.ikarbeit. (t'risse d'Avennes.) 
7-8. l\Iodorno Vi?1-telskreisfüllungon. 

r.J.'af. 167. (Halbl•rei_s untl Zwickel). 

l. Infatrsiafüllung vom _Clwrgestühl in Sta.. Maria. in Organo in Verona.. ItaJ. 
Renaissance. 

2. Sclnnietleiserne :Püllung. Nachbildung einei:; Uern1issancegitters von Dir. Storck. 
3. Schmiedeiserne Fülluug. Deutsche Uenaissance. . 
4. Flachrelief, Oberansicht einer Säulen1ilinthe aus .dem Santo in Padua. (Meurcr.) 
5. Mod.e.rner Dreioclrnzwickol vom Vautlevilletheater in Paris. (Raguenet.) 

· 6-9. Droiockszwiclrnl nach Vredeman de Vries. 

'l1nf. lGS. (Die Raute.) 

:ri,ra,n bezeiclmet in tler ornamcnt<Jlen Kunst als R<l u te nicht nur das verschobeirn 
Quadrat (Rhombus), sondern auch dcts über Eck gestellte gewühnlic.ho Quadrat. Die 
fö111to wird entweder als ein axig-symrn etri s eh o, au fr o.ch te Füllung behandelt 
(Tal. 168. Fig 2, 4 u. 5) oder die beiden Dütgon;tleu dienen als Syrnmetrie­
axen für eine centrale Anlage. (fäf. 168. Fig. 1 u. 3.) Im crstern Fall besteht das 
Ornament aus 2, im lotztern aus vier kongruenten Teilen. Dio Verwen<lung dor 
Rauto ist keine häufige. Hin und wieder finden sich entsprechende Füllungs­
ornamonto im Gitt.erwork und als Thürföllnng. 

1. Aufgemalte rl111ürfüllung von der Kirche in Nördlingen. 17 .• Talirhnndert. 
2 -- ~l. Teile von einem Gitterthor am Rathaus zu Würzburg. Deutsche Re1missance. 
4-5. :Moderne Dekorationsm<tlereicn. 

'J'af. 169. (Verscl1ie<lenes.) 

Die 'l'nfcln 169 und 170 geben eine Anzahl von mehr willkürlicli und zufällig 
beg-renztcn Figuren, deren Art natürlicherweise änsserst mannigfaltig sein ki1nn. 
Das Dokorationsprinzi_p richtet sich nach dem einzelnen Fall und erfolgt· nach .A.na­
logio cler im Vorhergehenden entwickelten Grunfüiätze. So werden regelmä.ssige 
Vielecke mit aus- nrnl eingebogenen Seiten (Taf. 170. li'ig. 1 u. 2) ähnlich den 
Vielccl~en mit geraden Seiten dekoriert. Figrn·en, wio sie Tafel 16H. Fig. 7 und 8 
zeigen, verzieren sich in rler Art des Rechtecks otler <lor Ellipse, wii.hrond das 
Ornn.ment rrafe1 169. Fig. 1 an <lie Dekoration des HalLkrcises anklingt. .Dmi 
I1araJle1trapez wird entweder als aufrechte Füllung behandelt, wobei die l\1itte1axo 
senh·echt zu den beiden -Parallelen steht, oder das Ornament g·leicht dor ccntralcn 
Rcchtecksfüllung, woliei jedoch dasselbe in den Ecken einerseits verkürzt, anderneits 
erweitert werden muss. (1'af. 170. Fig. 4 u. 5.) - Der letztero Umstand macht 
sich auch beim ungleichseitigen rechtwinkligen Dreieck geltend, wenn die Halbierung-s­
liuio des rechten "\Viukels nls Symmotrieaxo dienon soll ('raf. 170. Fig. 6) und die 



Verzierung nicht in freier Woiso don Raum ausfüllt, wie es in den Figuren 7-9 
derselben Tafel dor Fall ist. Diese freie, an keine Einteilungslinien sich richtende 
Dekorationsart empfiehlt sich auch für verschobene Rechtecke, wie sie boi schräg­
ansteigenden Treppengittern vorzukommen pflegon. (Vergl. Taf. 169. Fig. 2 u. 3.) 

1. Schmiedeisernos Oberlichtgitter am Rathaus in Villingen. Deutsche Split-
renaissanco. . 

2-3. Treppengcländerparticn aus dem Hause „zum alten Lim1mrg" in Frankfurt 
a. M. Deutsche Renaissance. IG. Jahrh. (Gewerbehalle.) 

4-5. Gitterpartien von der J{anzoltreppe zu 'föann i. E. Deutsclrn Renaissance. 
16. Jahrh. (Gewerbehalle.) 

ü. Oberlichtgitter aus Padua. Ital. Renaissance. 

7. Detail von einem Fenstergitter. Deutsche Spätrenaissance. 
8. Fenstergitter. Deutsche Spätrenaissance. 

Taf. 170. (Yerscllied enes.) 

1. Dreipass-l\fasswerk in gotischem Stile. (Jacobsthal.) 
2. Wandmalerei aus einer schwedischen Kirche. Romanischer Stil. (Racinet.) 
3. Füllungsornament vom Louvre in Paris. 

4-5. Marmoreinlagen an der Unterseite der Kanzel im Dom zu Savona. Ital. 
Renaissance. (Meurer.) 

ü-0. Dreiecksfüllnngeu vom Stuhlwerk der Laurenziana in Florenz. Michel-
Angelo zugeschrieben. 
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Heft 18. 
II. E~ Unbegrenztes Flachornament. 

Zum Weson des unbogronzten oder endlosen Flnchorm1monls gol1ört es, 
dass dasselbe nach allen Seiten hin beliebig ausgedehnt worden 1mnu, indem dio 
einzelnem Bcstrmdteilo der Zeiclmung, das sog. Muster, eine stete WicdorholUJlg 
zulassen. Die MotiVo sind ontwedor rein geometrischer oder rein organi­
sche .r Art, oder es wordon, und dies gilt für dio Me!Jrzahl der Fällo, gcomotrischo 
Motive mit organischen kombiniert, hin und wieder unter Anbringung von 
figuralen und ]i'.ünstlichon Zuthatcn. Auch das endlose Flachornament trägt ent­
weder einen centralon oder aufrechten Charakt.ei·. Im erstem Falle vergrösscrt 
sich das Ornament in gleicher ·Weise nach oben, nach unten und nac11 der Seito zu; 
es liegt oin System von sich schneidenden Symmetrieaxen und zwar bei den 
weitaus meiston Boispielen eines der auf Taf. 1 des Workes gezeichneten Quadrat­
oder Droiecksnotze zu Gnmdo. Im andern Fall wird das aufrechte Ornament durch 
ein von unten nach oben erfolgendes Pflanzenwachstum erzielt, wobei dio seit­
liche Wiodorholung durch symmetrisches Umschlagen des Musters oder durch 
Reihung im gewahnlichcn (nicht symmetrischen) Sinne erfolgen kann. Auch hier 
ist eine Kombination insof0111 häufig, als viele Muster eino ccntrnle goomotrische 
Grundlage zum Ge:rippo haben, während einzelne Felder und Medaillons in ihren 
Füllungen aufrechte· Ornmnentationen zeigen. - Ein Wachstum in dor Richtung 
nach unten, ·Entwickelungen in schräg ansteigender Richtung u. t\hnl. m. gohören 
zu den Ausnahmen von der Regel. 

Wo das. unbegrenzte Flachornament in seiner praktisclJon Anwendung einen 
Abschluss finden muss, da wird es entweder rücksichtslos abgeschnitten, wio das 
bei der 'J.1apoto zu geschehen pflegt, oder es wird oine sog. „Lösung" versucht, was 
bei geometrischen Mustern gewöbn1ich keine Schwierigkoiten biotot und hoi organi­
schen nach Art dor freien Endigungen zu geschehen· hat. Boi aufrechten 
Mustorn pflegt die seitliche Endigung mit der Symmetrieaxe zusammcnzufällon. 

Das unbegrenzte Flachornament findet eine mannigfaltige und vielseitige An­
wemlung. Es seien hier oinigo Spezialgebiete namhaft gemacht, wolcho auch in den 
Tafeln dieses Heftes besonders berücksichtigt sind. Mosaiken, Parkottierung 
uml l1'1arquoterie bedienen sich mit'Vorliebe geometrischer Muster; die 'rextil­
nnd T o petenin d ustrie sowie die Wandmalerei bevorzugt das organische Element; 
Fliesonniuster, Glasmalereien, Tauschierungen und fLhnliohe llletalldekora­
tionen stehen etwa in der Mitte. 

Taf. 171. (Parkettmuster.) 

Unter Parkettienmg versteht man das Belegen des Fussbodens mit mosaikartig 
zusammengestellten Harthölzern. Die Muster sind fast ausnahmslos geometrischer 
Art; als Grundlage dient das quadrat.isclie oder das Dreiecksnetz. Die Einzelteile 
werden erst zn quadratischen oder regelmässig sechseckigen Tafeln gefügt und diese 
Platton mit Nut und Feder auf oinen sog. Blindboden gelegt. Unsere Tafel gibt 
eine Anzahl moderner Parkettmuster, wobei den Figuren 2, 8, 9 u. 10 das Dreiecks­
netz, den übrigen das qmLdratische zu Grnnde liegt. Parkettieruugen, deren Muster 
so angelegt ist, dass die Wirkung entsteht, als ob der Boden Höhen und Vertiefun­
gon aufweise, sind vom stilistischen Standpunkt aus unzulässig. 

• 1-10. Moderne Parkettmuste1·. (Musterbuch der Firma Hegner in Freiburg i. R) 

Taf. 172. (Mosaiken.) 

Unter Mosaik (opas musivum) versteht man im woitorn Sinn alles stückweise 
Zusammenfügen und Einlegen von Stoin, Holz, Glas, Leder, Stroh etc. zu einem 
obeuen Bild oder Muster. Im engcrn Sinne bezeichnet man als Mosaik speziell 
Bilder und Flachmuster aus farbigen Steinen, emaillierten Thon und gefärbten oder 
mit Metallfolien unterlegten Glasstücken. Man unterscheidet hauptsächlich zwei 
Arten von derartigem Mosaik. Das Würfelmosaik (opus tesselatum) setzt die 
Darstellung aus kleinen, meist würfelförmigen Stücken zusammen, die durch Ein­

, legen in einen Kitt oder Ceinent ihre Verbindung erhalton. Das _Plattenmosaik 
(opus sectile) verwendet plattenförmigo Teile, die sich in ihrer Form nach dem dar­
zustellenden Gegensrand richten. Dio Technik tler Mosaikarbeit ist eine alte. (Das 
Buch Esther thut derselben bereits Erwähnung.) So sind oino grosso Zahl römischer 
Mosaik-Fussboden, in erstgenannter Woiso hergestellt, auf uns gekommen. Die 
altchristliche Kunst· schmückt Wände und pfeiler obonfalls mit geometrischem 
(Platten-)Mosaik, wofür sich unter anderm zahlreiche Beispiele in Ravenna, Palermo, 
Venedig u. s. w. finden. In Italion sind beide Arten von Mosaik bis auf den 
heutigen Tag noch in i'rbung, wenn auCh weniger uls Boden- und Wandverkleidung, 
denn für dekorative Tableaux, für Tischplatten u. älml. mehr. Im arabischen und 

· maurischen Stile sind Inkrustationen von Stuck in Steinmaterial und Mosaiken aus 
glasierten 'rhcmfiiesen häufig angowandto ·Dolwrationsmittel. In den nördlicheren 
Ländern ·hat die Mosaikkunst nio recht Fnss gefasst. 

1. Mosaikmuster aus der Kat110dntlo zu Monrcale rmf Sioilien. 
2. Arabische Mosaikarbeit in Stuck auf Stein, (Prisse d'Avennes.) 
3. Römisches Mosaikmuster. 
4. Marmormosaik in den Fensterleibungen im Dom zu Florenz. (Hessemer.) 
5. Geometrisches Flachmuster von einem Krouze in Sta. Croce in Florenz •. 
6. Marmormosaik aus San Vitale in· Ravenna. (Hesse~er.) 
7. Modemes. Würfelmosailr. Alhergo di Rorna in Sorrent. 

8 u.10. Maurische l\Iosaikmuster aus der Gesaudtcnhalle der Alhambra in Granada. 
(Owen Jones.) 

9. Al"abische Mosaikarbeit in Stuck auf Stein. (Prisse d'Avennes.) 

Taf. 113. (Email, Tauschierungen etc.) 

Wo die. Oberflächen von Geräten und Gefässon aus llletall eine E'lachmusterung 
erhalten, geschieht es gewöhnlich· auf dem Wege des Gravierens, Atzens, dureh 
die Tauschier-, Emaillier- oder Niollotechnik. Beim Gravieren werden die 
Ornamente veFIDittelst dos Stichels eingegraben und die Vertiefungen eventuell mit 
farbigem Lack etc. ausgefüllt. Beim Ätzen wird die metallische Oberfläche durch Auf­
bringen eines Grundes gegen die .Angriffe der Ätzmittol an bestimmten Stollen ge­
schützt, wodurch die Zeichnung in flachem Relief zum Vorschein kommt. Beim 
Tauschieren und Inkrustieren werden odle Metalle auf Eisen und Stahl, Gold auf 
Silber· u~ s~ w. durch Aufhämroern auf einen rauh gemachten Untergrund befestigt 
oder in eingegrabene und unterschnittene Vertiefungen eingeschlagen, Dio Email­
technik ist verschieden und mannigfaltig. Als hierhergehörig kommen speziell in 
Betracht das Email ·Cloisoune odor der Zellenschmelz, und das Email. 
champleve oder der Grubenschmelz. Bei Anwendung des Zelloilschmelzes 
werden gebogene Metallstreifehen oder kantige Drähte (cloisons) auf den Metall­
grund aufgolötet und die entstehenden Vertiefungen oder Zollen mit pnlverisiorten 
Glasflüssen (Glas, mit Meffilloxyden gefärbt) angefüllt, die dann im Feuer einge­
schmolzen werden. Die Grubenschmelzteehnik bringt durch Ausheben mit dem Stichel 

oder dnrcl1 Giessen und Nachciselieron Vertiefungen in dio motallische Unterlage 
und füllt dio Gruben mit Email. Das Niello ähnelt dem schwarzen Email ; an 
Stelle der Glasflüsse traten hier Metall- und Metalloxydvcrbindungen. 

Die Emailtechnik findet schon in der Antike Anwendung (Grubenschmelz). 
Berühmt ist im Mittelalter das Kölner oder rheinische Email, in Frankreich das 
Email v-on Limoges. Im Orient, in Japan und China ist seit altel's her das Email 
eloisonne heimisch. Tausdliorte Gogonstünde finden ·sich in gorm::mischen und 
altfränkischen Gräbern. Diese Kunst ging jedoch für das Abendland verloren, um 
im Orient um so intensiver aufgenommen zu werden, wo sie noch heute blüht, so 
z. B. in Persien und Indien. Die Niello-, Gravier- nnd Ätztechnik werden zur Zeit 
der Renaissance mit Vorliebe geübt. 

1-3. Chinosische nnd japanische .Motive. 
4, 5 n. 9. Indische nnd persische Motive. 

6-7. Renaissanoe·llotive. 
·8 u. 10. Mittelalterliche Email-Motive. (Kölner Email.) 

'l'af. 174. (Fiiesenmuster.) 

Schon der assyrische Stil kennt die Boden- und Wandvorkleidnng vermittelst 
glasierter Thonfliesen. Das Mittelalter macht von der Fliesenbekleidung den aus­
giebigsten Gebrauch. Die einzolnon Fliesen sind meistens quadratischer Form und 
schwanken in der Grösse von 0,5-3 Quadrntdecimetern. Die Zeichnung ist ge­
wöhnlich vertieft und vielfach mit andersfnrbigem Thon wieder ausgefüllt. Die 
Musterung dieser Plättchen pflogt vom stilistischen Standpunkt aus eine vorzügliche 
zu soin. EJ;itweder enthält die Flieso das ganze sioh wiederholende Ornament, oder 
nur einen Teil de"sselbon, so dass in der Regel 4 Fliesen die Einheit des Musters 
bilden. An Stelle dieser in Deutsch.1and, Frankreich und England üblichen Fliesen 
traten in Italien dio l\fajolikaplatten. Dio in England heute noch allgemein ange­
wandte Fliesenbekleidung bediont sich auch hauptsächlich dieser letztem Art. 

1-10. Verschiedene mittelalterlicho Fliesenmuster nach Owen Jones, llacin,et u. a .. 
1. Aus Fontenay (Cöte d'Or). 

4 11, 7. Im Museum in Rauen. 
5. Kathedrale zu St. Omer. 
6. Troyes, archives de l'Aubc. 

Tof. 17ii. (GlnSioalereien.) 

Die Fensterverglasung ist eine Errungenschaft des Mittelalters, welche die 
Antike nicht kennt. Zunächst dienten farbige Fenster zum Schmuck der Kirchen. 

· Dio älteste Prozedur besteht in mosaikartigem Zusammensetzen . farbiger Gläser. 
Kloster Tegernsee gilt ums Jahr 1000 als Hauptfabrikationsort. Im 1 L u. 12. 
Jahrhundert beginnt die Malerei mit Schwarzlot, der dann sp~ter dio eigentliche 
Glasmalel'ei, das Ausradieren aus übermaltem Grund, das Ausschleifän aus Überfang­
glas (einseitig gefärbt) u. a .. folgen. Nachdem die Glasmalerei ihre Verfallperiode 
durchgemacht und nahezu verloren gegangen war, wird dieser Kunst neuerdings 
wieder grosse Aufmorli;:samkeit gewidmet und speziell auch jener einfachen, ~usserst 
wirksamen Technik, die, von eigentlicher Malerei absehend, nur mit farbigem Glas 
und Schwarzlot zu wirken sucht. Die starken, durch die Verbleinng - so heisst 
die Verbindung dor Einzelstücke durch Bleistreifen - entstehenden Konturen er­
höhen die Leuchtkran der Farbe und verhindern das störende Ineinander:fliessen 
angrenzender Farbtöne im Augo. Die ornamentale Flächenverzierung durch Glas­
malerei, um die es sich hier allein handelt, bezeiohnet man als Teppichmuster. Die 
besten Beispiele finden sich in der Übergangsz!)it vom romanischen zum gotischen 
Stile in den Kirchen Deutschlands, Frankreichs und Englands, welche drei Länder 
als der eigentliche. Hort der Glasmalerei gelten können. 

1-10. Verschiedene Gla.s°malereimuster (Teppiche) aus der romanischen uncl früh­
gotischcn Epoche. (Owen Jones, Racinet u. a.) 

1 u. 9. Kathedrale zn Chartres. 
2 u. 3. Kathedrale zu Bourges, 

6. K~thedrale zu Soissons. 

Taf. 176. (Wandmalereien.) 

Dio Vorbilder und Vorläufer für ornamentale Wanddekoration sind im Behang 
mit Teppichen und Stoffen zu suchen. Derartige Flächenverzierungen durch W3J1d­
malcrci bietet zunächst der ägyptische Stil. Sogenannte Mäanderßächon und ähn­
licho Linienzüge, ·von Rosetten u. a. unterbrochen bilden das gewöhnliche Schema, 
('raf. 177. 1 u. 2.) Die Antike setzt an Stelle der ornamentalen Wandverziorung 
figurale nnd perspektivisch- architektonische Darstellnngen. Die altchristliche Kunst 
bev.orzugt die Mosaikverkleidung, die dann erst in der romanischen und gotischen 
Periode durch die Wandmalerei mehr und mehr verdrängt wird, Es sind wieder 
zunächst Kirchen und öffontlicho Bauten, deren Inneres durch Teppichmalerei ge­
schmückt wird, wie man diese Ausschmückung wohl benennen kann in Anbetracht 
dor wechsolsoitigon Beziehung zwischen ihr nnd der Textilkunst. Bezüglich des Orna­
metationsprinzips sei auf die allgemeine Einleitung zu Heft LS und auf die Figuren der 
Tafeln 176-177 verwiesen. In der Neuzeit hat die Papiertapete die ornamentale 
Wandmalerei in sehr enge Schranken gewiesen; ihre Hauptaufgabe besteht auch 
beute in der Ausschmückung kirchlicher Bauten. 

1-2. Schablonenmalerei von einem alten Schranke aus Brandenburg. Anfang des 
15. Jahrh. (Mnsterornamente.) 

3. Malerei aus Sta. Croee in Florenz. Ital. Renaissance. 
4-5. Altitalienische Wandmalereien aus der Oberkirche zu Assisi. 13. Jahrhundert. 

(Hessemer.) 
6n.1 O. Modern-französische Kirchenmalereien in mittelalterlichem ... Stile. 

7. Schablonenmalerei aus Schloss Trausnitz zu Landshut. Ende des 16. Jahrh. 
(Gewerbehalle.) 

D. Wandmalerei aus dem PahLzzo dol Podesta i11 Florenz. 14. Jahrh. (Muster­
ornamente.) 

Tnf. 177. (W andmalerelen.) 

1. Altägyptisches Mäanderßächenschema. 
2. AltägYJl1;ische Deckenmalerei. (Racinet.) . 

3-5. Al"abische Malereien aus der Moschee Kaytbay. (Prisse d'Avennes.) 
6. Arabische Wandmalerei aus der Moschee des Ibmbim Aga in Kairo. (Hessemer.) 



T~f. 118. (Textilmuster.) 

Die kfinstlorischo Botliätigung auf dem Textilgebiet ist oine der allerältesten 
und von der mannigfaltigsten Natur. Dem Verzieren tierischer Häute durch Nähon 
und Sticken reiht sich an die Musterung gollochtener Matten durch Verwendung 
verschiedenfarbigen Materials, und hierauf folgen die verschiedenartigen Erzeugnisse 
der WebereiJund Wirkerei, verziert 'durch Anwendung gefärbten Garns, durch 
Stickerei, durch Färben und Bedrucken, durch Pressung samtartiger Flächen u, s, w, 
Es liegt an der Vergänglichkeit des Materials, wenn wir aus ältern Stilopochen 
beinahe keine Erzougnisso der Wobelrunst in unsern Museen :finden und auf dio 
Musterung derselben bloss aus Beschreibungen nnd Abbildungen scbliessen können. 
Eine um so reichlichere Auswahl stellt das Mittelalter, die Renaissance und dor 
Orient zur Anschanung. Es überschreitet den Rahmen der vorliegenden Puhliko.tion, 
eine ausführliclrn Beschreibung der Textilindustrie in geschichtlicher und technischer 
Hinsicht zu gcbon, und es sei auf die betreffenden Spezialwerke und Monographiecn 
verwiesen,*) Was die formale Seite der Sache anbelangt, so richtet sich dio Ver­
zierungsweiso nach dem Zweck uml ändert sich mit der Auffassung der verschiedonon 
Stilepochen. Neben rein geometrischen Mustern (Taf. 179. Fig, 1 u, 3) finden sich 
organische Motive in geometrischem Rahmonwerk (Taf. 178. Fig, 1 u. 2, Taf. 179. 
Fig. 4). Neben vMlig centralen Anlagen (Taf, 179. Fig. 1, 2 u. 3) finuen sich 
Centralanlagen mit aufrechten Füllungen (Taf. 178, Fig. 1 u, 2), Neben symmotrischor, 
aufrechter Reihum~ und Streifung (Taf. 178, Fig, 3) findet sich die nnsymmotrische 
(Taf, 178, Fig, 4). Neben dem Einstreuen stilisierter Blumen und Rosetten in den 
Grund (Taf. 179, Fig, 9) finden sich naturalistische Motive, wio das originelle 
japanesische Beispiel 7 auf Tafel 179 u, s. w. u. s, w, Als Hauptstilprinzip für 
mustergültige Beispiele aller Zeiten gilt das Fernhalten von Darstellungen in pla­
stischem Sinne, von Perspektiven und Architekturen eto„ welche dem Charakter des 
Flächenornamonts widersprechen, sowie eine richtige Verteilung der Massen, wodurch 
störende Liniierungen und Leerheiten vermieden werden. Ein ebenso wichtiges Mo­
ment wie die Zeichnung ist die Farbe, die in diesem Werke nach seiner Veranlagung 
jedoch ausser Betracht bleiben muss, 

Neben der Herstellung von Geweben zu Gewändern ldrchlichon und profanen 
Gebrauchs ist zunächst diejenige von Teppichen und Tapeten zum Behang der 
Wi\ndo, zu Vorhängen und Portieren etc. von Bedeutung, Dor Übertragung der 
letzteren in die Malerei ist bereits bei Tafel 176 Erwähnung geschehen, Hier sei 
noch auf don Toppichhintergrund hingewiesen, wie e.i· in der Dildormaleroi vom 14.· 
bis 16, Jahrhundert üblich war und wovon die Figuren 3 und 4 auf 'fäfel 178 zwei 
Beispiele wiedergeben. Der Woll- und Seidentapete folgto die Ledertapete, eine 
arabische odor spanische Erfindung, und dieser rlie moderne Papiertapete, erst in 
der Form schablonierter Einzelbogen und spö,\er in der Art der jetzt üblichen be­
druckten Rollen. Wonn diesem wichtigen modernen Kunsterzeugnis kein be­
sonderes Kapitel in diesem Werke gewidmet istt so hat dies seinen Grund in dem 
Umstand, dass ein Unterschied gegenüber der Wandmalerei und dem Stoffmuster 
eigentlich nur in Bezug auf die Herstellung existiert, während in formaler Hinsicht 
eine wesentliche Vorschiedenheit nicht herrscht, Dio moderne Papiortapete hat durch­
schnittlich eine Breite von 50 cm, welche das Muster zur Hälfte, ein- oder mehrere­
m.:'1.l aufnimmt je nach der Dessingrösse. Die Wiederkehr des Mustru.·s in auf­
rechtem Sinne ist aus technischen Gründon zum Toil an den sog, Rapport gebunden, 
der beim Handdruck vom Holzstock für gewöhnlich 50-70 cm boträgt, 

*) Schorn, Otto v„ Die Textilkunst, 

1 u, 5, Mittelalterliche Stoffmuster nach Direktor Essenwein. (Gewerbehalle 1864, 
Heft 2,) 

2, Stoffmuster aus dem 12, Jahrhundert. Original Seide und Gold; gefunden 
in einem Grab der Abtei St. Germain des Pres. Paris, (Bacinet.) 

3, Gemustortor Goldgrund von einem Altarsclirein im Kloster Heilsbronn, Ende 
des 15, Jahrh. (Gewerbehalle,) 

4, Gemusterter Goldgrund eines Altarschreins in dor St, Egidiikircho in Bartl1-
feld, (Gewerbehalle.) 

6. Französische Seidentapote aus dem 15, J ahrh, (L'Rrt pour tous.) 

Tal'. 179. (Textilmuster,) 

1. Motiv von einem bischöflichen Gewande. Sakristei in. Sta. Croce in Florenz. 
2. Kopfkissonmuster von einem Grabmnl in St. Georg in Tfibingen. Deutsche. 

Renaissance. (Gewerbehalle.) 
3, Spitzenmuster aus dem 16. Jahrh. Deutsche Rcn'aissanco, Von Hans Sicbmachor. 
4, Lederpressung eines Buchdeckels. 17.Jahrh. Deutsche Renaissance. (Gewerbehalle,) 
5, Stoffmuster. Deutsche Renaissance. (Musterornamente.) 
6. Teppichmuster aus llilttweil. Doutscho Renaissance. (Gewerbehalle,) 
7. Modern-japanesischer Seidenstoff. (L'art pour tous.) 
8. Gemalter Goldgrund aus der St. Lorenzokapel!e in Rottweil. Ende des 15. 

Jahrh. (Gewerbehalle.) 
9. Teppichmuster aus der Stiftskirche zu Comburg, Anfang des 17, Jahrh. 

(Musterornamente,) 
10. Stoffmuster von einem vcnotianischen Gemälde aus dem Jahre 1560. Berliner 

Museum, (Gewerbehalle,) 

Taf. 180. (Gitter.) 

Auch das schmiedeisorne Gitterwerk l\ann als unbegrenztes Flächenornament 
auftreten, wenn grössere Geländer- .und Abschlussanlagen eine Musterung erhalten, 
wie es die Figuren dor Tafel 180 zeigen. .Als Gerippe dien·en Stabdurchschiebungen 
auf Grund des Quadrat- oder Ilautennetzes, wobei dann die Einzelfelder 
durch stetig oder in bestimmten Abständen wiederkehrende ornamentale Zuthaten 
gefüllt werden, (Taf, 180, Fig. 1, 2, 5 u, 6.) Ein anderes System besteht darin, 
dass zwischen Parallelstäben rankenartige Fllllungen sich wiederholen. (Taf, 160. 
Fig, 3.) Auch kann das geradlinige Gerippe durch ein solches aus ge bogenon 
Stäben ersetzt werden, (Taf, 160, Fig. 4.) Als Material dient Quadrat-, Rund­
und Flacheisen, einzeln oder kombiniert in der Anwendung, Sowohl das Mittel­
alter als die Renaissanceepoche haben uns zahlreiche einschlägige Beispiele 1lber­
liefert, aus denen unsere Tafel einige wenige auswählt. 

1. Spätgotisches Gittermotiv vom Chorabschluss im Münster .zu Konstanz. 
15. Jahrhundert. 

2. Gittermotiv im Stile der deutschen Renaissance. 
3. „ „ „ „ ita.lienischen Renaissance. 
4, Modernes Hausthürgitter von Enue und Böckmann in Berlin, (Gewerbehalle.) 
5. Gittermotiv. vom Schlossermeister KlaiQ in Salzburg. Deutsche Renaissance. 

1 7, J ahrhnndert, 
6, Gittermotiv im Stile der deutschen Renaissance. 



Il.E.UnbegrenztesF!achnrnament. PARKETT-MUSTER -PAROUETAGE. 
k 

IU.Ilessins sans f!n. 
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:;.. 
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Ornamentale Formenlehre. Leipzig, E . .A. Seemann. [orrrnmenL 

171. 



lI.E.Unbegrenztesflachornament. Mo SAIKEN- MDSAIQUES. [E.Dessins sans fin. 

- j, 

Ornamentale Formenlehre. Leipzig, E. A. Seemann. t'.ornement. 

178. 
D~ck '" J. s~hv!:tr, Karl~ruhe. 



Tf .E. Unbegrr~zt~~ fö1r:h~rrrnmm1t. fü:iAIL]AUSCHlERUNGEN ETc.-EMAUXJNCRUS TATIONS ETG. Il. E.Dessins sans fin. 

Ornamental?. Formenlehre. Leipzig, E. A. Seemann. 

173. 
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II. E. Unbegrenztes Flachornament. FLIESEN -MUSTER - DARRE LAGE. lf.E.ßessins sans fin. 
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9. 

Ornamentale Formenlehre. Leipzig, E. A. Seemann. [ornement. 

174.· 
Oruc~ v j Schober, Karlsruhe. 



II. E. Unbegrenztes Flachornament. GLASMALEREIEN -VITRAUX. Il.E.Dessins sans fin. 

~~--~~~~~~~~~~~~~~---,.~~~~~~~~~~~~~~~----' 

Ornamentrile Formenlehre. Leipzig, E. A. Seemann. [ornement. 

175. 
Druck v J Schcibe:r, Karlsruhe. 



Il.E.UnbegranztesFlachor~am_entWANDMALEREIEN-PEINTURE S MURALEB. Il.E.Desains sa"' fi11. 

4'n. 

Ornamentale Formenlehre. Leipzig, E. A. Seemann. [ornement 

176. 



II. E. Unbegrenztes Flenhorn;;nentWANDMALEREIEN-PEINTURE S MURALE 8. lI.E.Dassins sans fin. 
- . 

l. 

Ornamen!ala Formenlehre. Leipzi9. E. A. Seemann. t.:ornement. 

177. 



II. E. Unbegrenztes Flachornament. TuxTrL-MUSTER -Trssus. Il.E.ßassins sans fin. 

J. 

G. 

~-

Ornamentale Formenlehre. Leipzig, f.. A. Seemann. Lornem1mt. 

178. 
Dmk v. J. Stftobtr, IUrliridl•. 



ll.E. Unbegrenztes Flachornament. TEXTIL-MUSTER -Tmsus. lLE.ßessins sans fin. 

2. 

6. r. 

.J. $(. 

Ornamentale Formenlehre: . Leipzig, LA. Seemann. rornement. 

· 119. 
!Jruck v J. Schober l{~dsruh.e. 



Il. E. Unbegrenztes Flachornament. GITTER - GRILLAGE. [E.Dessins sona fin. 

Ornamentale Formenlehre. Leipzig, E. A. Seemann. tornement. 

180. 
Or"'k '· J. Sehe~". Ktrlsrahe. 
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Heft 19. 
III. A. G e f ä s s e. 

Die dritte Abteilung des vorliegenden v;,rcrkos, betitelt „a.ngowa1~<lt.o _Orna­
mentik", soll einerseits zoigon, in wc]c11er "reise und nach we1chon P~·rnz1v_icn U~s 
Ornament am fortiD'Cll Gog·onstam1c zur Vcrwomlung gelangt; anderseits wml srn, 
den Kreis der eigentlichen Ornamo11tik gowissermassen ühorschroitcnd unrl tla:.; 
tektonische Gebiet bctrctond, tlen Aufbau, die l)rofilicrung un<l G-esamt''er.a~1lagnng 
bestimmter kfinstloril'lcher Erzeugnisse, wie der Gefässo, der Geräte, des Ji.Iub1lrn.rs etc. 
zur AnschanUng briugcn. Iliordurclt und durch dn.s Interesse an ei~1m· t_hnnlichst 
vollständigen Ilclmndlung der Riuzc]ma.terion erklärt es sich, w~nu .m d~eser _Ab­
teilung auch vcrcinzc1t Gcgensfünde zur Da.rstellung ge1an~ßl\ 1 die emo mgonthcho 
Ommnontik gar nicht aufzuwoison habon. 

Dio Gruppe dor Gcfiisso, mit welcher diese Abteilung eingeloitot wi{·d, i_st 
eino tler intorossrmtosten und wichtig1:1ten derselben. Gottfried Sompor, der rn 
scünem cpochcmachontlen YVerlrn „Der St.ilu füts Gebiet der ~eramik .in glänzm~llcr 
Weise boltandelt, sagt· in der Einleitung des betreffenden Kapitels: „D10 E~·zougms8c 
der keramischen Kunst standen zu allen Zeiten und bei allen Völkern rn nus.ser­
ordentlichcr Achtung, sie gewannen religiös-JSymbo1isl.)he Iledeutung lauge vor <len 
Zeiten monumentaler Ilaukunst, welche letztere von jener bedeutend beeinflusst 
wor<len ist und zwar er8tens in direkter Weise dadurch, dass Werke der Keramik 
für die K~nstruldion unU onrn.menta1e Ausstattung der Monumente dienten urnl 
zweitens auf indirektem Wege <lurch die Aufualnno von Gruudsiltzen dor Schönheit 
untl des Stiles, ja selbst von fertigen ]formen in die Baukunst, dio vorher an korct­
mischen ·werken sich ausbildeten und von den Kunsttöpfern llcr vorarchiteldonischon 
Zeiten zuerst festgestellt worden sind." .....•. „Sie sirnl die älte8ton und bc· 
rodtcstcn Dokumente der Geschichte. Man 7.eigo die Töpfe, _die ein Volk hervor­
brachte unU es Hisst sich im allgemeinen sagen, welcher Art es war und a.uf welcher 
Stufe d~r Bildung os sich befand!" Professor Gmeli n „ der in seinem Aufsn.tzo: 
„Die Urformen und Gestaltungsprinzipien der Töpferei'' und in seinem 
"\Vorkc· „Die Elcmonte der Gofü.ssbildnorei" eine Popularisierung der Sernpor­
schen 'l'heorien mit vielem Glück versucht hat, schreibt in bezug auf diesen Punkt: 
„Es ist ein Stück Darwin; schor I~ohre, das sich hier auf geworblic,hem Gebiete 
ontfaltot: Dor Beeinflussung der menschlichen Entwicklung durch Klirnn., Boden­
beschaffenhoit, Nahrung u. s. w. entspricht in der Keramik die Gefö.ssbildung, wie 
sie durch dio vereinigten Wirkungen von Zweck, Stoff und Technik hervor­
gebracht wird. n . 

\Vio weit die Gofö.ssbilduerei in vorhistorische Zeiten hineinragt, ergeben d10 
:tus den Schlamma1Jlagoi·uugen des :NilthaleFJ und den geologischen Verhältnissen an 
nordischen Küsten gewonnenen Berechnungen, welche für die an den botrcffcndon 
Stollen gomaohton Gofässfunde das respektable Altor von 10-12000 Jahren ergeben. 
Der Umstand, dass die Keramik ausser dem praktischen Bedürfnis bei verschiedenen 
alten Völkern auch dem religiösen und dem Totenkultus dienen musste, speziell die 
Sitte, den Verstorbenen Gofässe mit ins Grab zu geben, oder die Asche der _Ilahin­
gcschiedonen, in Urnen geborgen, der Erde zu übermachen, hat uns wemgstens 
bestimmte Arten von Gefässen erhalten, von denen uns andernfalls nur Schutt und 
Scherben geblieben wären. 

·wir umfassen in den Begriff Keramik nicht nur dio cigontlichen Töpfereien, 
sornlr.rn die gesamte Gofässbildnerei. Ausser den in erster Ueiho in Botrrtcht 
kommcmlon Materialien der Thone und Erden, lle::; Gl<tsos und dor Metalle, sind os 
zunächst Stein, Holz und Elfenbein, die nebon weniger gebrrrnchlichen Stoffon zur 
Anwendung gelangen. Jedes dieser Materialo wird dem aus ihm zu bildenden Gc­
fässe einen besonderen Chara11:ter aufdri.i.ngen, dio entsprechende Tec1rnik wird seinen 
Formalismus bedingen oder verändern. Ein 1letallgefäss wird andere Formen und 
Verzierungen annehmen müssen, als ein sok.hcs aus Glits oder Porzellan; eine Thon­
vaso wird sich nicht ohne weiteres in Mn.rmor übC'rtragcn lassen, ohne dass das 
Stilprinzip Not leidet. Anderseits werden Zweck und Gebrauch das :Material bu­
cinftussen, so dass eine gegenseitige Wccluieibeziehung entsteht, die zum Studium 
der Keramik geradezu auffordert und dasselbe ungemein lehrreich und anregend 
erscheinen lässt. 

Wonn für dio Gruppo der Gefässo dio zah]rcicJlSton Beispiclo dor an tikcn Go­
fässbi1dneroi entnommen sind, so hat dies seinr.n Grnnd da.rin, dass gerade diese 
Epocbo ein in sich abgeschlossenes GosamthiJd zn bieten vermag urul dass gerade 
im griechischen Stile die genannte Wechselwirkung, dio gesetzmässige Formgestaltung 
und das tektonische Prinzip durchschnittlich am reinsten und unverfälschtesten zum 
Ausdruck ge]angon. '\Venn aber anderseits neben antiken Formen die Bildungen 
anderer Ulndor und Zeiten in passendem Zusa.mmouhang mit aufgonommen sind, so 
geschah dies, um das Gesamtbild zu vernllgemoinorn und dem Bec~ürfnis und ~en 
Anfordm:ungon uusorer Zeit mehr Rcchuung zu tragou, n1s es durch dro l\ionographrnn 
griechischer Keramik allein geschehen kann, wio sie in einer Reihe vorzüglicher 
Spezialwerke vorliegen"} . . 

In Anbetracht der hervorragenden VVi<;11tigkeit der antiken Keramik und des 
Tlwnmaterials überhaupt, mögen an diosor Stelle einige al1gemoine dahin bezügliche 
Notizen folgen, während das in bezug auf andere l\fateriale und Stile Anzuführende 
bei der Erklärung der einzelnen Tafeln Platz finden mag. 

Die Gefüssbildneroi in 'l'hon benutzt im allgemeinen die 'föpfcrscheibe. Die 
:Benutzung dieses 'vichtigen Kulturwerkzeuges reicht in Ägypten, Indien und Meso­
potamien in die früheste Zeit zurück Die 'Vandmalcreien von Beni Hassan, wofohe 
in das 19. Jahrhundert vor Chr. zurückdatiert werden, zeigen dieselbe bereits iru 
Gebrauch, während man sich derselben z. B. in Germanien bis Zur Römerzeit nicht 
bediente und während Amerika vor Ankunft der l~nropiier trot.z der bedeutenden 
Leistungen der Peruaner bloss die Haudformerci kannte, eiuo 1\{e.thode, die an ver­
schiedenen Stellen der Erde noch heuto im Gebrnuch ist. In das Gel1ict der Hand­
formeroi gehören das Aufbauen aus zonen- oder spiralförmigen Streifen, das Formen 
über Geflochten und Kürbissen, welch lotztoro später beim Brande vorloi:en gehen. 
Holz- und Steinmodel sind frühzeitig schon allein für sich, wie später und beute 
noch in Verbindung mit der Töpferscheibe in .Anwendung. Im .Anfango begnügte 
man sich offenbar mit möglichst ausgedehntem Austrocknen des rrhones; später trat 
das Brennen im Ofen rm dessen Stelle. Ein Mittelding ist das Ausbrennen nntor 
eine.r Bededrnng von Kuhmist, wobei mitor .Abschluss der Luft der Rauch in d.io 
Tltonwaro eindringt und dieselbe grau o<ler. schwarz färbt. Den ursprünglich nur 
geglätteten und i1olierten Gcfässon wur<le Spätor durch eine firnisartigo Bemalung, 
wie sie die griechischen Vasen aufweisen, und durch die Erfindung der Zim1- und 

*) Von derartigen "\Verken1• die sich bezüglich ihrer Aus.stattung! ihre~ Umfa~gcs und 
erldä,renden Textes besonders im Schul- und Lehrzwecke eignen, seien hier Ol'Walmt: 

'l'h. Lau, die griechischen Vasen, ihr Formen- und D-ekorationssystem. ·14 Tafeln 
mit einer historischen Einleitung und erläuterndem Text von Dr. Drunn und 
Dr. Krell. Leipzig, E. A. Seema.nn. 

A. Genick, griechischo Keramik. 40 Tafeln mit Einleitung und Beschreibung von 
Adolf Furtw~'inglcr, Berlin. Ernst Wasmuth. _ 

Bleit•lasuron, wie sio beispielsweiso die sogenannten l\fajoliken zeigeu, eine grössero 
Sich~.rlicit gegen <la.s Durchsickern der PHissigkeitcn verlkihen. Lot_zteres ist übrigens, 
nebenbei oCrnerkt, Lei versclücdcnen orieutalii:;chen Gcfässcn beabsichtigt, um durch 
dio an der Gefüssoberfläche vor sich gehende Verdunstung ein. Kühlhalton des In­
haltc1:> zu erzielen. Über dio .Her!Jtellung jener alten firnisartigen -Oberzüge. und 
deren r,hernlsche Ilesc1rnffen1wit herrscht bis heute nicht dio orwünschto Klarheit. 

Die Hanvtfundstütten für antike rröpforeicn, die übrigens überall gefnndcn 
werden wohin die alte Kultur reichte, sogar in germanischen und_ga11ischen Landen 
nnd bi~ in den Norden von Russht11d hinein, sind neben Griechenland 11auptsächlich 
Sizilien und Italien, in letzterem speziell Campanien mul Btrurien. Aus 1.otztcrem 
Umstande schreibt sicl1 die im vorigen Jahrhundert aufgekommene irrtümliche Be­
zciclnnrno· ctrurii:iche Gefüsse" als Gesamtbegriff antiker Töpferei her. Athen, 
Korinth nm{c\ Chalkis sind Hauptf'abrikationsorto, in Italien; wo nach Verfall der 
griechischen Kunst die Töpferei ·sich etablierte: Tarent und Kymc. Abgesehen von 
vorliiBtoriBchen En;eugnissen beginnt gesd1lchtlich nach\Yeisbal" die griee.lilsclle Vascn­
malerci etwa mit dem 7. Jahrhundert vor Chr., erreicht ihre ßlntczcit während des 
5. Jahrhunderts vor Chr. und verfäJlt mit dem Beginn cler römischen Weltherrschaft. 
Man untm·scheidet JHH'.h den Eigentümlichlrniton von Ii,orm und A1rnstattung ver­
schiedene Perioden, die mit ihren clmraktcristischen Merkmalen hier angeführt 
sein mögen: 

1. Der geometrische Stil; Thonmaterial naturfarben, golblic!Jgrau, rauh. 
OrnamC!lltation braun, in Il.cifön, Ringen, Zickzacklinien, Schachbrettmustern 
und ähnlir;hon einfä.chen der rrextil- lmd Holzschnitztcchnik eutle1mten Ver­
zierungen bestohend, toilweiso in Verbindung mit. schematischen Darstel-

. hmgen von .Haustieren, Gespannen etc, in rhythmischer Reihung. Vergl. 
Taf. l!l4. 2 u. 8. 

2. Der n. sia t.isi er o n do Stil; rri10umaterial naturfarben, gelblich, imprägniert 
und geglättet. Ornamontation dunkolbrauu mit Verwenduug von dunkelrot 
und wei.ss, mit stilisierten phantastischen getiügelten Tiergestalten, lang· 
gestrec1\ten Löwen und Panthern, Gänsen, Sphinxen, die meist in zonalen 
Roihou aufmarschieren, Die Zwischonl'äumc mit Rosetten, Blumen c~c. aus­
gefüllt. An Stelle dieser Ornamentik treten häufig auch Sehuppenmotive. 
Vergl. Taf 194. 4. 

3. Der schwarzfigurige Stil; Thonmaterial rötgelb, mit Eisenoxyd ?efärlJt. 
Dekoration schwarn mit Vorwendung von reinem weiss für die Karnation dcl' 
Frauengestalten, der I'fördc otc. Die figürlichen Darstellungen häufig. in 
archaischer ·Auffassung, eingezeichnet in ausgesparte, mit Ornamentstre1fon 
umrahmte lc'e]dcr. Umrisse in dio Farbe eingegraben. 

4. Der rotfigurigc Stil; rrhomnatcrial rot, fein geglättet; das ganze Gefüss 
mit Ausnahme der Ornamente und Figuren schwarz überzogen; das Schwarz 
teihv-eise mit grünlichem Schimmer. \VeisS höchst vereinzelt, für Grcisen­
haar etc. Tendenz der Vereinfachung vorherrschend in ornamentaler 1mil 
figuraler llinsicht, häufig mit nur einer Figur oder einfachen Figur~n-
gru1Jpen; Konturen eingemalt oder mit der Feder eingeze.iclmet. ff • 

r.. Der malerische Stil· ~fatcria.l wie bei 4; Grösse der Gefüsse haufig ms 
Kolossale gehend (let.ztoro nicht mehr dem Gebrauche dienencl, wi? aus dem 
öfteren Fohlen des Bo<lcns zu schliessen); die zahlreichen rotem Figuren auf 
<l.elll schwarzen Grund übereinandorgestellt unter Ilciziehnng von Architektur­
(] ekorationon; die V crzicrung technisch vernachlässigt; an anfgem_altcn FarlJen 
\roten wieder rlunkolrot, weiss und gelb, sogar Gold hinzu; üppige Pfianzeu­
ranken, pers110ktivischo Zahnschnitte, bemalte Reliefteile machen .sich 
geltend u. s. w. 

Die genannten Stile folgen im allgemeinen der Zeit nach in obige~· Reihcn­
folgo) geben öfters ohne bestimmte Grenzen in einander über und bilden l\:hschungcn 
und Abarten, wie z. B. gewisse Salbgefässe (Lekythen), die auf weh~sem Untergnmtl 
polychrome Bemalung zeigen etc. 

'l'af, 181. (Grundformen der Gefiisse,) 

Die Gefässe sind in der Regel Zusammensetzungen verschiedener Rinzolformen . 
und '!'eile. Die gewöhnlichen Grundbestandteile sind der Fnss, der Gefässbauch, 
der Hals zu denen dann in zweiter Linie Henkel, Declrnl, Ausguss etc. hinzu­
treten. D~r wesentlichste Bestandteil ist der Gefässbauch. Er wird in <len meisten 
Fällen die Grundform des Gcfässes bedingen. Natürliche Vorbilder für die 
Gefässe sind dio hohle Hand, das Ei, Fruchtschalen (Kürbisse, Nüsse), Tierhörner, 
tierische Schläuche und Ähnliches mehr, wie auch thatsächlich diese Dinge tler Gc­
fässbildnerei zu allen Zeiten mohr oder weniger direkt zur Nachahmung gedient 
haben und wie sie offenbar von <l.em ·Menschen auf seiner niedernten Kulturstufe 
an Sto1lo }ü\nst1icher Gofässo benutzt wurden. Gewis.se stercometrisc110 Raumgebiltle 
'verden stets wiederkehren, in erster Linie (schon der Herstellung auf der Töpfer­
scheibe wegen) die sog. Rotationskörperfonnen. Auf Tafel 181 ist der Versuch ge­
macht, soweit es sich um dio letzteren handelt, eine systematische Zusammenstellung 
<ler gebräuchlichsten Grundformen zu gehen untor ßeisetzung der betrnffeuden ße­
Zoiclmm1gen. l\ehmen wir als Hauptgrundformen: Kugel, Cylinder und Ilyper­
b ol ol d an so entstehen ans ller Kugel durch beiderseitig gleichmässiges Abflachen 
oller Überl;ühen das Sphäroid und Ellipso'id und durch doppelseitige Deschnei­
dung dieser Körper das stehende und· liegende Fass. Durch ungleiches Abflachen 
und Überhöhen bi1d'en sich Gestrtltungen, die wir als cchinus- uml 1n1chcmfö1~mig, 
als ci- und kreiselförmig bezeiclrnen oder als keil-, spindel- unll tropfenförmig, wenn 
die Iiiingc die Dicke belleutend übertrifft. Durch einseitiges Anscbueiden ergeben 
sich einerseits die schlisselförmigon, anderseits die kelchförmigen Gebilde. Wie sich 
aus dem Cylinder die Kegel-, Schlauch- und Kanopusformen ableiten Jassen, so führt 
das Hyperboloid ebenfalls zu neqen Formen. Wenn die Gefüsshü!Je den Durchmesser 
um ein Violfaches übertrifft, gßlangen wir zu Stangenformen, im entgegengesetzten 
Fall zu Sdialcn und Tellern. 

Dio weitaus am meisten vorkommende Grund.form ist die Eiform; Cy1indcr- und 
Kegelformen eiguen sieb lum1)tsÜchlich für ~He Met~l~tech~ik. „ • • 

Dass in der Anwendung die mathematische Lmrn mcht angi:'ithch erngehalten 
wird, soudorn dass ein ganz bestimmter Zug vorherrscht, von derselben abzuweichen, 
bedarf eigentlich keiner besouderen Erwähnung. 

Gefüsse, dio nicl1t auf der Drehscheibe erzeugt werden, weisen öfters ganz will­
kürliche, nicht in rla.s Schema unserer Tafel einzureihende Formen auf. So. sind z. Il. 
im chinesischen und japancsischen Stil prismatische 4 kantige Gefiisso sehr häufig 
(vergl. Taf. 187. 1.); so finden "ich schon in der Antike menschliche und tierische 
Gestaltungen als Gefässgrundform. (Vergl. Taf. 194. 12.) 

Nicht uur <lurch Verschmelzung der Grundform mit dem Hals und Fuss entsteht 
eine Reihe neuer Formen; verschiedene Grundfonncn unter sich schon können durch 
Vereinigung ueue Kombinationen "bilden, als deren einfachste etwa die Glocken- und 



die :Birnfonn erwähnt sein mögen. Die sog. VVurstkrüge, dio linsenfönnigon Fe1d­
flaschon u. a. m. bilden ebenfalls .besondero, seltener vorkonuucndo }'orlllgruppen. 
Hier möge auch der gekuppelten Gcfässo gedacl1t sein, <lie durch direkte An­
rei.hung einzolnor Gefässe a.uf gemeinsamem Fuss oder (lurch clio Verblnüung sok110r 
durch gemeinsame Henkel n. s. w. entstehen, \Yie sie sich schon in der prähisto­
rischen Zeit und spiiter überall vereinzelt finden. 

Vlas den F uss der G-efässe LetriITt, so ist z;u bemerken, dass in der frühcst<m 
Zeit fusslosc lmd dreifüssigß Gefässe 1ric1lt sBlten f'.ind; erstem wurden in die Erde 
eingegraben, letztere ermöglichten ein sicheres Stehen rrnch a.nf unohonelll -Boden. 
Der gewöhnliche Gefässfuss set7.t r.bene Stan<lfläclrnn und gleid.1zcitig schon eine 
gewlsse Kultur voraus. Ein 1fittclg1ied zwiRr,hen der Fm;,s]osiglrnit und dem cig·cmt­
Hchen ausgesprochenen, sog. hohen Fuss ist der Ringfnss, gebildet durch einen 
am Fnter-Ern1e des Gefässos herumlaufenden "\Vulst oder profilierten Kreisring. Br 
verdankt seine Entstehung offenbar dem ursprünglichen Gebrauche, fusslose Gofässc 
in ringförmige oder hyperboloirlische Untersätze einzustellen, rlie dann später mit 
<lern Gefäss selbst in eins verschmolzen wnrden. Die Dekoration des Fussos tritt 
im a.llgcmeinon g-ogen Uie de;.; Kürpers l':urück und nimmt einfache Pflanzenmotive, 
Kanne1urcn l!tc. auf. 
. Die Halsbildung benntzt cylinflrisclw, konische nnd hyperbolo'itliecho Formen 
JB nach dem Zweck des Gefässos. Da das Ausgicsscn aus einer engen, r.lrt.8 Ein­
fü1lon in eine \\reite Öffnung sich pral-;:tümher erwehit, entstanden trichterförmige 
Hülse, die boide.n :Bedingungen gleich gut genügen sollen. Die stilgemässosto 
Verzierung des Halses wird die sein, welche an der stärksten Eineng·ung ein neu­
trales Band herumführt, von dem ans sich nach oben und unten di.e Dekora.tions­
motive ontfalten. 

Der Ausgussrun·d oder die Gefilss1ip1rn i5t entweder ausgebogen, eingo­
hogeu otler gerade (lebteros speziol1, wenn füts Gofäss mit Ainem Pfropf gm;d1Jo::ison 
wird). Das Ausgiessen wird erleichtert, wenn da,s Geffü-is eine schnaubenartige 
oder rohr[trtige Dille oder wenn es _einen geschweiften Ausguss flrMi.lt, wie 
das bei Krug und Kanne der .Fall zu taoin :pflegt. Die Verzierung des runden Aus­
gussrandes pflegt aus Perlschnüren und nach aussen abfallenden Blattreihen gebildet 
zn werden. Der geschweifte Ausguss wird, wo er nicht {1nrch <lon Schwung seiner 
J,inic allein schon wirkt, und ebenso dio Schnaube durch Masken, M.nschc1n etc. 
geschmückt; die rohrartige Dille erhält häutig nm Ausguss-Ende einen Tierkopf mit 
offenem Rachen als Schmuck. 

Der Gefässdeckel weist im ttllgcmcinen eine hutförmige Gestalt auf, legt 
sieb in den Ausgussrand hinein, urn denselben herum orler liegt glatt auf; er erhält 
eine Handhabe in Form eines Knopfes, eine1; TiügclB oder eines Ringes unU wird, 
wenn er nicht lose aufsitzt, mittelst eines Charnicrs befestigt oder an Schnüren und 
KeLteu verschiebbar gemacht (Ilauchfass). In der Antike sind (lie Deckel hin und 
wiednr als kleine Gefässe, Schalen oder Krügo gebildet. 

Der Gefässhenkel richtet sich, was soino Gestalt, Stellung und Za.hl a.nbe-
1augt, nawh dem Zv,·ci:;k- und der Grüsse des Gefäs8es. Beim \·ertikalcn oller 
Ohrhenkel Hegen die ..Ansätze in einer senkrechten Ebene übor einander; heim 
horizontalen Henkel in einer horizoufa:JJen Ebene neben eirrn.nder; beim Bügel­
honlel in einer senkre.c11ten Ebene oimmder gegenüber. Der mehit angewandte ist 
der vertikale Henkel. Der horizontale Henkel ist speziell für das Hoben, der vortihle 
für das !\eigen (beim Ausgiessen) des 0-efüsses bestimmt; vertikale Henkel eignen 
sich liauptsäehlich für hohe, horizontale für flache Gcfässo. VVeitcrc Bildungen 
entstehen durch Kombirmtion, z. B. wenn in der Mitte eines horizontalen Henkels 
ein Ohrhenkel ansetzt. Da· man sich ursprünglich der Stricko statt der llcnlrnl 
.b.edicnte, nehmen l~tztcrc -violfad1 die ents11rechemle Gestalt an (Strickhenkel), 
verg-1. Taf. 182. •1. Dm Henkel sind im a.llgemeinen dralit- oder bandförmig, werden 
am unteren Ansatz mit Masken verziert odei- zeigen. pflanzliche Ausläufer, endigen 
in Schwanen- um! Delrhinenköpfe, imitioron gewnndono Schla11gon u. s. w. llei 
Gussgefässon soll der Henkel so angebracht sein, dass dm{ Ausgiessen bei vollem 
und beinahe leerem Gcfässe gleich bequem erfolgen kann. 

. Es ist vielfach versucht wonlei1, dio Gefösse nai:;h ihrer Bestimmung, nach 
1hrem Zwecke zu klassifizieren, obgleich auch hiül' b~s.timmte Grnnzen sich nicht 
fostsetzen Ja,ssRn, da die Gefässe in vielen Fällen mehreren Zwecken zugleich ge­
recht werden, wora.mi sich Kombinationen und ZwischcngliedCr ergeben. Wir folgen 
uugefä~r der Einteilung Scmpers, wenn wir die Gefüsse in folg.ende vier Grup1JOll 
untcrbrrngen: 

1. Vorratsgeflisse (Behälter); Hauptzweck ist das Fa,sen und Aufbewahren. 
Hierlier gel1ören u. a.: die Amphora, die Urne, der Krater, Schalen und 

Schüsseln, die Ampulla, rlas Alabastron und ähnliche kleine Gefüssc, die 
Blumem·asen, Salz-, Tinten- etc. -}\isser, Büchsen und Dosen, \.Veihwa,sser­
bccken. 

2. Sr,höpf- und Füllgefüsse; H::Ll1ptzweck Schiipfon und Einfüllen. 
Hierher zählen: die Hydria, der Eimer, der 'l1richter, die Lfüfol und Pa,teren. 

3. Gussgofässe; Hituptzweck clas Ausgicsscn. 
Hierher sind zu rechnen: Proclrns, Olpe und Önochoc, die Lekythen, 

Krüge, Kannnen und Plasclrnn. 
4. Trinkgofässe. 

Die hauptsächlichsten Vertreter sind: Dio antiken Triukgefässe von der 
Form Kyl1x, Kantharos, Kya.thos u. s. w., die Trinkhörner oder Rhyta, 
Becher, Kelche, Pokale, Römm·, Angster, Spechter und andern a.Ulientsclrn 
Formen, da.s Bierglas, der Hnmpcn und die Yerschie<lenen Formen unserer 
modernen TrinkgHiscir. 

1. Agyptische Amphora mit Deckel. Theben. Ze!t 'fhntm~s III. 
2. „ „ " ,, . Thelien. XX. ~j:nast1e. . „ 

3. Vierkantige kleine Amphora mit lateinischer Inschntt, gefunden m Agypton. 
Unbemn1ter r:l'hon. Vereinlgte Sammlungen in Karlsruho. 

4. Assyrische Ampl1ora mit Strickhenkeln. 'l'hon. . . 
tJ. l:iimische Amphora aus unhemaltem roten 'fhon. V er01mgte Sammlungen 

in K:-i.rlsruhe. 
6. Rümischo Amphora aus nnbornaltem gelbem Thon. Gefunden 1877 bei 

Aqnileja.. Vercinigto Sammlungen in Karlsruhe. . . 
7. Rölllischo Amphora. ::i.us G1as mit Stöpsel. Museum ~n Roucn ... (Dev1ll1J.) 
8. Römische Amphora aus irhiicrtem GlaH. Gefunden m Pom1>eJ1. 
!). AHattische Amphora aus bemaltem Thon (sog. Diota). Vasonsamm]ung in 

München. (Lau.) . .. . 
10-11. Polychrom bemalte Amphoren aus Thon mit bandförm1gen Henkeln. Dem 

sog. alexandrinischen Stil angehörig. (Lau und .Tacobsthal.) 
12. Antike Amvhora aus schwarz bemaltem Thon. (Gropins.) 
13. Antike Prunkamyhora ans weissem 1'Iarmor mit Schwanenhcnkcln. „Vase 

des Athonors Sosibios." J~ouvre in Pltris. 
14. Modcrn-fra.nzi_isischo Prunimmphorn naeh eiuom Entwurf von Lißmirtl. 
1.). Fann mit_ Amyhora.. Von dem b0lualten IIalsfl eines antiken Trinkhorns. 

(Vergl. Taf. 202. 5-6.) 

Taf. IS:l, (Die Urne.) 

Die Urne ist eine nicht nur in der Antike und allen folgenden Stilen, sondern 
liherall früh7.eitig und hau1;tsächlidt in den prähistorischen Stilen vorkommende 
Gefässform. Abgesehen von andernn Zwecken tlilmt die Urne vielfach ilem Toten­
ku1tus als Aschenurne, als S:trg u. s. w. Dieselbe zeigt einen stehenden, umge]rnhrt 
eiförmigen oder spindelförmigon Bauch. Der Hals ist vcrhältnit::rnilssig weit und 
niedrig, Uer Ausgussrn.nd gerade oder ausgebogen, meist mit einem Deckel ab­
sr,hliessend. Fnss fehhmr.l oder nicdrigm· Iüngfm;s. Ohne Ilen1i:cl oder mit 2 1delnen 
horizontalen llcnkelu, die an der ~~rösston Ausladlrng deH Bauches stehen. Matoria.l 
'l'110n. Meist von bedeutender Grösse. 

1 . .ii.gypter, eine Urne schleifend. (JIIenard et Sauvageot.) 
(!lose.) 2. Prähistorische, gnllis0ho Grno. 

3. l~rne mit Iteli.ofverzi.erungen. Grauer Thon. Vereinigte Sammlm1gen in 
Ifarlsruhe. 

4-5. Griechische Urnen :rns bemftltem Thon. Vascnsa.mmlung in München. (L:i.u.) 
G. Majolika-Urne aus dem 15. Jahrhundert. Jtal. ltornüssance. 

7-8. Shwische Urnen, gefunden im J~~lbo- urnl Oderg-ebiet. 
9. Fa.imwe-Urne mit blauem Ornament von 1\-""atson u. Cie. in .nombay. 

(Guwerbellalle.) 
10. 
11. 

Mc:tjo1i1m-Urno a.u~ dem 1Ci. Jahrhundert. Itnl. Renaissance. (Storck.) 
Kloino Urne mit hobe.m Fnss ans geschliffenem Bergkrystall. Deutsche 
l\onaissance. Hi. Jahrhundert. Nationalmuseum in l\fünchon. (Kunst-
handwerk.) 

Taf. 184, (Der Ifrate1".) 

Der Krater ist eine antike Grf:lssform, die Jrnuptsächlich zum Mischen des 
Weines mit YVi1sscr (ma.n trank den \.~le.in nicht ungemischt) un<l als Watichgefäss 
gellie1It lJuben mng. Wenn eiuerseitR seino l!'orm schon im ägyptischen Stil auftritt, 
so zoigt anderseits die antike Keramik dieselbe erst in ihren :-;päteren Veriodon. 
Mohr wohl als jede andoro Form ist der Krater als Prunkgefäss durchgebildet 
worden. Unser modernes Zeitalter verwendet die Kraterform mit Vorliebe als Gartei1-
vase, r.ur Aufnahme von Gewächsen bestimmt. Clmrakteri;tisch für den Krater ist 
die grösste Weite am oberen Rand. Der Bauch ist entweder eine einfache lrnlhlmgelige 
Schale (Taf. 181. 9) oder eine Zusmmncnsetzung dieser mit einem weiten kelch­
förmigen Halse (Taf. 1_84. 7 u. 8). Wo die Verbindung ohne Alrnetzeu erfolgt, 
m1tsteht .der glockcnform1\l'c Krater (184. 3. u. 4). Ringfuss oder l10her Fuss; 
hauflg mrd <ler Puss so gebildet, da.ss sein unterer Teil al8 besondere Stütze eines 
niedr~~·ei1. Ilingfnssos erscheiu_t (184. 10), waR sich \vohl dadurch erklärt, da.ss 
ursprunghch der Krat?1· auf cmon getrennten Untersatz gestellt wurde. Zwei, wohl 
auch 4 und mehr hunzontu,le uder senkrechte Henlrnl oder dorcn Andeutung. Als 
Hauptmatoria'. figuriert 'l'hon und llfarmor, sowio Metall. Im allgemeinen sin<l 
Krateren Gefasse von be<lcutcnder Grösso. 

1 . .ii.gyptischer Krater, mit Lotoskelchen verziert. 
2 

3-4. 
„ „ Theben. XVIII. Dynastie. 

S. 
Ur~ecb~schc Krateren a,u.s bcrua.ltcm rrhon. Yasensammlung in 11frnchen. (Lau.) 
~nech1scher Krn,tcr nut Säulenhenkeln. Re1m1ltcr Thon. Va:-amsarnmlnng 
rn München. (Lau.) 

6. GriechiscJier _Krater mit Volntenhenkeln. Bemalter 'fhon. Vasensarnmlung 
München. (Lau.) 

7. Antiker Krater ai1~ schwarzbernaltem Thon. Ufflzien in Florenz. (Gropius.) 
8. J\nbker vrnrhenkel!ger Krater aus Marmor, gefunden uci Ostia. Offenbar 

emom Metallongmal nn.e11gebildot. 
D. 

10. 

11. 

Des?leiclien, gefunden bei TiYoli, jetzt in England. 
Ad nt1ker Prunkkrater aus Marmor von konventioneller Form. Der Schmuck 

es Hals~s, m figuralen Darstellungen oder reichem Hanlrnnormiment bo­
stehen<l, ist weggelassen. 

Die Vorr~tsgefässe nehm.~n das Heft 19, die Schöpf-, Füll- nntl Gnssg·efüsse 
<las Heft 20 m Anspruch, wahrend das Heft 21 den Trinkgefässcn gewidmet ist . 

1 12-l;J. 
Darstellung ein?s Kraters vo~ einem assyrischen Helief, 
D~rntellung antiker Krat.crcn 1m J)ionstc der weiblichen Toilette (nach gric­
clnschen Vasenmalenüen ). 

. Bei de; Jlarstollung der Gofösse zeigt häutig die oino Hälfte die geometrische 
Airnwht, rl1e arnle.re den Yert1kalsohmtt. Der figurale Schmuck ist vielfüch, be­
sonders an den ~nt1kcn. Va~cn, weggelassen; Uic Oruamcntation ist nur weggeblieben, 
w_o .os durcli_ d10 Kle1~h01t ?es Massstabes bedingt wurde; dagegen ist dieselbe 
lmuh? nur stuck~rerse erngezeichnet oder angedeutet, um Verkürzuugeu und unnötige 
Arbeit zu vermeulen. • 

Taf, 182. (Die Ampl10rn.) 

Die Amphora ist ein in ~er Antike häufig .vorkommendes G-efäss, bestimmt 
z11r Anfbevi-·a~rnng von_ 'Va,~eer, .?l lmd spczieU Yon \Vein. Ursprünglir.h nur dem i 
<t~?tanche ~1cnc~d, Vflr~ sie spatcr auch <Lli::! Prunkgefäss gostaltct. Die auch von 
spatorcn Sblen ofters wieder aufgenommeno Porm hat folgon<les Charakteristikum: 
s,tchen<ler, "gcstrocktor Ba~ch, nmg-ekchrt eiförmig (Taf. 182. 9), spindelförmig 
(Taf. 182. 1), schlauchförm1g (Taf. 182. G), seltener konisch (Taf. 182. 11) hypcr­
bululd1sch (Taf. 182. 10) oder cylindrisch (Taf. 182. 14). Hals eng, melir ·oder 
wem_~er langge~ogcn, abgeset~~ (182. 6) oder üherge.liend (182 5), am Auso·ussrand 
vorsturkt. z~ve1 senkrecl1te, diametral gegenüberstehende Henkel. Fuss erst° fohkmd 
(162 .. 3-7), _später als Riugfuss oder hoJwr Fuss durchgebildot. :Jlit oder ohne 
~cckcL Materml Thon, soHcncr Gfas oder anderes Material. Grö&sc ßchr schwanlrnud 
J!:l nach der Yerwcndnng. 

Taf, 185. (Schiissoln, Sohalon, Teller.) 

_Schüsso:n,, Sc!rnlen und 'feiler sind Gel'ässforrnen von solch allgemeinem 
Gebrnuch, dn.s:s s1c .sie~ uherall _und .Jederzeit finden, \llQ rlie Keramik überhaupt znr 
Golt.~mg ~ommt. Dm Zwecke dieser Gefässe sind äusserst imrnnigfaltig· die Form 
erklart sich aus fl.or H.ezeicbnang; als Schüsseln benennt man die meh; tiefen a,hi 
Schalen uncl Tolle_r d~e mehr tiacben Gefässo Uiescr Art. Sie erscheinen so'wohl 
oh~e ~asf:, als. mit_ .Rmgfuss und holrnm Fus8. Mit letzterem wird speziell die 
grwchiscl'.o Kyhx (T_nnkschale) gebildet. Dio Henkel fehlen oder finden sich einzeln 
°,der. ~ai:.1~w~1se, honzo.ntal, senkrecht, als Bügelbenkol u. s. w. l\fatcrial und Grösse 
sel~i 'e~scl~o~lc~. Bei der Scl1üssol erfolgt die Dekoration zumeist auf der ltussen­
~e\o, 81 c1~.c1: nnd Tellern bcid.enmitig oder nur auf der inneren, resp.„ ob~ren 
Fet ~· J~ ~e\~teif~n ~alle pflogt <ler Rand für sich und das Mittelstück r!or so•'. 
,_ ~1d' ',r".1°n t" 8 ur sich verziert zu werden, wobei eine nnverzierte ne1;trale Zo;e 
uei e e1 e rennt ('fäf 185 13 15\ D 11 t·· 1· ·· ' D . t 11 / .. 1 -. · '· · • 1· as \'O s aTH lge Ubermalen mit figuralen 
. ru,; 0 ung:n. u_ er Emsenkungcn und Profile weg, wie wir es zum Teil bei ita­

lwmschon l\laJohkatellorn findon, widerspricht den Gcsotzon einer ricJit.igen Stilistik. 

1. Agyptisdrn Schüssel. mit Bügelhenkeln. ll[otall. (Menard et Snnvageot.) 
2· " „ stehenden Henkeln, Tulotall. (Mcnard ot SttU rngeut.) 



3. Griechische Schüssel aus gelbem Thon. Braun und rot bemalt. Geome-
trischer Stil, Vereinigte Sammlungen in Karlsruhe. · 

4. Oberansicht der zugehörigen Henl<el. · 
5. Griechische Schüssel aus gelbem Thon, mit hornartigen Auswüchsen geziert. 

.Rot bemalt. Geometrischer Stil. Vereinigte Sammlungen in Karlsruhe. 
6. Griechische Scliale mit hohem Fuss, sog. Kylix. Gelber Thon. Verzierung 

braun. Geometrischer Stil. Vasensammlung in München. (Die Innenseite 
ist mit dem Ornament geschmückt, das anf Taf. 157. 4 dargestellt. ist.) 

7. Desgleichen. 
8. Flache griechische Schale mit Ringfuss. Vasensammlung München. (Lau.) 
9. Fusslose antike Schüssel nach Jacobsthal. 

10. Kleine antike Schüssel mit niederem Fuss. Znm Hildesheimer Silborfund 
gohörig. 

11. Antike Metallschale mit hohen Volutenhenkeln. (Menard et Sauvageot.) 
12. Römische Schüssel o.us Glas mit. durchbrochenem.Henkelring. Gef~nden in 

dor Normandie. (D.eville.) 
13 -14. Ansicht und Schnitt einer Majolikaschüssel. Ital. Renaissance. 
15-16. Moderner Glasteller mit wellenförmigem Rand. Ornamente eingeschliffen. 

17. l\loderne Suppenschüssel mit Deckel, sog. Terrine. 
18. Modern-französische Metallschale· mit senkrechtem Henkel und 3 Füssen. 

·(Julienne.) 
19. Kleine Schüssel aus buntglasiertem Thon. Modern-spanisch; aus Malaga. 

Vereinigte Sammlungen in Karlsrulie. 
20 .. Moderne Kaffooschüssel mit horizontalen Vollhenkeln. 
21. Henkelansicht von oben, zu 20 gehörig. 

Taf. 18G. (Am1mlla, Alubastron etc.) 

Taf. 186 giebt eine Zusammenstellung yerschiedener Gefässarten kleineren U:m­
fanges, zum grösscren Teil ebenfalls der Antike angehörend. Dio Ampulla ist eine 
Amphora im Kleinen, häufig in· schwarz bemaltem Thon, mit eingepressten Ornamenten 
verziert (Taf. 186. 4-6). Die Ph io 1 o ist ein schlankes ungehenkeltes Getäss mit 
gestrecktem Bauch nnd langem engen Hals aus Thon oder Glas (Taf. 186. 1-3). Das 
Alabasti·on hat einen schlauchförmig_on oder cylindrischen Bauch,- ist fusslos und 
zeigt einen abgesetzten, sehr engen Hals mit grossem, tellerförmigem Ausguss und 
kleinen Ohrhenkeln (Taf. 186. 13-14). Dieses Gefäss ist zur Aufnahme von Ölen 
und Salben bestimmt und ans Alabaster oder gestreiften Glasflüssen hergestellt; daher 
sein Name. Das Thränenfläschchen, so genannt nach seiner tropfenförmigen 
Gestalt, ist ein langgestrecktes Glasgefäss von Formen, wie sie Taf. 186. 11 u. 12 
aufweisen. Nicht minder häufig finden sich kleine schlauchförmige Gebilde nach 
Art der in den Figuren 7, 9 nnd 10 dargestellten ungehenkelt"en Thongefässe, w.ie 
sie neben den obengenannten entweder dem Toilettengebrauch oder dem Totenkultus 
zu dienen hatten. 

1. Ägyptische Phiole mit Deckel aus der Zeit Thutmes' III. 
2. Antike Phiole aus bemaltem Thon. Münchener Vasonsammhmg. (Lau.) 
3. Antike Phiole aus Glas.. (Stackelberg.) 
4. Antike Alllpulla aus Glas, hellblau und gelb gestreift, 
5. Antike Ampulla aus scbwarzbemaltem Thon mit eingepressten Ornamenten. 

Aus Athen. Vereinigte Sammlungen in Karlsruhe. 
6. Desgleichen. Aus Athen. 

7-10. Kleine antilrn Gefässe aus bemaltem Thon. Vereinigte Sammlungen in 
Karlsruhe. 

11-12. Antike Thränenfläschchen aus Glas. Germaniscbes Museum in NOrnberg 
und Vereinigte Sammlungen in Karlsruhe. 

13. Antikes Alabastron aus gcadertem Glas, den m·ientalischen Alabaster nach­
ahmend. 

14. Antikes .Alabastron aus milchweissem Glas mit braunen Streifen. Campana­
Sammlung. (L'art pour tous.) 

15. Kleines Fläschchen aus weissem irisierten Glas. Campana-Sammlnng. (Ilart 
pour tous.) 

16. Kleine modern-japanesiscbe Vase mit Maskenhenkeln. Landes-Gewerbehalle 
Karlsruhe. 

17. Kleine altdentsche Steinzeugvase. 

Taf. 181. (Blrunenvasen etc.) 

Als BI umen vas en bezeichnen wir grlissere oder kleinere Gefässo, die den Zweck 
haben, lebende oder getrocknete BlnmensträuBso in sich aufzunehmen nnd diesen 
als Stand zu dienen. So verschieden im übrigen die Grundform dieser Gefässe sein 
kann der Zweck wird einen trichterförmigen Rand bedingen. Es wird sich hierbei 
hauptsächlich um moderne Gefässe handeln. ~apa;i und China! die. auf di~sem Ge­
biete besonders fruchtbar sind, bevorzugen cylmdnsche und 1msmatische Bildungen. 
Einen Deckel besitzen derartige Gefässe selbstredend nicht; Henkel, die ebenfalls 
unnötig sind, gewöhnlich auch nicht; die Ornamentik benutzt in Beziehung auf ~ie 
Verwendung mit Vorliebe .naturalistische Pflanzenmotive. Glas, Thon, Porzellan smd 
als Material vorherrschend. Eine spezielle Abart dieser Gefässe sind die sog. Hya­
zi nthon gläser, zum Treiben von :Blumenzwiebeln auf Wasser bestimmt. Da man 
hierbei die Wurzeln sehen will, ist man auf ein durchsichtiges Material angewiesen. 
Der gewöhnliche Blumentopf schliesst, da er Luft und Feuchtigkeit durchlassen 
muss wenn die eingesetzte Pflanze gedeihen soll, eine Dekorati.on aus. Das liat zur 
Bild~i:tg des sog. Cache-pot geführt; Taf. 187. 4 giebt ein Beispiel. Die Blnmen­
ampel, wie die Ampel überhaupt, wird'. wenn sie nicht auch zum Stellen d~enen 
soll, eines Fusses entbehren, dagegen mit 3 oder mehr Henkeln zum Anbrmgen 
der Schnüre und Ketten versehen sein müssen. 

1. Chinesische Blumenvase mit Zellenemail, (Liiivre.) 
2. Modern-englische Blumenvase in orientalischem Stil. Blauglasiertor Tlion 

mit schwarzen Ornamenten.· Landesgewerbehalle Karlsruhe. 
3. Moderne Blumenvase. Glasierter Thon mit buntem Schmuck. 
4. Modern-italienische Majolika-Blumenvase von Ginori in Doccia bei Florenz. 

Landesgewerbehalle Karlsrulie. ' 
5. Modeme Blumenvase aus farbigem Steingut von Villeroy und Boch in Mett­

lach. (Gewerbehalle.) 
6. Kleino Blumenvase aus Glas. 17. Jahrbnndert. 

7-9. Kleine moderne Jllumenvasen aus Glas. 
10-11. Moderne Hyazinthengläsm·. (Nr. 10 ist patentiert; der obere Teil ist zum 

Herausheben eingerichtet behufs leichteren Nachfüllens.) 
12. -Moderner Cache-pot mit Untorsatzteller. GrUiiglasiertor Thon. Von utz­

schneider u. Oie. in Saargemünd. 
13. Arabische Ampel aus emailliertom Glas; konventionelle Form. (Ein Teil der 

Verzierung ist weggelassen.) 
14. Moderne Blumenampeln aus glasiertem Thon. Von Thouwarenfabrikant 

E. Mayer in Karlsruhe. 

Taf. 188. (Salzfass, Tintenfass etc.) 

Diese Tafel stellt eine Anzahhl von Behältern für Salz und andere Gewürze, 
Essig und Öl, sowie für Tinte zusammen. Die Bezeichnungen Salzfass, Tintenfass 
beziehen sich nicht auf die Form~ die auch für diese Gefässe höchst mannigfaltig 
sein lrnnn. Fiir die Essig- und ÖlbehältAI· ist der französische Ansdrnck „Hnilier" 
gebräuchlich. Aus der Antiko sind uns hierherzählende Getässe nicht überkommen; 
nicl1t als ob· man zu jener Zeit nicht etwa auch das Salz, Öl etc. in Getässen auf­
bewahrt hätte, im Gegentoil, wir vermuten sogar in diesen und jenen Formen, so 
z. B. in einigen kleinen Schalen des Hildesheimer Silberfundes Salzgotässe, aber ein 
bestimmter Anhalt und Nachweis. liegt nicht vor. . 

Das Salzfass wird gewöhnlich als Schale oder Schössel, oder in Form einer 
kleinen Mulde oder Wanne gebildet. Als Material dient glasierter Thon, Glas, Por­
zellan, Metall. Die Renaissanceperiode hat reich ausgestattete Salzfässer geschaffen, 
deren berühmtestes das bekannte Salzfass Cel!inis. 

Das Tintenfass hat mit der Zunahme der Schreiberei alle1·lei Formver­
änderungen durchgemacht. Lange Zeit war das· gedrehte, innen verpiehte Holz­

. tintenfass in Gebrauch (Taf. 188. 9), bis dasselbe durch Thon und Glas yerdrängt 
wurde. Dio Anforderungen, die an oin gutes Tintenfass gestellt werden, sind fol­
gende: es soll nicht leicht umfallen nnd im Umfallen sieb nicht entleeren; die 
Verdunstung soll möglichst gering sein, der Höhenstand der Tinte soll bequem 
regulierbar sein. Die Kombination dieser Anforderungen hat zu allerlei Erfindungen 
geführt, von denen einige wiedergegeben sind. Bei Figur 10 verhindern die V er­
logung des Schwerpunktes an das Fuss-Ende und die Form des Glases ein U~fallen 
und Auslaufen. Bei Fig. 11 ist der Tintenstand durch einen Gummipfropf regulierbar. 
Das trichterförmige Rohr, in welchem die Tinte aufsteigt, ist bequem zum Eintauche." 
der Feder und reduziert dis Verdunstung, Figur 13 zeigt ein Tintenfass mit 
schrägem Boden und drehbarem Deckel, wobei man sich die Tiefe des Tintenstandes 
beliebig verstellen kann. Die Form 14 soll das Umfallen verhüten, wenig Ver­
dunstung zulassen und den Tintenstand lange gleichmässig erhalten, was auch trotz 
der Einfachheit der ·Anlage erzielt wird. 

Essig- und Ölbehälter sind in der Regel kleine abgesetzte Flaschen, die 
pimrweise in Holz- oder Metallgestelle gesetzt werden (Taf. 188. 7), seltener findet 
eine direkte Kuppelung statt wie in Figur 6. 

Das Pfefferfass wird neuerdings gleichzeitig als Pfeffermühle gebildet (Fig. 8); 
andernfalls wird es mit dem Salzfass gepaart und erhält mit diesem die gleiche 
Form, wie dies auch in bezug auf Tintenfass und Sandfass gebräuchlich ist. 

1. Salzfass im Stile der Renaissance. (Formenschatz.) 
2. Salzfass ans vergoldetem Silber. Dentsebe Renaissance. 16. Jahrb. 
3. Salzfass aus Majolika. Ital. Renaissance. (Teirich.) 
4. Gewürzständer aus Glas. 18: Jahrhundert. . 
5. Moderner Salz- und Pfefferständer. Ständer Metall, Gefässe. Glas. 
6. Moderner Essig- und Ölbehälter aus gefärbtem Glas. Nach altem Vorbild. 
7. Moderner Essig- und Ölbehälter. Ständer Metall, Gefässe Glas. 
.8. Moderne Pfefferbüchse (Pfeffermühle). Äusseres Holz oder Steingut, Inneres 

Metall. 
9. Altes Tintenfass aus verpichtem Holz. . 

10. Modemes Tintenfass. lusseres Holz, Behälter Glas, unten mit Blei beschwert. 
11. Offenes Tintenfass mit fester Untersatzschale, glasierter Thon. 
12. Modernes Tintenfass. aus glasiertem Thon mit verstellbarem Gummipfropf. 

(Patentiert.) 
13. Modernes Tintenfass aus Glas mit schrägem Boden und drehbarem Deckel. 

(Patent Soonnecken.) 
14. Modernes Tintenfass aus Gills. 
15. Älteres Tintenfass aus Horn. Zum Naehtragen in der Tasche. Nach Ab­

schrauben dos Fussstückes kann der Metallstift in den Tisch eingeschlagen 
werden. 

16. Modernes Tintenfass. Porzellan mit Gummischeibe und Metallmontierung. 
(Patent Maidinger.) 

17. Modernes Tintenfass in Metallguss mit eingesetztem Glas. 

T~f. 189. (Biiehsen, Dösen, Cistae.) 

Als Büchsen und Dosen bezeichnet man verhliltnismässig kleine Jlebälter 
von sphäroidischer, cylindrischer oder hyperboloidischer Gestalt, die meist znr Auf­
bewahrung fester oder körniger oder halbflüssiger Dings bestimmt sind. Der Deckel 
gehört mit zum Begriff und sitzt lose auf oder wird an Chamiereu befestigt. Material 
Thon, Porzellan, Glas, Holz, Metall, Elfenbein etc. 

Ausser den !deinen Dosen und Büchsen aus Thon, wie sie in der Antike nicht 
selten sind, ist die Cista zu erwähnen. Die Cista ist ein Metallgefäss von cylin­
drischer Form und bedeutendem Umfang, zu Kultuszwecken, zur Aufbewahrung von 
Schmuck, Schriftrollen u. s. w. benutzt. Die Ausstattung ist konventionell: 3 Tier­
klauen als Füsse; dor Oyliudermantel mit eingegrabenen Darstellungen geschmückt 
und mit Ringen versehen, an denen Ketten -zum Tragen des Gefässes angebracht 
sind. Deckel flacl1 gewölbt, als Handgriff des letzteren 2 stehende Ringer, die sich 
auf die Schultern greifen und dadurch einen Bügel bilden (Taf. 189. 6). 

1. Antike Büchse aus gelbem Thon, braun und rot bemalt. Dies ist die sog. 
Dodwellvase, berühmt als erst gefundenes der dem asiatisierenden Stil ange-
hörigen Gefä.sse. Ausgegraben bei Korinth. , 

2. Antike :Büchse aus gelbem Thon, rot und braun bemalt. Vereinigte Samm-
lungen in Karlsruhe. , 

3. Antike Büchse mit einer kleinen Kylix als Deckel. Thon gelb, braun und 
rot bemalt, asiatisierend. Vasensammlung in München. (Lau.) 

4. Kleine antike Büchse aus schwarzem Thon. 
5. Antike Büchse. aus bemo,Jtom Thon. Der späteren Zeit des rotfigurigen 

Stils angehörig. Ring aus Metall. Museum in Berlin. 
6. Antike Cista aus Bronze. Louvre in Paris. (L'art pour tous.) 
7. Modern-japanesische Büchse. Lackarbeit, gold und schwarz. Deckel eine 

Schale bildend. Landesgewerbehalle Karlsruhe. 
8. Altpersische Büchse, aus Kupfer getrieben. (Die Ornamente sind, woil zu 

!dein, weggelassen.) (Kunsthandwerk.) 
9. Moderne Schnupftabaksdose aus Birkenrinde, sog. „Zieh am Riemen". 

10. llloderne Tabaksdose. Norwegisch, in Holz geschnitten. Landesgewerbehalle 
Karlsruhe. 

11. Metallbüchse 11\it Kulissenbecher, modernes Roisoutensil. 

Taf. 190, (Well1wasserbeeken,) · 

Geweihtes W tisser spielt im Kultus der katholisohen Religion nach vsrschie­
dener Hinsicht eine !tolle. Znr Aufbewahrung desselben dienen die Weihwasser­
beclrnn. In den Gotteshäusern sind dies monumentale, freistehende oder mit der 
Wand in Verbindung gebrachte Schalen und Schüsseln. Im ersteren Falle wird die 



Form im allgomcinon sich der des Kraters nähern, im letzteren wird dor Rand als · 
Halbkreis oder 3/4 Kreis aus der Wandfläche horaustroten, wälirend Pilaster, Säul­
chen oder Konsolen das Becken stützen. Für den Gebrauch des Hauses wird ilas 
W eihwasserbeclrnn als hä11gendes Becken in Porzellan, Glas, lil etall etc. gebildet 
nach Figur 11 der Tafel. Symbolische Verzierungen, Kreuze, chris.tliche Monogramme, 
Engelsköpfe troten mit Vorliel'ie in der Ausstattung auf. Die meisten <lcr wieder­
gego!rnllßn Beispiele sind dem Werke von Raguenot entlehnt, das eine grosso Aus. 
wahl dieser Gegenstände biotot. 

1. Romanisches Woihwassorbockcn uns 1lem Münster in Woissonburg. (Raguonct.) 
2. · „ aus der Kruzifixkirche zu Compiöguo. ,, 
3. Taufbecken aus einer Kirche in der Picar<lie. (Ragucnot.) 

• 

4. Romanisches Weihwasserbecken aus der Kirche zu Charleville. (Raguenet.) 
5. Weihwasserbecken aus dem 12. Jahrhnndert. (Vio!let-le-Duc.) 
ü. lü. Jahrhundert. Kirclw zn J\fas-d'Azil. Ariilge. 

(Raguen~t.) 
7. Taufbecken aus dem 17. Jahrhundert. Kirche zu Cormontreuil. (Raguenet.) 
8. „ aus einer Kirche der Picardie. (Raguenet.) 
\l. Modern-romauisches 'l'aufLockon aus der Kirche zu Couthuin in Belgien. 

10. 

11. 

A rcl1itokt Hall< in. (lfaguonot.) 
Wcihwasscrbeclrnn aus dem lG. Jal1rlmndcrt. Sclllosslrnpcllo zu l\!ello in 
Franl<reich. (Raguenet.) 
Woihwasserbeclrnn, in Silber getrieben. K. Museum in Stuttgart. 17. Jahr­
hundert. (Kunsthandwerk.) 

-------~--------
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TII.A.Gefässe. DIE AMPHORA-AMPHORE. ill.A.Vaisseaux. 

Ornameotale· Formenlehre. Leipzig, E. A. Seemann. rornement. 

182. 
üruck v. J, Schober. i'o1rlsruhe. 



IB.A.Gefässe. 

~ 
\ 

lJ-. 

\ ~ \ -_ 

Ornamentale Formenlehre. 

DIE URNE -URNE. IB.A.Vaisseaux. 

PI 

Leipzig, E. A. Seemann. Lornement. 

183. 
Druck v. J. Schaber, Karlsruh€. 



. ID.A.Gefässe. DER KRATER-CRATERE. ID.A.Vaisseaux . 

= 

~ 
~ 

::---~~ 

--~:__~~{ j 

Ornamentale Formenlehre. Leipzig, E. A. Seemann. [ornement. 

184. 
Druck v. J S~hober. Karlsruhe. 



lli.A.Gefässe. SCHÜSSELN. SCHALEN ,TELLER-COUPE, PLAT. TASSE. lli.A.Vaisseaux. 

1 

JG. 

Ornamentale Formenlehre. Leipzig, E. II. Seemann. Lornement. 

185. 



TII.A.ßefässe. AMPULLA, ALABASTRON ETC-. AMPULLA, ALABASTRDN ETC. III.A.Vaisseaux . 

1 

1 
1 

. lo. 

i 
-·~or-na_m_e-nta'le-.=-fo-rm-e~nl~eh-re-.~~~~~~-l-ei-pz-ig-.-E.-A-.S-e-em~a-nn-.~~~~~~~~~~___,.,L-or-ne_m--1ent. 

18B. 
Druck v. J. Schobtr, Karlsruhe. 



ID.A..G efässe. BLUMENVASEN ETC.-VASES A FLEURS ETC. ID.A.Vaisseaux. 

Ornamentale Formenlehre. Leipzig, E. A. Seemann. l:ornement. 

187. 
Druck~. J. Sthober, Kilrlsruhe. 



TII.A.Gefässe. SALZFASS, TINTENFASS ETC.-SALIERE, ENCRIER ETC. m.A.Vaisseaux. 

Ornamentale Formenlehre. Leipzig, E. A. Seemann. [ornement. 

188. 
Druck v. J. Schober, Karlsruhe. 



lli.A.G efässe. BücHSEN, DosEN, CrsTAE -B o!TES, CrsTAE. lli.A.Vaisseaux. 

·-.. ,.:~??, 
-~ 

~-------- · .. 

~~-- ,.., 

• 0 0 

9. 

JO. 

Ornamentale Formenlehre. Leipzig, E. A. Seemann. [ornement 

189. 
Druck v. J. St~obir. Karlsruhe. 



IB.A.Gefässe. WEIHWASSERBECKEN-BENITIER. IB.A.Vaisseaux. 

-~ 

\ 
if, 

~-
Ornamentale Formenlehre. Leipzig, E. A. Seemann. [ornement. 

190. 
Druck '· J Schobor. K"l1ruhe. 





Heft 20. 
III. A. G e f ä s s e. 

I!, o r t s e t :t> u n g, 

Taf. rnt. (Die lly•lria.) 

Die Hydria ist der antike 1Vasser1rrug, wie schon der Name sagt. Sie ist 
Jas Gofäss, mit dem die Jungfrauen zur Q11ello gingen, um von da das w·assor nuf 
dem Kopfe nach Hn,uso zu tragen. (I,oor wurde die Hydria liegend, gefüllt aufrecht 
getragen.) Sie ist das formvollondetsto der griechischen Gefässe; ihr Zweck lrnmmt 
im Aufbttu gH\nzond zum Ausdruck. Da sio ebensowohl dem leichten Transporte, 
dem bequemen Einfüllen unrl Ausgiesson dienen soll, wie sio möglichst viel Flüssig­
koit in sich aufnehmen musf:l, hat si.e einen stehenden nauch von der Form des 
nmgelrnhrten Eies (diese Form '\;erlegt <lon. Schwerpunkt 11ach oben hin, was das 
aui'rechto Tragen orloichtort), auf wolchon der trichterförmige Hals ansetzt. Die 
Hydria besitzt drei llonlrnl; zwei dersDlben siml Horizonta1henkel unil sitzcm sich 
diametral an dor grössten Ausladung des Gefässcs gegenüber, sie dienen zum Heben 
des gefüllten Gofüssos; cler dritte sen'krechte Hcnlrnl sitzt auf dor einen Seite des 
Jfa1sc8 inmitten der Horizontalhonkol und dient 'Will rrragm1 des leeren Gcfässos und 
zur .Mithilfe boim Emporheben des gefüllten. Der Foss ist stefa:i nicd1 ig. J)cr Hal8 
ist abgesetzt oder geht in schönem Schwungo in do11 Bauch über. Eine bcsomlero 
Art dor !ohteron Form ist die Kalpis. ('fäf. 191. 2.) Dio kleineren, mehr schhmlrnn, 
nicht zum Tragen auf dem Kopfo bestimmten Hydrien wordon auch als Handhydrion 
bßzoiclmot. Material Tl1011. 

1. Griechische Hydria nach .Jacobsthal. 
2. Griechisclw Hydria von tlcr Form „Kal1lisH. Ilauch glatt schwarz, auf der 

Schulter rotfigurig lH~malt. 
3. Griechische Hydria, schwarz, rotbraun und woiss u.uf dem Thongrund bemalt. 

~mnpana-Sammlung. Louvre in P;.Lris. (L'art ponr tous.) Das Gofii.ss zeigt 
crno mustergültige Dekoration. Die Schulter scllmüekt oin ~phoublumen­
bctnd, das auf dieser Tafel der Verkürzung wegen wegblieb, aber auf 'raf. 
32. 4 hlllftig dargestoJI\ ist. 

4-5. Gräco-itnJisehe Ilandhydricn aus unhemaltcm Thon. Vereinigte Samrnhmgen 
in Karlsruhe. 

6-8. Griechische Vascnmaforoien, das Tragen und die Handliabung Uür Hydria 
darsto!lond. 

rrat'. 192. (Eimer mu1 '11richter.) 

Wenn bei rlor Hydria der Zweck des Einfü1fons und Ausgicsmnrn besomlcrs schön 
zum Ausdruck gelangt, so ist andererseits der }~imor das Schöpfgcföss, der '!1richtur 
das Füllgcföss 11ar oxccllonce. 

Der Eimer ist spezifisch ägyptischen Ursprungs, mit ihm wn.nlc da.::i Wusscr 
ans dem Nilbotte geschöpft oder hornnfgozogen, daher dio Tropfonform mit dem 
schwersten 'feil nach unten. z·wei solcher Rimor wurden an üincm Joch getragen, 
wobei die Schlauchform das Ausschütten verlüi\on half. ('fäf. 192. 1-4.) Der assy­
rische J~imor ähnelt dem griechischen Rhyton insoförn,. als _er am unteren Enclo in 
eine Löwenmaske ttuszugehen p11egt, auf der der sc111:iuchartigo Hals fLnsetzt (192. ö). 
Im grücu-italischon Stile finden sich fussloHe Eimor von umgclaihrtor Eiform (192. 10). 
aber häufig auch solche mit RingfuRR (192. 7, 8. 9 und 11). Statt eines Bügel­
honk?ls treten auch wohl deren zwei nuf (lü2. 7 und 9). 

Die kirchliche Kunst des MitteltLJtcrs gestaltet trnnsportable Weihwasserboclrnn 
in der Form des Eimers und ändmt dicselbo in ihrem Sinne (192. 13. 14). Hin nnd 
wieder erbiLlt der Eimer eino Ausgussschnanbe oller röhrenförmige Dille (1D2. 15). 

Der r11rich ter hat im a]]gemcinon die Form des umgekehrten Kegels mit oclor 
ohll(~ lWhronfortsatz und erbfdt einen senkrechten Henkel (102. 20. 21), einen 
Bügelhenkel (192. 19) oder zwei horizontale Henkel (192. 18). Eiirn besondere Form 
des 'fric;hters l1i1den die Gofässo zum Des1n·engon rlcs Iloclcns. Ein intoresrmntos, 
1Jicrhergcl1örigcs Gef.äss ist Fig'. 19 dargestellt; das Loch am ohoren '~L1eiJe Jiat 
den Zweck, durch Offnen oder Schlicsson desselben mit dem Finger das Vfa.ssor 
durchzulassen oller dm·ch Aufheben des Lufturuckos das Ansflic~son zit unter­
brechen. 

Als Herstellungsmaterial für Eimer und Trichter fig'nriert in der Regel das 
widerslMdsfähigere Metall, soltmwr Uwn, Glas etc. ' 

1. 4gyptischer Eimer. 1'hobon. Zeit Tl1nlmcs III. 
2-4. Agyp\ische Bronzeoirnor. 

5. l~imcrähnliclws ügyptischos Goföss ohne Henkel. 
6. Assyrischer Eimer mit Strickhenkel. 

·11. GrfLCo-italische (etruskischÜ) Ilronzooimor vcrscbioclcncr Form. 
12. A.ntikes Eimcrgefüss mit Bügolhcnl;;:el. Rotor Thon, schw::ixz bemalt. Ver­

einigte Sammlungon in Karlsruhe. (Die in der o1Jcrsten Zone auftrotcndon 
Augenbilder sind in der grkchischen Keramilc nicht selten und 'vcrden 
als Schutzmittel gegen qen sog. böson Blick gedeutet). 

13-14. Mitte!alterlicho Woihwassoreimer ans getriebenem Kupfer. 15. Jalirhunucrt. 
(Viol!et-le-Duc.) 

15. Modern-italienisches Eimergofäss aus Thon, mit Bügelhenkel und Dillen­
röhro. (Gropius.) 

1G-l 7. Moderne Kohleneimer aus Bloch, vierkantig und nmu. 
18. Antiker Trichter ans Thon. 
19_. Mittelalterlicher Trichtor aus Thon zum Besprengen dos ßodo11s. (Viollot­

lo-Duc.) 
20. :Modorne~· Trichter aus Blech zum Bodonbosprongen. . 
21. Gewöhnltcho Form des modernen Einfülltrichters aus lllcch. 

Taf. rn3. (Löffel und Patcren.) 

Eine besondere Art von Schöpfgofässon sind die Löffel und Pateron. Da der 
cig(mtlicho Esslöft~el bei don Goräton eingereiht worden wird, kommen hier nur dio 
grömrnren löffelartigen Gefässo und <lie zu Kultus- und anderen Zwecken benutzten 
l1<~toron (gestielte Schalen) in Betracht. Das na.türliche Vorbild des Löffels ist dio hohle 
Hand, daher di~ kroisnmde, elliptische oder eirunde (0va.lß) Schalengestaltung mit 
angesetztem Griff. Fnr gewöhnlich liegt der letztere in der F.bene des Ausgmis~ 
ran?es, e~· kann aber auch m~t derselben beliebige stumpfe 'Winkel oder wio beim 
anfaken ~m~pulum (193. 11) emen re?hten .Winkel mit ihr bilden. Die ägyptischon, 
~o:ffel, ~rn m grös~orer A~zahl und roicha.rt1ger Ausstnttung gefunden werden, zoigon 
ofters emen um cmcn Stift drehbaren Deckel (vergl. die Ansätze an der Schale von 
F_ig. 2),; damit wird dor .Löffel •nr Dose, resp. zum Vorratsgefüss. Wl\hrond beim 
e1gcnthchon Löffel von crnem Fuss nicht die Rode sein kann, erl1alton dio ge8tiolto11 
Pateren nicht selten einen Ringfnss r.um Aufätellen (193. 7-8) . .Auch eine boson­
dero Ausgussschnaube kann dem Löfi'el resp. der Patcro zugegeben werden (193. 6). 

. In <l.or R.egel lJieibt die Sc1iale unvcrziert oder erhäit durch Eingravi.orung einen 
l01chton Schmuck auf der Innenseite (193. 6). Dio Dekoration beschränkt sich zu­
meist ltuf den Schaionrand und auf den Griff oder dessen An8atz mit der Schale. 
Da.8 Mn.tcrial ist vornehmlich Holz, Eein und :Metall. Die Grösse variiert. nach dcrn 
Zwecke. 

1-4. Ägyptischo Löffel von einfacher nnd roichorer Ausstattung, zum Teil 
bemalt. 

5. J,öffclartiges Gefäss von einem assyrischen Uelief. 
G. Antike Patcra aus Bronze, mit Schnaube. 

7. 9. 10. Seiten-, Ober- unrl Unteransicht einer antiken Patera aus Bronze. 
8. Antike Patern aus gebranntem Thon. 

11-12. Antike Löffel von der Form Simpulum. 
13. Antikes lölfelartigos Gefäss. \Vio l!'ig. 2 aus Ilronzo und in den Ver­

einigten S<.tmrnlnngen in Karlsruhe. 
14. Antikes Kücheng-efäss in Form einer gestielten Schüsse}. (li:lenard ot Sau-

vag·oot.) · 

Taf. 19!1. (Proclrns, Önocboe, Olpe etc.) 

·wir beginnen dio Ucil~_o der ··wirschicdonen Gussgofässo mit den antiken 
Formen de:':l Prochus, der Onochoo, der Olpe u. s. w. Da die Nomenklatur unf 
diesem Ge.liiotc keine endgültig goregolte ist, werden die verschiedenen Zwischen­
formen am_ be:::iton 1mgenannt IJleiben. Diese Gcfässe dienten teils profanen, teils 
~ultusr.wuckcn. So ist Ucr Pn1clrns d~~ Opfcrgef.ü.ss, aus dem die Weinspende auf 
die Patent ausgegossen wurde. Dio Onochoe soll als 'N eingofäss zu profanen 
Zwecken nnrl llio Olpe zur Aufnalnno von Öl otc. gedient haben. 

Ge~einm1m haLen dieso Gofässe das, da.ss der Ausgussrand geschweift, eins.eitig 
1mna1arhg verlängert oder durch seitliches Einklemmen zu einer grossen Schnaube 
zum Zwecke 1oichtercn Ausgiessens UD1gcwandc1t wird. Gorade die ältoren Gcfässe 
dieser Kategorie zeigen in ~ieser Befreiung von der alleinigen Benutzung der Töpfer­
scheibe erno grosso Külrnheit, während sp[Ltero Zeiten :w einfacheren und sc11öneren 
Ansgu!:lsgestaltungen zurückkehren. Prodrns und Önoclrne ha.Len meist einen steberl­
dcm, uu:igokehrt eiförmigen Bauch. Dor .Prochus weist auch hin und wieder, die Olpo 
stets mnon Jrnchon- oder scl1Iauchförm1gon Bau auf. Der s·enkrechte Renkol wird 
über das Gefäss erhöht un<l sotzt in kühnem Schwunge nuf der dem Ausgusskanal 
entgegengesetztem Seite an. Der Fuss ist meist ein Itin1~fuss. AJs Material 1rnmmon 
Thon und Ilronzo in Anwendung. Prochus und Ön~choc sind durchschnittlich 
grösserc Gefösso, wähl'cnd die Olpe von kleinerem Umfange ist. 

1. Griechischer Prochns von arolrnischer Form und Verzierungsweise; bemalter 
Thon, 

2. Griechischer Prochus, dem gcometdschen Stile angehörend; schwarz be­
hcmalter roter Thon. 

3. Griechisches (cyprische1:;) Gussgefäss geometrischen Stils; gelber Thon, braun 
bemalt. Vasenmmmlung in München. (Lau.) · 

4. Griechische Önochoo, asia.tisiorcntl, gelber bemalter .Thon. (Semper.) 
5. Kleines antikes Gussgefäss; golber Thnn, sc11warz bema.lt. y~~·einigte 

Sammlungen in Karlsruhe. 
G. Kleinos antikes 0 ussgefü.ss; schwarz bemalter Thon, Ornamente eingegraben. 

Voreinigto Sa.mmlung(m i.n Ka.rlsruhe. 
7-9. Griechiscbo Gussgefilsso ans bemaltem Thon. 

10. Gricchiscl1cs Gussgeföss aus Bronze, von horvorragondor Bedeutung. Im 
Besitzo des Herrn von Pulszky in Post. 

11. Griico~ita.lisches Gustigoföss aus Ilronze. 
12. Prochus in l!'onn eines weiblichen Kopfes. Uömisches .Museum. 

13-14. Antike Oipen itUS lrnnmltom rrhon. 
15. Antiko Olpe nus Bronzo. Römisches :J'fuseum. 

Taf. 195, (Der Lekythos.) 

Der oder dio Lekythos ist ein kleines antikes Guss~efäss das einerseits dem 
'foilottengcbrauch als Öl- urnl Salbbehälter diente, andore~soits 'in den Totonlrnltus 
aufgenomm~n, .in die Grfi:b~r mit?eg?Len wurde. Die Fonn ist im allgemeinen lauggo­
s~roc~d, cyhndr~sch oder spmdelf?11111g, seltener schlauch-undirngelförmig. Dcr .Puss ist 
cm e:nfacho~ R1ngfuss, der Hals ist abgesetzt, lang und eng, der Ausgussrand ist gerade 
vorstarkt, emgebogon oder ausgebogcTI. Der senkrechte Henkel setzt über dem Go­
fässb~uch an und steigt bis zum Ober-Ende des Hulses empor. Nicht nur in bezug 
n.uf ll10 Form, sondern u.uch auf die Ornamentation bilden diese hüllSchen Gcfüsse 
be~ondero ~rupP.on. Dio ~chlanken Formen sind die älteren, uie lrngeligon und ge­
druckten dm spatcron. Ern clrnrakterrstisches Ornament für den Lck}'thos sind auf­
rechte, gereihte l'almetton nach Fignr 1. Das l>fatcrial ist Thon. 

1-3. Gricchischo Lokython aus rotem Thon, schwarz bemalt. Vereinigto.· Samm­
lungen in Karlsruhe. 

4-G. Griocllischo Lckython alls rotem Thon, sch,Y:trz bonmlt. 
7. Griechischer Lekythos, schwarz 1111d woiss bemalt, spätere Zoit. 
8. „ „ attischen Sils. 
9. Dosglcichon. 

10-12. Gl'icehischo Salbgefi\sso aus rotem Thon, schwarz bemalt. Voreinig\o 
Sammlungen in Karlsrulw. 

13. Griechisches Salbgefäss, roter 1'hon, schwarz und weiss bemalt, Vason-
sammlung in :München. (Lan.) 

14. . '! „ sog. Aryballos.Vereinigte Sammlung(m in Karlsruhe. 
15. Gnecluscher Lekythos, schwarz bemalt· " „ „ 
1G. Kuchcnförmig_es Salbgofäss mit Bügelhen]wl:' schwarz bemalt. Vereinigte 

Sam111lungfll1 m Karlsruhe. 
17. ~~~~~~h:.ekythos aus spätgriechisclier Zoit. Veroinigto Sammlungen in 

Taf. 19C. (Der Krug.) 

. De.r Mangel_ einer einheitlichen Nomonklntur mn.cht sich nicht nur in bezug auf 
~10 an:1ken Gefi~.sso ge_ltenc:_, so,~dern n.uch ganz bekannte Gefässbezeichnmigfm, die 
rn n.llei Munrl? srnd, wrn „luug , „Kanne", „lnasche" docken keine aIIgemein fost­
g?sctzten bes~1mmton Formen? SD d~ss dei· cino .oino_n Krug heisst, was Uom anderen 
eme Kanno _ist u. s .. w. 'Ylr bezmchnen, um rn dm Aufstellung des vor Liegenden 
"\Y crkes wemgstens. em gewisse~ System zu bringen, alle, nicht bestimmten, besonders 
bern1nnton Kategonen angehörigen Gussgefässe mit senkrechtem Henko1 als Krug,. 



wenn sio einen gewöhnlichen Ausgussrand oder einen solchen mit Schnaube aufwoiscn, 
Ull(l als K im n e, wenn sie oino rohrartigo Ausgussdille oder einen ausgesprochen 
g·eschweiften Thtnd besitzen. 

Form, Jl.faterfal und Grösse dos Kruges sind dann.eh sohr verschieden, je nach 
dem Zweck und der Stilzugchöriglrnit. Das grösste Kontingent stellen die mannig­
faltigen ·wasscr-, Woin- und Bierkrüge aus Glas, Thern, Steinzeug und Metall. 

1. Ägyptischer Krug mit Untors:ttzschüsscl, a.n unsere modernen 'Vaschki~üge 
und ·waschschüsscln erinnernd. (MCnard et Sauvageot.) 

2. Antiker Krug n.us irisicrtem Glas. Germanisches l\fosemn in Nürnberg. 
3. Antiker Glaskrug. Gofunden in Trouvil!e-la-Riviere (Normandie) .. (Deville.) 
4. Gefunden bei Mainz. Vereinigte Sammlungen in lü1rls­

ruhe. 
5. Gln.skrug aus einem römischen Grab, ausgegraben bei Bingerbrück. Alter-

tumssammlung in Wiesbaden. 
6. Antiker Krug aus blauom Glas. Louvre in Paris •. (Deville.) 
7. Wio 5. 
8. Antiker Krug aus gelbgrünem Glas. Germanisches Museum in Nürn!Jerg. 
9. Wio 4. 

10. Antikor GJaskrug, gefunden in Rouen, Museum in Rouen. 3. Jahrh. nae.h 
, Chr. (Devillo.) 

11. Antil,er Ring- oder Wurstkrug aus unbemaltem 'l'hon. Vereinigte S:tmm­
Jungen in Karlsruhe. 

12. Römisch-alem:mnischor Krug aus rotem Thon, gefunden in Kilforthal boi 
Mannheim. V ereinigto Sa,mmlungen in Karlsruhe. 

13. Antikor Der.:kolkrug aus Bromrn, gefunden bei Saumur. (Mena.rd ot Sa.uvageot)_ 
14. Altamerikanischer Krug ans grauem Thon. .Aus der Zeit der Inirns, aus~ 

g-egmben bei 1.I.1rujillo in Peru. V creinigte Sammlungen in Karlsruhe. 
(Das runde Feld des Bauches trogt oinen pliantastisclwn, figürlichen 
Schmuck.) 

15. Altdeutscher Krug aus böl1mischem Glas. 
16. 1\forlorn-uugarischer Krug aus glasiertem Thon. Lanllesgowerbehalle in Karls­

ruhe_ 

'J'af, 197. (Der Krug.) 

1. Farltig-glasierter Faience-Krug._ Italienische Renaissance. lG. Jahrh. Die 
blauen Lilien auf Goldgrund bilden das Wa]!pen J ulius JII. (Alexander 
Farnese). Museum Cluny, Paris. (L'art pour tous.) 

2. Entwurf zu einem Krug von Hans IIolbein. Deutsche Renaissance. 16. Jahrh. 
Hirth, Formonschatz.) 

3. Altdeutscher Krug aus Steinzeug, mit schcibenförmigcm Ilrtucb. 
4. Zinnkrug, deutsche Renaissance. (Hirth, Formensclrn.tz.) 

5-G. Altdeut.sehe Steinzeugkrüge. Ornamentik wc,Q"gelasse11. 
7. Modcrnor Steinzcug·krug mit Zinndeckol. Entworfen von Dir. Iütchel für 

den l!1f1rsten von Neuwied. 
8. Moderner Majolikakrllg. Entworfen an der Kunstgoworbcsclrnlo in Karlsruhe. 

9-10. Kleino modorne Krüge aus Steinzeug. 
11-12. Modorne Krüge aus grünem und blauem Glas. 

Taf; 198. (Die Kanne.) 

'V'io bereits erwähnt, belegen wir mit dem Namen Kn.nno dio einhenkeligen 
Gussgefässe, welcho mit einem Ausgussrohr oder einem ausgesrJl"oclrnn geschweiften 
Ranrl versehen sind. Auch hier sind Material, Grösso und l!1orm sehr rnannig-fältig. 
Uestirrunte Iüttogorien bilden die Prunklmnnen aus Metall, wie sie zur '.teit der 
italienii:;chen Renaissance in Gebrauch Immen (Ta,f_ 198. 1), die oricufalischcn Metall­
kannou, dio Venctimier Glaskännchen, die Milch-, Kaffee„ und Thcekannen, die Giess­
kannen u. a. m. Wo eine Ausgussdillo vorhanden 1 steht dieselbe a.m unteren Ende 
des Bauches, in mittlerer 1Iölrn, seltener weiter oben a.n und reicht etwa bis zur 
Höho des Ausgussrandes. Das Ausgussrohr p!legt nach oben hin sich zu verengen 
und scb1iesst häufig mit einer :Maske als Ausguss oder einem erweiterten Mund­
stück, bei der Giesskanne mit einer Schaufel oller Brause. Der Henkel ist ein scnk­
rovhtor oder ein Bügelhenkel. Eine merkwürdige Form ist der seitwärts angobracl1te 
Griff (Taf. 192. 9), wio ihn dio moderno Kaffeolrnnno für Wirtscha,ftcn aufweist. 
Di~ Kanne erhält sohr hü.ufig einen Deckel. 

1. Motailprunkkanne. Italienische Renaissance. Handzeichnung von Politloro 
Caravaggio in den Ufllzion in Florenz. 

2. Emaillierte Metallk.anne. Japanesisch. Louvre in Paris. (L'art pour tous.) 
Die reiche Ornamentation ist weggelassen. 

3. Arabische Metallkanne. 16. Jahrhundert. Museum Cluny, l 1aris. (L'art 
pour tous.) 

4-5. Venetianische Glaskännchen aus dem 16. Jahrhundert. (Hirth und L'art 
pour tous.) 

G. Modern-orientalische Kanne ans unglasiortem Thon. Aus Jerusalem. 
Vereinigte Sammlungen in Karlsruhe. 

7. Orientalische 1rheekanne aus bemaltem Porzellan. 
8. Milchkännchen aus bemalter 111nienco. 18. Jahrhumlcrt. Vereinigte Samm­

lungen in Karlsruhe. 
9. Moderne Kaffeekanne für den Wirtschaftsgebrauch; Metall mit Holzgriff. 

10. Moderner Theekessel aus J'Hetall; Ilügelhenlrnl mit Holzgriff. 
11~-13. Moderne Giesslmnnen aus Tilech, 

Taf. 199, (Die Flaselie.) 

Dio Flasche hat einen kugeligen, gestreckten oder schlauchförmigen Eaudi, 
einen langgestreckten engen Hals, der s.ich nach oben meist trichterförmig enveitert 
1md unter Uinständen einen verschlit1ssenden Stöpsel oder Pfropf aufzunehmen hat. 
Fusslose FlascLen und solche mit Ringfass sind die Regel, dor hohe Fuss zithlt zu 
den Ausmthmeu. Henlrnl worden selten angebracht; wo sio auftreten, geschieht es 
paarweise. Bei der Feldflasche, die scheiben- Qder linsenfürmig gebildet zu 
werdf'n pflegt, dienen die Henkel zur Befestigung der Schnüre oder Riemen. Das 
Material ist vorzugsweise Glas, dann n.ber n.uch Thon und Metall. Ganz besonders 
kultiviert ist die Flaschenform im Orient, in Persien, China, Jar,ian etc. Natürliche 
Vorbilder sind öfters die Flaschenkürbisso, deren Schalo wohl auch selbst als Gofäss 
benutzt wird. 

1-2. Vorder- und Seitenansicht oiner ägyptischen Flasche von Linsenform. 
3. Kleines linsenförmiges Salbfläschchcn; antik, blauos und weisses Glas. Mit 

Ohrlrnnkeln zur Befestigung, einer Feldflasche ähnlich. Campa.na.-S:lmrnlung. 
(L'art pour tous.) 

4. Antike Ring- oder Wurstfiasr,ho aus Glas, mit Ohrhenkeln zur Ilefc.stigung. 
(Deville.) 

!J. Antikes Salbflftschchen aus durchsichtigem, smaragdgrünem Glas. 
6. Antike, zweihenkelige Glasflasche. Campana-Sammlung. (L'art pour tous.) 
7. Antike, zwoihenkeligo :&1lasche aus irisicrtem Gfas_ Campaua-Sammlung. 

(L'art pour tous.) 
8. Antike Plasche aus irisiertom Glas. Vereinigte Sammlungen in Karlsruhe. 

9. " " " " l) " " " 1' 10. Altdeutsche Glasflasche aus dem Spessart. (Friedrich, die altdeutschen Gläser.) 
11. J?Jasche ans geschliffenem Glas, sog. Karnfl'e. Dresden. (Gewerbehalle.) 
12. Morlerno l!1lascho aus grünem Glas mit Hingstöpsel. 
13. Moderno Flasche aus gelbgrünem Gln.s nach Entwurf von Kollcr-Lenziuger. 
14. Modern-italienisches W cinftäschchen, mit Bast umsponnen. 

Taf. 200. (Die Flasclie.) 

Ägyptische Flasche ohne Fnss mit 2 kleinen Strickhonkeln zum Befcstigon. 
2. Antike Feldfütsche von Linsenform. Roter nnbemalter Thon. Vereinigte 

Sammlungen in Karlsruhe. 
3. Antikes Fläschchen in geschlagener Bronze mit Deckel und Hing. Snmm­

lnng Castellani. 
'1. Desgleichen. Vereinigte Sammltmgon in Karlsruhe. 

5-7. Japanesische Bronzofütschen. 
8. Persische l!'lasche aus 'l'hon. 

9-11. Modern-ägyptische Flaschen aus unglasiortmn grauem rl1hon. Vereinigte 
Sammlungen in Karlsruha. 

12. Chinesische Flasche aus blanem Porzellan. (Lievro.) 
13. Persischo Flasche aus tauschiertem Metall. (L'art pour tous.) Verzierungen 

zum rroil weggelassen. 
14. Feldflasche aus Schmiedeeisen, 25 Liter haltend. 15. Jahrhundert. Museum 

Cluny. 
15. Modern-ungarische Fol<lfüts-clw aus bunt-glasiertem Thon. L<mdesgowerlte­

ballo Karlsruhe. 
16. Majolikafiasche mit bunter, plastischer Ori:rnmentik. Modern-onglischos 

Fabrikat. Ijnndcsgoworbolm] le Karlsruhe. 
17. l\lodern-frnnzüsische Blumenvase in Flaschenform. Grünglasierter Thon. 



III.A.G efässe. DIE HYDRIA -HYDRIE. Ill.A.Vaisseaux. 

Ornamentale Formenlehre. Leipzig, E. A. Seemann. l'.ornement. 

191. 
Druck v. J. Sthobtr, K1d1ruhe. 



III.A.Gefässe. EIMER u. TRICHTER-SEAU ET ENTONNOIR. 
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Ornamentale Formenlehre. Leipzig, E. A. Seemann. 

192. 
Druck v. J $ohober, Kuiirune. 

III.A.Vaissea ux. 

[ornement. 



m.A.Gefässe. LÖFFEL u. PATEREN-CUILLERES ET PATERES. m.A.Vaisseaux. 

Ornamentale Formenlehre. Leipzig, E. A. Seemann. [ornement. 

193. 
Drutk v. J. Schober, Korl•ruhe. 



IlIAOefässe. PROGHUS. ÜENOCHOE, ÜLPE ETC.-· PRDCHUS, ÜENOCHOE. ÜLPEETC. · III.Haisseaux. 
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Ornamentale Formenlehre. Leipzig," E. A. Seemann. [ornenient 

194. 
· Drvtk v. J. .'11hober, K"'11ruhe. 



ill.A.Gefässe. LEKYTHOS -LEKYTHOS. ill.A.Vaisseaux. 

Ornamentale Formenlehre. Leipzig, E. A. Seemann. [ornement. 

195. 
Druck Y J Sthobeo. Karlsruhe. 
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196. 
Ort1ck v_ J. S.c.kcbu·. Karliruhe. 



ill.A.Gefässe. DER KRUG -CRUCHE. . . ill.A.Vaisseaux. 

pnu. 

Ornamentale Formenlehre. Leipz.ig, E. A. Seemann. [ornement. 

197. 
Drnck v. J Schob!r., Karlsruhe 



III.A.Gefässe. DIE KANNE -AIGUIERE. III.A.Vais sea ux. 

Ornamentale Formenlehre. Leipzig, E. A. Seemann. l'.ornemenl. 

198. 
Drt1tk v_ J. Sch<>ber, Karl1N1'1e. 



ill.A.Gefässe. Dm FLASCHE -BouTEILLE. FLACON. ill.A.Vaisseaux. 

110. 
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Ornamentale Formenlehre. Leipzig, E. A. Seemann. tornement. 

199. 
Or1.1ek "· J Schober, Karisruht. 



IIT.A.ß efässe. DIE FLASCHE-BOUTEILLE, FLACON. ill.A.Vaisseaux. 
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Ornamentale Formenlehre. Leipzig, E. A. Seemann. Lornement. 

200. 
Druck v_ J: SchobH, Karlsruhe. 



AUS DEM GEBIETE DER ORNAMENTIK . 

ZUM GEBRAUCH 

VON 

FRANZ SALES. 
PROFESSOR AN DER KUNSTGEWERBESCIIULE IN KARLSRUHE 



Heft 21. 
III. A. Ge f ä s s e. 

Fortsetzung. 

Die Tafeln 201-210 sind Ucn Trinkgofüsscn gewidmet. Die Trinkgcfüsso sinJ 
so alt wlo Un.s Tl'inkcn selbst nn<l finden sich demgemäss in a1len Stilen. Ihre 
Arten und Fol'mon sinil unendlich zah1roich und mannigfaltig, was inshcsondcro von 
der Antike, <lom Mittol"ltor uml der Uon"iss"nce gilt. Sompor s"gt in uiosor Do­
ziehung: „Athcnltus giobt uns dio Nitmon mit Boschroibung von mehr n.ls hunUcrt 
Trin1\gcfösson und noch dttzu berücksichtigt er nur solche aus c<llen Mebt1lcu, die 
schon lange vor ihm boi clon Griechen die irdenen Gefösso vordrängt hatten. Diosolbo 
Mannigfaltigkeit hon-schto in den '11rinkgofüsscn des Mitte1altors, und obschon sich 
unsere gegenwil.rtigo Armnt jenem Roi~htum der Erfindung gegenüber auch in diesem 
Falle bestätigt, würUe dennoch eine Aufzilhlung deT verschiedoncn Formen und Arten 
jetzt üblicher Trinkgcschin-e ziemlich umfangroich ausfallen uutl wohl um so 
schwierigor sein, jo weniger in•tlor neuen Zeit an dem Typischen gewisser Formen 
festgehu.lton wird, oder vielmehr, jo meh~ uus a..11cr Begriff von flom, was •rypus ist, 
verloren ging. - Der Einfluss stofflicher Momente, ausserllcm noch Willkür, Kaprice 
und spielendes Dm·choinnrnlrlrmisclrnfJ. der Formen sind nnf keinem mobr als auf 
diesem Gobieto der Gefüsskunst vorhorrsclrnnd, und so muss jetlor Versuch, clio 
Trinkgefüsso zu khtssifizieron und in ihren Unterarten, wio sio bestanden und zmn 
Teil noch bostohon, aufzuz!i.hlon, von geringem Erfolg bleiben. Doch nimmt man 
c.in Absehen von den Spielarten uml den mehr durch stoffliche Einflüsse, durch 
Mode und Kaprice veranlassten als aus der Ilestimmung hervorgcgn.ngonon Ano­
malien unter den Formon der Tdnkgescllirre, so finden sich Unterscheidungen, dio 
wir in bQzng auf Gofüssformon im allgemeinen aufgostollt habc.11, n.nch auf sie im 
speziollcn amvoudbar. Sie bilden gewisscrmasscn Reduktionen aller Gofitssarten mit 
gowissen, nur ihnen eigenen und von ihrer Ilostimmung abhrtngigen Sontlorheiton." 

Wenn wir es trotzdem versuchen, ein gewisses System in die Vio]seitigkoit der 
Trinkgeschirre zu bringen, so klassifizieren wir zum ~reil nach der Stilzugohörigkoit 
und bringen oin Blatt mit den gebräuchlichsten antiken Formen, ein anderes mit 
spezifisch "ltdeutschen und ein weiteres mit den Trinkglf1sorn unserer modernen 
Zeit; zum Teil stellen wir bestimmte Gruppen, dio sich aus oinor einheitlichen 
Grundform odor aus einom gemeinsamen Zweck bilden, b]attweiso zusa.mmon, gloich­
giiltig, ob clioselben einer bestimmten Periode angehören oder durch versclliedcmo 
Stilo hindurchgreifon. Hierher gohören das Trinkhorn oller Rhytou, der .Decher, 
der Kelch, tler Pokal, der Römer, tlor Iliorkrng und dor Ilnrnpo11. 

Taf, 201. (Kyllx, Kantlmros etc.) 

In!ono Trinkgoschirro und solche aus Edolmotall spielten in <lor Antike wmm 
nicht <lio einzige, HO doch die Ifauptrolle, während das zu anderen Zwookon horboi­
gezogono G1a.s zur Bildung von 1rrinkgofüsson offonbtu· nur vereinzelte An­
wendung fand. 

Eine allgoniein übliche Form ist die der zweihenkligen Scha1o mit rnohr odor 
minder hohem Fuss, die Kylix (sowohl was die :Porm als don '1;\Tortlaut anbelangt, 
loiton sich von Kylix das spätere calix und unser Kalch hor). Im Material des 
Thons ist die Ky1ix eine einfächo flache Sclmlo, unten vorziort, wohl auch mit einem 
Bild im Fond der Innenseite, mit zwei horizontalen Henkeln (Ta.f. 201. 1-2). Im 
!Iotall gewinnt die Form grössoron Reichtum, <lio Henkel worden langgestreckt· un<l 
orlmlton einen kühnen Scl1wung (Taf. 201. 3-4). 

Der Kantharos hat die Grundform der tiefen Scliale oder des Kraters und 
zeigt zwei aenkrochto Henkel. Die Verzierung erfo]gt nur missen; die Einfachheit 
im 'rhonmaterial (Taf. 201. 5~ goht bei . Vorwontlung von Motall auch hier in 
Reichtum übor (Taf. 201. 6-7). Bacchische Attribute, clio Robe, der Ephou, der 
Thyrsusstab, Masken u. s. w. sind der lrnnvontione11o Schmuck. 

Der Xyathos, Schöpf- und TlinkgofäsB zugleich, ist tlie Sahalo mit dem sonk­
recht in die Höhe gezogenen einen llonkel, an dessen Stolle wohl auch ein stn.b­
förmiger Griff tritt, wodurch clas Gofüss gowissorma.sson zum I~öffol wird. 
(Taf. 192. 8, 9, 10.) 

Der Skyphos ist die Schale mit 2 horizon~'len Henkeln (Taf. 201. 11); der 
Kothon (Taf. 201. 12.) ist dos Trinkgosohirr im Felde, „ein Gofiiss mit breiter, 
nach innen umgekrempter :Mündung, woraus sich nur trinken Jiess, wenn man den 
Nacken weit zurückbog; aber es war bequem zum Schöpfen n.us Dächon und der 
zurückgokrempte Mund fing cla.s Unreine im "\VassC'r auf, so dass es sowol1l beim 
Schöpfen wie beim Trinken zurückblieb". (Scmper.) · 

Es Hessen sich noch weiter anführen <lcr Deinos, das Trinkgefäss des He­
rakles, eine eiförmige fuss- und henkolloso Schale, tlas von Homer erwii.hnte Amphi­
kypellon, ein Doppelbecher, der Kalathoa u. a. Die ausgewiililten Beispiele 
mögen jedoch genügen. 

1. Seiten- und Unteransicht .einer antil<en Kylix aus bemaltem Thon. ~{useum 
in Neapel. 

2. Griechisclte Ky1ix aus Erz. Gefönclen in einem Sarge zu Cepbalonien. 
(Stackelberg.) 

3. Griechische Kylix aus Erz, gefundon in Itlmlm. 
4. Antiker Kantharos ans schwn.rzbomaltem Thon. Vereinigte Sammlungen 

in Karlsruhe. 
5. Antiker Kantharos, in Silber getrieben. Zorn Hililesheimer Silberfund 

gehörig. ~Tetzt im Berliner Museum. 
6. Antiker Kantharos aus getriebenem Silber, gefunden zu Berthouville bei 

Bernay 1830. Bibliotheque nationale in Paris. 
7. Antiker Kyathos aus schwarz bemaltem Thon. Vereinigte Sammlungen in 

Karlsruhe. 
8. Antiker Kyathos aus bemaltem Thon. Vereinigte Sammhrngen in Karlsruhe. 
9. Antiker Kyathos aus Metall. (Menard et Sauvageot.) 

10. i!.ntiker Skyphos aos bemaltem Thon. 
11. Antiker Kothon aus bemn.J.tem Thon. Veroinigto Sammlungen in Karlsrnho. 

Tar. 202. (Das R11yto11.) 

Die ursprlingliche Sitte, Tierhörner ol~ Gefüsso zu benutzen, führte zur Ilildung 
des· Trinkhorns. Nicht nur die Antike hat in dem Rhyton eine spezielle Art 
dieser Gofässe gescl1affen, Auch im Mittelalter, heute noch in England und bei 
unseren deutschen Sänger- und Turnfahrton sind Trinkhörner eine sterotype Er­
scheinung. In anbetracht der vielgostnltigen und. oft kompliziorten Ansstottung 
dieser letzteren boscl1ritnken wir uns auf dio Vorführung antiker Beispiele. 

D"" Rhyton erhlilt dio Form eines Tierkopfes mit aufgesetztem Rand und Henkel. 
Es ist in der Regel fusslos und kann nicht gestellt werden. Eino Durchbohrung 
am nnteron Ende licss eine Trinkart zu, wie sie l!,igur 11 darstellt. Hirsche, Esel, 
Schweino, Greifö otc. mussten ihre KUpfe leihen, danach die Spezin.lnn.mcm Elaphos, 
Onos, Karpos, Gryps etc. 

II.in und wieder, vornehmlich bei Zuziehnng dos menscl1Iichen Hauptes findet 
auch oino Fnssbildung statt. Die aufgonrnlto Verzierung diosos pla.stisch angelegten 
Gofüsses beschränkt sich auf den Hals. Das 1\fntoriuJ. ist r.rhon. 

1. Antikes Trinkhorn "us bemaltem Thon, mit Widdorkopf. 
2. mit menschlichem Haapt. 
:J. mit Schweinskopf. 
4. mit Hirschkopf. (Semper.) 

5-6. einerseits oin Ese1s-, anderseits 
oil~' \Vitlderko;r (He~ionos)." 

7. Antikes Trinkhorn aus bemaltem Thon, mit Greifenkopf. 
8-9. " " „ ,, ,, mit !Jöwenmaske als Ausguss. 

10. l'ifonnmentales n.ntikes Prnnk-Rhyton ans :Mnnnor. Vati1mnisches Museum 
in Rom. 

Taf. 203. (Der Uecl1er.) 

Der Decher ist oino allgomoin wiedorlrnhronde Trinkgofössform. Halbkugelig, 
cylindriscl1, verkehrt kegelförmig, oder eine Mischung verschiedener Formen auf­
weisend, kommt er fusslos, auf einem Ringfuss oder auf Kugeln stebond (Kugel­
bechor), nngehenkelt, mit einem Henko], mit zwei und mehr Henkeln vor. Dem Zweck 
entsprechend geht das Gefüss übor oine gewisse Grösso nicht hinaus; als Material 
diont Metall, Glas, Thon~ Steinzeug u. s. w. R.Qich verzierte 11otallboeher sind aus 
der .Antike, sowie aus dor Renn.issancezeit auf uns gekommen. 

1. Assy1ischo Becherform, von . oinom Rolief. 
2. Assyrisclrnr Decher ans bomoltom 'fhon. 
3. Antiker Bocher aus Silber mit toilwoisor Vergoldnng. Gefanden in Ithalm. 
4. Antikm· Decher aus 1'hon von der Form Knl"thos. Gefunden in Athen. 

Der Mantel ist figural bemalt. 
5. Antiker lleclrnr aus sCbwarz bemaltem Thon. Vereinigte Sammlungen in 

Karlsruhe. 
6. Antiker Becher ans rotem Thon, schwarz bemalt. Vereinigte Sammlungen 

in Karlsruhe. 
7. Antikor Becher, aus getriebenem Silber. Gefunden in Pompeji, jetzt in 

Neapel 
8. Kleiner silberner Becher, ur1:1prünglich mit Grubenschmelz verziert. Antik. 

Zum Hildoshoimor Silberfund gehörig. Berliner Museum. 
9. Antiker Uecher in Sifüor getrieben. Zum Hildosheimer Silberfund gehOrig. 

Museum in ßcrlin. 
10. Antiker Doclwr ans grünem Glas. Gefunden in der Normandie. (Devillo.) 
11. Antiker Uecher aus Glas. (Dovillo.) 
12. Altdeutscher Becher aus Glas. 
13. Venctianischer Gl:tsbccher. ßrittischos Museum. 
14. Alt<leutschcr Becher aus Steinzeug. 

15. " " " " Hi. J(ng·el-llcclior aus gebuckeltem Metall. Deutsche Renaissance. 

'l'ar. 2M, (Der Kelcl1,) 

Die vertiefte Schalo von der Form eines halben Eios, ohne Henkel, aber mit 
hohem Fm:is wirtl Kelch genlLnnt. Dio Fonn wird hauptsächlich im Mittolfllter und 
in <ler Rcnaisrmnco geübt und dient sowohl profanen als kirchlichen Zwecken; im 
erst<lren Fall hit das Material GJas oder Metall bei variierender Grösse; für rituollo 
Zwec1rn wird der Ko1ch stets aus Metall gobiltlet, meist in Silber getrieben und ver­
goldet, omailliort, mit Steinen besetzt n. s. w. Im romanischen Stile ist die Sclmlo 
dos Kolchos lu:i.lbkugolig und von geringer Tiofe, in der gotischen Periode und in 
der Renaissa.ncczoit vertieft sich dieselbe und wird me1u· trichtern.rtig. 

1. Ägyptischer Kelch. 'fhobon. Zeit Thutmes rrr: 
2. Antiker Kelch aus rotem 'l1hon. Vereinigte Sammlungen in Karlsruhe. 
3. Antiker Kelch ans schwarz bemaltem Thon. 
4. Romani schor Kelch, ans Silber getrieben, mit Steinen besetzt. Kirche in 

Villingen. · 
5. Gotischer Ke1ch, n.us Silber getrieben. Kirche in 'Ve1iheinl. 
6. Silberner Pnmkkok.h aus <ler städtischen Smnmlung in Nürnberg. Deutscho 

Renaissance. 16. Jahrh, Dieser Kelch nebst 2 ganz ähnlichen soll als 
Muster für •hts Meisterstück der Goldschmiede gedient haben und wird 
allgemein, wenn nuch iniümlich, wie neuerdings behauptet wird, dem Nürn­
berger Goldschmied Jamnitzer zugeschrieben. Der gebuckelten Grundform 
dieses horvorragendon Gefiisses liat die Akeleyblume (Aqnilegia vulgaris) 
als Motiv gedient. 

7. Krystall-Kolch mit eingeschliffenen 01'1amenten, aus dem 17. Jahrhundert. 
Nationalmuseum in München. 

8. Venetinnischer Glaskolcb. 17. Jahrhundert. Brittischos Museum. (L'u.rt 
pour tous.) 

H. Motlorner Glaskelch (Champagncrglas). Landesgoworbe1tn.lle in Kn.rlsruhe. 
10. Alttleutsclrnr Glaskelch mit eingeschliffenen Ornamenten. 17. Jahrh. 
11. Alldeutscher Glaskelch. 17. Jahrh. 

Tnf. 201i, (Der Polml.) 

Wenn einerseits die Fennen des Bechers und Kelches häufig iu oinander fiber­
gohon, so ist andersoita wieder schwer genau zu scheiden zwischen Kelchen und 
Pokalen. Der gewöhnliche Sprachgebrauch mit seiner WiUkflr1ich1rnit giebt keinen 
Anhalt tl.."tfür. Die Bezeichnung „Pokal" set'l.t einen grösseren Reichtum des Go­
fö.sses voraus und ist liaupt.sächliclt in Anwendung in bezug auf bocher- und kelch­
artige, mit Deckeln geschmückte Erzeugnisse der Goldschmiedekunst und wohl auch 
ftir reich ;:tusgestatteto Gläser ähnlicher Art. 

Demnach wä.re der Pokal ein m.it einem Deckel oder Aufsatz versehener 
Prunkkelch oder Pnmkbecbcr. 

1. Entwurf zu einem Pokale von Hans Ilolbein. Deutsche Renaissance. 16. Jahrl1. 
(Formenschatz.) 

2. Entwurf zu einem Pokal, Deutsche ReMissance. 16. Jahrh. (Formonschatz.) 
3. Renaissan.cepokal aus der 2. Hälfte des 16. Jahrh., nach einem alten 

Holzschnitte. (Musterornamente.) Der Deckel des Pokals bildet wieder einen 
Becher für sich. 

4-5. Silbergetriebene Pokale. Deutsche Renaissance. 16. und 17. Jahrhundert. 
Zum Rogensburg~r Silberfund gehörig. (Musterornamente.) 

ß--8. Altdcntsche Glaspokale aus dem 17. Jahrhundert mit eingeschliffenen Or­
namenten. 



Tof, 206, (Der Römer.) 

Der Römer, dill! Rbeinweinglas mit Auszeichnung, ist der wichtigste Vertreter 
der altdeutschen Trinkgläser; or weist von allen die edelste Form auf und zählt 
tlberhanpt z1.1 den schönston Gefä.ssbildungcn. C. Friedrich spricht in soinom Dnch 
„die altdoutschon Gläser", das hiermit zum Studium bestens ompfohlcn sein soll, 
dio Ansicl1t aus: der Umstand, dass man im :Mittelalter die Scharben antiker GHi.scr zur 
Herstellung feinerer Gla.swnrcn benutzte und dieso 'Vare mit dem Namon ronmnum 
vitrnm oder romarium vitrum belegte, habe zur Bezeichnung „RomarW' geführt, o.us 
der dann tlor Namo „Römer" ontsta.nd. Die Form des Römers ist ursprünglich mehr 
cylindlisch ('l'af. 206. 1); statt des Fasses ist bloss ein Bodenreiflein vorhanden, Spiitor 
erhält clas Gefäss einen niedrigen Fuss, wobei der Dauch sich zu gliedern beginnt 
{Tof. 206. 2 u. 3). Schliesslich führt der hohe Fuss zul' Kelchform (Taf. 206. 10. 
11). Römer, in donen der Inhalt bis zum Boden binabreicht, gehör~n tlor 2„ Hälfte 
des 16. Jahrhunderts an; clio Römer mit gesponnenem Fuss, wobm der Wem noch 
in das MittoJsttick bineinreic.ht, sind dem 17 •• Jahrhundert zuzuschreiben, während 
die Bildungen mit selbständigem Mittelstück ins 18. Jahrhundert zu versetzen sind. 
Neuerdings werden alle 3 Formen wieder aufgegriffen. Die Farbe der Römer ist 
grün oder gol!Jbrau11 und zwar aus ästhetischen Grfmden, nicJ1t otwa weil man das 
Glas nicht klar hä.tto machen können. Das Mittelstück wird von dem Kolc11 durcl1 oiu 
öfters geripptes Band getrennt nnd mit Knöpfen besetzt. Der Kelch wird in s-pä.ter 
Zeit mit eingeschlilfeneu oder aufgemalten Ornamenten verziert. ('l'af. 206. 5. 6.) 
Was unter andorom die moderne Zeit an Römern mit woissen Füssen und rosenroten 
Kelchen etc. geleistet hat, gehört in das Gebiet der Geschmacksverirrungen. Die 
Grüsse dos Römers ist im nllgemeinon nicht bedeutend; jedoch finden sieh nuclt nas­
nahniswoisc wabre Riosonglä.ser dieser Gattung. 

1-4. Römerglli$er älterer Form. (Friedrich.) 
5-6. Weissor und hel1grüner Römer mit gmvierton OrnamenWn. Bayer. Ge­

werbemuseum in Nürnberg. (Friedrich.) 
7-8. 1\iodcrno Nachbildungen alter Römer. 

9. Römer ohno Fuss. {Friedrich.) 
10-11. Moderne Riimerformen. 

12: Römerähnlicl1es Gefüss aus schwar?Jackiartem Holz. Aus Borneo. Ver­
ainigto 8'1.mmlungeu in Katlsrnho. 

Taf. 207. (Angster, Speel1tcr etc.) 

Wn.r Trt.fcl 206 dem formvollendetem Rümor gewidmet, so hat auf Tn.fel 207 
oino Auswnhl anderer altdoutscber Trinkg1i.i.ser Plntz gofnndon. Wie mannigfaltig 
das Trinkgeschirr ~. B. im 16. Jahrhundert war, erhellt a.us einer Stolle des kultur­
Jiistorisch interessanten Fischartsehen Romans 11 Garg::i.ntoa uu<l Pantagrucl". Im 
nchtan Kapitel „das Trunken Gespräch1~ steht zu lesen: „tlrr. stachen sio eyna.nder 
die Poral auff die Prust, da flogou die mühelo, da stiboton die Uiimerckan, da raumt 
man dio diclrnlbächer, cla soffen je zwcen und zwoon aus dopploton, dio man von­
eynander bricht, ja sof auss gestifieton Krügen, da stürzt man dio Pott, da schwang 
man den Gulruff, da lrähot man den Angster, da riss und scllfLlt man don Wein 
:mss Potten, n.ui:;s Pinten, .auss Kelchen, Napft'on, Gonen: Kc1lon: Hoffbechorn: 
Tassen: Trinkschalen: Pfä.ffenmason: Stauffon von ho11on stßuffon: l{itten: Kälten! 
Kanuten: Küp:ffen: Knartgen: Schlauchen: Pipen: Nusson: Fiolon: Lamp-0ten: Kufen: 
Nüsseln: Seydcln: Külkesseln: Mältorlin: Melkgclten, S1>itzma.scn, Zolckon, Kannen, 
Scbnaulzenmns, Schoppcnltännlcin, 'Stotz1.:m: Da klangen dio Gfüsor, du. funckclten 
dio Krausen." Wir geben einige wonigo, zum Teil aueb in Fischarts Aufzäh]ung 
gonannto Formen. · 

Dor Name Angster bezeichnet ehrn hohe onglialsigo Trinkflasche (vou dem 
lateinischen ,angustus" = enge). Der Hnls, dor sich über kugeligam, zwiebel­
förmigem Baucho erhebt, besteht oft aus 2, 3 und mahr in einander gawundenen 
Ausgllssröhren, dio oft zur Seite gebogen sind und am oberen Endo eine sc.lmlen­
artige Mündung aufnahmen (Taf. 207. 7. 8). Dieso 'frinkgliißor gehUren schon in 
die Kn.togorio der Vexiergfüsor, ans denen der Wein „I10rausgeängstigt'1 werden 
muss. Fiir die VexiergJäsor gilt hauptsächlich der Scinpcr•scho Anspruch: 11jedoeh 
scheint es·1 als ob Mode und Zcchorlaune für dns Wotttrinken mit Hindernissen 
gerade zuweilen die unboquomsten, besonderen Tdnkstil bei ihrer Benutzung bonü­
tigeuden Trinkgefässe erfunden 11ätton." 

Dor Kutrolf (Gutterer, Kutrof, viollaicht vom hlteinisohon gutturnium her­
rührend) scheint ein ähnliches Gofiiss mit geradem Hals gewesen zu sein ('fäf. 207. 
6 nnd 9). 

Der Spechter (mutmasslich von Spessart) ist ein hohes, enges, cyli11driscl10s 
Gfas mit niedrigem Fuss und mit Knüpfen, Rauten etc. ycrziert (Ta.f. 207. 4. 5). 

Das Pa.ssglass gl~icht dem Spechtor, ist abor durch aufgelegte oder aufgo­
malto Ringe in gleiche Raumteile geteilt, welche ~Irala bei scherzhaftem 'frunk als 
Massstab dienen musste. Das Pn.ssglas trägt öfters aufgemalte, figürlicl1e Darstel­
lungen und Inschriften (Fig. 207. 2. 3). 

Die Form des Krautstrunkes ergicbt sich aus dem Namen (Taf. 207. 1). 
Als· Tummler und Hand tummlor (Tfimlcr von taumeln) bezeichnet man fuss­

lose Bocher (Taf. 207. 14. 15), die sich nnfgestellt sehwankond bewegen und zur 
Seite gelegt, von salbst wieder aufrichtan, sowie Gefi1sse nach Figur 12, die erst 
leer getrunken werden mussten, um aufgestellt worden zu können. 

Schliesslich waren Voxicrgofässo, boi denen das Trinken durc11 .Au.s.saugeii am 
Henkel-En~e (Taf. 207. 10) erfolgte, und Trinlrgoschirro in Form vo"n D.a.men 
(Taf. 207. 11-12) und phant.,stischon Tieren an der Tage•ordnuug. 

Auf die 'fcclmik der HarstcJJung einzugehen, würde hier zu weit führen und sei 
wiederholt auf „die altdeutsche~ Gli\s01·" von C. Friodrich a.ufme-rksam gemac11t. 

1. Krautstrunk aulil grünom Glas. Germanisches Museum in Nürnberg. 
2-3. Altdeulllcho Passgläser mit Bemalung. 
4-5. Alldeutsche Spechtor. 

6. Kutrolf (Angster) ans dem 16. Jahrhundert. Bayerisches Gewerbemuseum 
in Nürnberg. 

7-8. Alldeutsche Angster. Nr. S im Bayer. Gewerbemuseum in Nürnberg. 
9. Kulrolf (Angster) mit verschlungenem Halse. 

10. Vcxierkrag (Vexierkanne). (Friedrich.) 
11-12. Alldeutsche Trinkgläser in Form von Damen. Nr. 12 im Bayer. Gewerbe­

museum in Nürnberg. 
13. Grossor Handtummler aus dem 18 . .Jahrhundert; mit Metallgriff (auf der 

Kugel steht im Original die Figur eines Merkur). Baycrischea Gewerbe~ 
musenm in Nürnberg. 

14. Tummler aus bemaltem Glas. (Friedrich.) . 
15. Ungarischer Krömmgsbeclwr ans bemaltem Glas. (Friedrich.) 

Tnr. 208. (Der lllerkrug.) 

Der Bierkrug weist seinem Zweck entsprechend eine von anderen Trinkgefässen 
weRentlicl1 abweichende Fonn auf. Der fnssloso otler mit Ringfuss versehene Bauch 
trägt vorhen-sehend cylinclrische oder sphärordische Anlage. An dem senkrechten 
Henkel wird, durch Charnier beweglich, ein Deckel aus Metall (meist aus Zinn) an„ 
gebrac11t, um in anbetracht der g:l'ossen Vcrdnnstnngstläche das Bier möglichst frisch 
zu erhalten. Aus gleichem Grunde ist das Jifaterio.l des Steinzeugs bevorzugt. Wenn 
neuerdings das Herstellungsma.teripl des GJascs gegenüber dem Steinzeug überwiegt, 
so schreibt sich das auf Kosten leichterer Reinhaltung und des Umstandes, dass im 
Glasgefäss die Flüssigkeit sichtbar und kontrollietbar erscheint. Dem Weinglas ent­
gegengestollt, wird clor Bierkrug stets einen grösseren Umfang und eine robustere 
Behandlung aufweisen. Das Ohamier ist so zu veranlagen, dass der völlig geöffnete 
Deckel mit dem Ausgussrand einen stumpfen Winkel bildet. 

1. Reich ornamentierter Bierkrug aus Steinzeug. Deutsche Renaissance. 
2. Renaissance-Krug aus getriobenem Silber. Dem Regensburger Fond an­

gehörig. (Gewerbehalle.) 
S. Altdeutscher Bierkrug ans braunem Glas mit Bemalung. BayeriSches Ge­

werbemuseum in Nt\mberg. 
4. 6. 7. Alldentsehe Bierkrüge aus Steinzeug. 

5. Alldeutscher Bierkrug aus Glas. 
8. Renaissance-Krug ans Hornstein, mit Silber beschlagen. Grilnes Gewölbe 

in Dresden. 
9-10. Moderne Bierkrüge aus Steinzoug nach alten Mustern. 

12. Moderner Bierkrug n.us braunom Glas mit grünen Knöpfen. 

Tnf. 209. (Der llmntlen.) 

A1s Humpen bezoiclrnot man grosse, me11r oder weniger plumpe Trin'kgefü.sse 
von cylindrischer oder vorkehrt kegelförmiger Grundanlage aU:s GJas, Steinzeug etc. 
Auch Geschirre von mehr architektonischem Aufbau naeh Figur 9 werden mit diesem 
Namen belogt. Der Humpen hat weniger n!s Trinkgefiiss für den Einzelnen, sondern 
dem Allgemoingobrauch an clor 'fäfolrundo zu dienen und ist in erster J,inio für 
Bier bestimmt, <luher seino Grösso und die robuste Form. Von spezieller Bedeutung 
sind die Adler-, Roic11s-, Kurfürsten-, Zunft ... und Innungshumpen de1· Renaissance. 

1. Römisches Glas in Humpenform. Gefunden in Pompeji. (Doville.) 
2. „ n » » .,, ~ ~ » 
3. Altdcutschor Hnmpen a1u:i grünem Glas. (Man vergleiche diese Grundform 

mit der belra!Tondou dor Römer auf Taf. 206.) 
4. Desgloichon. 

5-6. Altdeutsclrn Glashumpen. 
7. Altdoutscl10r Wapponhumpen. (Friedrich.) 
8. Moderner Humpen aus braunem Glas. 
9. Modernor Humpen aus bemaltem braunem Gfos. (Keller-Leuzinger.) 

Tof. 210. (Moderne Trlnkglllser.) 

Im modernen Trinkgeschirr herrsc11t eine grosse Zerfahrenhoili. Neben p1umpon 
und hatmlosen Gebilden in g~blasenem und gegossenem wn.sserhCllen Glas kommen 
ziorlioho durch Sc11liff und Atzung verzierte Glaser in den Handel. Neuordings 
werden vielfach alte Beispiele in gefärbtem Glas mit mel1r oder weniger Geschick 
und Versliindnis nac11geahmt, Unter anderem hat sich Keller-Leuzinger in Stuttgart, 
nnc11 dessen Enwürfen unsere Tafel verschiedene Beispiele bringt, in letzterer Bp.. 
ziolmng verdiqpt gemacht, während Lobmcyer in Wien in bezug auf Glasschliff, 
Emaillieruug, Atzung und künstlicllos Irisieren sich in den letzten Jahrzehnten einen 
bodontendon Namen erworben hat. Es steht zu hoffen, dass mit dor n1Jgemein0n 
Wiederbelebung des Kunstgewerbes auch auf diesem Gebiet wieder Hen·orragondes 
go1eistot werden wird. 

1-ll. Verschiedene moderne Wasser-, Wein- und Biergliiser aus wasserhellem und 
gefärbtem Glase. 

Dio Hefte 19-21 haben etwa 50 Gefäilsarten mit nahezu 500 verschiedenen 
Einzelförnien zur Darstellung gebracht. Trot.z dieses umfangreichen Matel"ials konnte 
bei weitem nicht alles Berücksichtigung finden. Die bestimmt licrvortretenden 
Gruppen und konventionell gewordene, überall wiederkehrende Gestaltungen haben 
in erster Linie Aufnahmo gefunden, Während dio mehr willkürliclien, vereinzel­
ten , zufälligen und barocken Bildungen ausgeschlossen blieben. Ein Gosamt­
U berb1ick über das keramische Gebiet und die Gefii.ßsbildnerei überhaupt dürfte jedoch 
mit dem Gebotenen erzielt sein. Fiir weitergehende Studien sei auf die zahlreichen 
Spezialworke und die entsprechenden Publikationen der Zeitschriftlilteratur verwiesen. 
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Oruck '· J. Sehobtr, Kulsruht. 
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Ornamentale Formenlehre. Leipzig, E. A. Seemtrnn. lornement. 
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Druck v_ J Sehober, Karlsruhe. 
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Leipzig, E. A. Seemann. [ornement. 
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Ornamentale Formenlehre. Leipzi9, E. A. Seemann. l'.ornement. 

208. 
Druck v. J. Sthobtr, Karls.ruh!!. 
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Druck v. J Sthobet, Karisruhe. 
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Heft 22. 
III. B. G er ä t e. 

Das Gerät ist so rnannigfar,hor Art., dass ejne orscbüpfernlo Belmnd.1uug dieses 
Gebietes im Hn.hmcn des vorliogcn<lcn \\lcrkcs nicht möglich ist. Überdios ist ein 
grmiscr 'l'eil der GorlLtc so vor:mlagt, da8s oino orrw.mont:Llo Aussclunüljknng lles­
sclLen von vornherein :tusgoschlosscn bleibt oder nur ausnahmswoiso iu Anwendtrng 
kowmt. Immerhin aber treten in dieser Gruppe Uostirumte UnteralJtcilungen dadurch 
liervor, dass deren Hepräsentantcn zu allen oder doch zu gewissen :leiten eino kfülSt­
lerisclie Durchbildung· orfähren liaben UI!Cl sich iu ein System bringen lassen. 
· lV cnn nun einerseits vcrsc.l.Jiedmrn, Ycrciuzclte Geräte in den drei Heften, welche 
1lieser Grup.r;e eingeräumt sind, ]rninen Platz gefunden lmben, so sind n,ndersoits 
einige für sich aLgcschlosscnc Unternbteihmgcn gebilrlet. Das Heft 22 umfas:::it das 
intcress;mto Kapitel <lcr Boleuchtungsgorilte. In dem Heft 23 J::1ind hälftig die 
horvorragon<l.stcm Typen deR Kultusgerätes sowie deR Sag·d- und Kriogsgc­
rütes untergebracht, während das Heft 24 verschiedenerlei Ha.usgorfLt (Essgorüte, 
'l'oHettongorätc\ ·werlzougo und Instrumente u. n .. m.) zuenmmenfasst. 

DaR JJelo11cbtungsgerät, sowolil <lern .Kultus aJs dem Hausgebrnucbe dienend, 
ist äusserst reichhaltig. In allen Stilperiodon urnl ganz besonders in tler Antilrn 
ist ibm eiuc crhöhto Aufrnerksmnkeit und künstlerische Ausstattung zu teil ge­
worr1011. )Vir brnuc1wn bloss an die Kandcfabor der .Antike und Renaissance, an dio 
griechischen Lampen, an die lü?,nleuchter des Mittofalters etc. zu erinnern. Ent­
spi·cchentl Uon durcbgreifcnden Andorungen, die das Boleuchtungswcson im Laufe 
der Zoilon orfahron ha.t, ~i.ndern l:iich auch Form und Ausstattung des ,betreffenden 
Gerätes. ö1.:. oder Lampenlicht, Kerzen- und Fackellicht, das Gaslicht und <lio 
ucneste Errungenschaft des ela1d.rischen Lichtes1 sie erfordern u.Uo bestimmte, mehr 
oder weniger verschiedene Arten von Trägern und Apparaten. Als überwiegend an­
gewandtes Material erscheint <l<ls Metall und nacl1 diesem Thon uml Glas, wi\h­
rond brennbare Stoffe, wie das Holz, in anbetracht der Feuergefährlichkeit nahezu 
ansgoschlosson bloihen. 

Es sei forner an dieser Stelle allf einen U11torschiod aufmor1;sarn gomacl1t, 1lor 
zwi8dien dorn zntiken un<l dem neueren Beleuchtungsgerät zur Geltung· kommt. 
Dieser Gegensatz besteht darin, dass das erstere neben holwr li:ünstlcrischor Voll­
(lllJnng eine grosse Unvolfäommenheit na.d1 der praktistlien Seite lü11 a.ufweist, wii.h­
l'ülHl arnlerorseits rlor moderne Ilelouc11tuugsa1ip::m1,t die alten Vorbilder vom tocJrnisch-
7.Wcr.kmiLssigcn Stn.ndpunkto aus weit übertrifft, in formaler Deziclrnng jctlenfa11s a1rnr 
Jrnmn erreicht uncl meistens <lonsclhon nachstohon mtrns. 

1'nf. 211. (Knndelnber.) 

Dor .Kanrlelubor (von ca.ndela. =·Kerze) i8t, wie schon der Name sagt, nr~ 
R]lrirnglich bestimmt, ein Kerzenlicht zn tragen. Da !lus Kerzenlicht jedoch, gleich­
wio (lic Ilolouchtung vermittelst Leuchtfackeln und Pechpfannen in der Antike (we­
nigstens iu der historischen Zeit), nebon (lcl' Lu.mpenbo]ouchtung- zurücktritt Ul\i.l 
mehr den so1kraleu und Knltuszwcclrnu vorbehalten bläht, ~o wird der antike Raudo­
labcr auch hauptsU,clüieh als Lampensttindo1·, als La.mpadrLrium, benutzt. Dn,hor 
kommt es, dass der 1Carnlclaber an seinem olJBren Finde teils schalenfürmigo Becken 
(Lonchtpfann011), teils einen Dorn oder eine cylindrisr.:ho Hülse (zur Aufnahmo _·.flor 
Kcrr.e), teils fiachc 'l'ellor oder vorspringcrnlc R.an1rnn und lla1rnn (zum AufsteIJcn 
oder Aufhftngen von Lam11en) a11fwei3t. Der letztere Fall ist der vorherrschemlo. 
Die dem Kultlis dienenden grossen Prunk1mrn1olabor tragen Schalen und sind aus 
~farmor hergestellt. Die Schoftpartie eines derartigen rümisclrnn Kandelubers von 
lionventionellor ~'orm ist auf Taf. 121, Fig. 2 abgebildet. Die dem Haushalt 
dienendem K:i.ndr.1abor wurden aus Bronze gearbeitet_ Sie lrnmmon in zwei vei-schie­
denen Ilöhenrlimenslonen vor, je nachdem ::de bestimmt waren, auf den Boden odor 
auf Tische rmfgcste1lt zn werdeu. Die erstem Art zeigt ejncn ilusserst schlanken 
Anfbau ('l'rtf, 211. 1) boi einer durchschnittlichen IIühe von 1-1,tiO m. Dio niedrige 
Art (can<lehtbrum humile) zeigt weniger sch1an1rn Formen (Taf. 211. G u. 6) und 
erreicht hilc11stens die Höhe von 0,50 m. Der Aufbau des antiken Kandelabers ist 
cntwc1lor tnl~tonischer Art oder mehr oder weniger frei und naturalistisch. Wie illl 
orstm~ Ftülc ll'uss, Sc1w.ft und Kelch verziert zu werden -pflegen, ist bereits im 
Holt 14 orürtert worclcn. Der zweiten Art gehören hauptsächlich stehende nnd 
sitzenue Figuren an, mrn denen sich de1· Kandelaborsclmft entwickelt ocler die uen­
Rclhou tragen (Taf. 211- 2 n. 3), so-wie baumartig· entwickelte r11räger, unter denen 
i:iitzcnde Gostalton nnd PigureugruJ_)l)Oil Platz fin<lcn (Tttf. 211. 4). Vereinzelte Ilei­
sp\ole bind mit Vorriclitunge:n Zlllil Ausoin:indcrnehmon oaor :mit Sc1lielrvorrichtungen 
::-:um Vorstollen in nozug auf •Jie Hiilrn -verschon (TaJ. 211. 7). Die meisten der 
:i,uf uns gekommenen antiken Bronzo]rnndclahor siml etruskischen Ursprunges. Tafel 
211 giebt :u1\'; dem umfangreichen Ma~rial sielrnn \•erschiüüonc lieispielc. 

1. Antiker Bronzolmndefalier zum .Aufliii.ngon von Lampon (lycJmudrnR, lam~ 
}-1ftdarium); gofunclon in Po1npeji; Mnscnm in Berlin. 

2. Etrus1dschcr Ilronzo1muüc1ahor; BibliothCque uatiomt1o, Paris. 
3. Antiker Dronzelrn.ndcla.bcr, gefunden in Chiusi. (l\I6n:in1 et SrtnYng-cot.) 
4-. Antiker Lam1ientrliger aus Bronze, gefunden in Hnrcu1n.uum. 
r.. Antiker l3roJ1zcJm111lelnber, zur Aufnahme ci11or Kerzo odor F:wkol be­

stimmt. (Me11ard et Sauvagoot.) 
G. Niedriger r~:w1ponträget (camlo1ri.brum lmmilo) aus Bronze. Im 1\Iusenm 

'l,U Nea1)e1. 
7. Obere Partie eines antiJwn Ilronzo1rnrnleln.hers mit VorricJJim1g zum. Ver­

schieben, gefnndon in IIorcu1n.num. 

Taf. 212. (Kamlclaber,) 

Mit der antiken Kunsttradition ist zur Zeit der Ronaissance auch der Kando­
fa1ei- wieder zu nhren geko1mnon. Die Renaissanco nimmt <lio antike Form im 3.11-
gemejnen nuf und veriin<lcrt sie in ihrer Woise. Abi I'rnnk~ und als Gebrauclis­
gcgonstand für kirchliche und profane Zwecke findet sich seit<lem iler Kandelaber in 
:zahllosen 1\Todifilm.tionen. 1'~r ist nun nicht mehr I1ampcntrfigcr, sondern trägt auf 
einem konischen Dorne, seltener in einer Ilülso eiuc Kerze. Spezitt11 der lmtholischc 
Ritus, der seinen Gottesdienst Lei brcnnomlon Kerzen abhält, kultiviert die neue 
KandeJaborform im Material <los Metalls und d~r Uoh.schnitze.rei, die Uurch ßl~„ 
mttlung und Vergoldung gflliohmt wirll. Die schlinston und mustergültigsten Iloi-
8pie1e dieser Art finden sich in den Kirchen und Palästen Italiens. 

1. Altarleuchtor in Kandelaherform aus dor Denerliktinerkirclrn in Villingen. 
Holz, vergoldet und versilbert. Doutscho Spätrenaissance. Original 
1,15 m hoch. 

2. Dronzclmndelabor aus dem Eude des 16. Jahrhunderts. Ital. Renaissance. 
3. Alfarlouchter aus der Certosa bei Pavia; 17. Jahrhundert. Itn.l. Bemt!s­

sance. (l\Iusterornamento.) 
4. Kandelaber aus tler 1fodiceerkape1Io in San Lorenzo in lHorenz. Ital. Re~ 

naissanco. Von Michelangelo. 
5. Bronzekandelaber. Ital. Renaissance. Im Bargello in Florenz. 

rraf. 213. (A.ntlke faunpen.) 

Die antike I~amµe (lychnos, lucerna) ist eigentlich eine Kombhrn.tiou Yon 
Guss- uutl Vonn.tFigofüss unrl hätte sohlies8lich auch in 1liB Gruppe der Gefösse 
eingereiht werden können. Der hifl in dio allm·ncuestc Zeit beibehaltene Grnndtypns 
ttndet' sich schon im iigyptlschen HausraJ, und wir<l da.durch ~!;cbildet, dttßS an deu 
~pbäroldischen Gofüssbauch sich Henkel, Einfül1trichtor und eine li::urnlartigc Dillo 
rnit Öffnung für den Lampendocht ansetzen. Die Figuren 1 u111l 2 auf T~tfel 213 
geben zwei derartige ägyptische Lam11en wieder. llei dor griediischen 1md römi­
schen Lampe verflacht sich das Gofäss, der Einfüll tri eh tor schrumpft in eine ein­
fri.che Einfüllöffnung zusammen und an Stello der Henkel oder in Verbindung mit 
diesen treten Handgriffe 0der Handhaben hinzu (Taf. 21B. 4 und 9). Nicht seltrn 
crh~Ut die Lampe statt einer Dochtöffnnng deren mfllirero (dimyxos, trimyxos u. s. w.). 
Vergleiche die Figuren 5, 10 u. 11. AIS fast ~nsschliesslich angemmdtcs Mt'Ltcria1 
figurieren Thon und Bronze. Die Thonfampcn sind meist plastisch verziert, sel­
tener bemalt_ Der ornamentale Schmuck zeigt sich ha.uptsftchlich am Hcnkc1 und 
don Schnauben· die obere Partie des Gefüssbauches wird häufig mit figürlichem 
I'laehrelief gezi~rt. ('fäf. 213. 4.) An den J,ampen m1s Brol!Ze treten ganze }'i­
guron als Schmuck binzn, sowie an Scharnieren befestigte Deckel, Dochtstocker etc. 
('fäf. 213. 10.) Geraue dio Bronzelampen sirnl es auch, die mit Vorlielio ium Auf­
}1ilngen an JJampadarien eingerichtet werden. Klelno faunponständer m Form von 
niedrigen Dreifüsscn sind ebenfalls nicht selten (Ta.f. 213. 8 und 9); hin und V17 ie<ler 
HChmolzen })roifuss und Lami;te in eins zusammen, wie die hübsche Lampe zeig·t, 
TI'olche ]:1igur 7 darstellt. Neben toktonisch a1ifgebnnten Exornplarcn finden sich 
auch freiere Bildungen in }'orm menschlicher Figuren, Tiergestalten, memichliclwr 
Füsse etc., die in yie1cn FälJen al8 glückliche Lösungen gelten können, in anderen 
nbor auch eich als Stilvcrirrungen erweisen ('l'a.f. 213. 12 und 3). Aus den er15ten 
'l;eit(m des Christentums finden sich ebenfalls hübsche Reminiszenzen an die antike 
Form, wio die Lampe Figur 13 mit dem Monogrnmm Christi. In den späteren 
Perioden tritt die Verzierung zurück, obschon sich im gewöhnlichen Hausgebrauch 
die Grumlform im Orient bis heute orhalten bat, wie die denkbar einfachste Anlage 
einer modernen fompe aus Jerusalem zeigt (Taf. 213. 14), Bei uns ist seit l!:in­
föl1rung des rationellen GlasCJ]inders die alte :Form auf dfln A11ssterboetat gesetzt. 

1-2. Ägyptische Thonlmnpen. 
3. Antike r.ampe aus lJemaltem Thon in Form einer li:nto. (Menar<l et 

Sauvageot.) 
4. Antike Lampe aus rotem 'l'hon. Vereinigte Sammlungen in. Karlsruhe. 
G. Antike Lampe aus rotem Thon. Zweischna.uzig mit senkrechtem Hing·-

henkol. V eroinigtc Sammlungen in Karlsruhe. 
fi. Antike Lampe mit Deckel und Tiinghenlrn1; roter rrhon. Vereinigte Sanun­

lungeu in Km·lsrnhe. 
7. A1ltike BronzrJampe mit hohem Stantl. Louvre in Paris. Der fohlende 

Declrnl war offenbar eine inonsch1icho Maske. 
8-!J. Antike Bronzehi.mpen, auf kTcimm Droifüssen (can<lr.labrum humilc) stehflntl. 

10. Ant,ile Ilrom:o1a.mpe 1 droi:-!clmam~ig. Dir, Figur ist mit dem Deckel aL­
zuheben und trügt an einer Ifottc tleu Dochtstocker. Gefunden in Her­
cufanu:rn. 

11. Antike, zweischuauzigc Br011zeln.mpe -von lrnnvcntioneller l!'orm. Gcfnmleu 
in Herculannm; Museum in Neapel. 1/~ der Originalgrüsse. 

12. Antike Bronzobmpo wm 'Aufhiingen. (Formenschatz.) 
13 . .A1tc11ristlic110 Ilronzo1ampc mit dem Monogru.mm Christi; z11m Aufhlingcn 

eingerichtet. .~ us rlen Katakombon Roms. 
14-. l\fotlcrn-oriontttlischo ThonJampo aus .Tcrmmlem. Vereinigte Su.mmltrngen 

in KarlsruhC'. 

~·ar. 214. (SbmrUenel1ter.) 
Der Standleuchter, stehender JJeuchter oder Lichtstock, ist der Kerzcmtdigcr 

des Mittelalters, der. Renaissance und Neuzeit. Hr untcr1mhcidot sich, wo eine 
Unterscheidung überhaupt möglich ist und die Ilogriffo Hicht in eimtndcr übergehen, 
vom Kandelaber durch goringero Dimeusionen und einfachere Formen und ist im 
Dllgemeinen für Profanz~Yccko bestimmt. Als Material dienen neben flen Jjogic~ 
nrngcn und Edclmctallcm, nolrnn J11isr.11, Knpfer, _7iinn u. s. w. hau1)tsü.chlid1 Thon, 
Porzel1an untl Glas. D:ts 1\rittclalter 1wrlient sich zum Aufsetzen drr Korzen mit 
Vorliebe des konischen Dornc:;i; die Neuzeit giebt rlet cyliudrisdien Hülse den Vor­
r.ag. Der Aufb:m 11esteht gewiilm1ich :rns Fuss (häufig 3teilig), Schaft und Ko1ch, 
wio boim Ka.nrlelaher; <las obere Eu<lo erhält eine Schale oder einen 1r0Iler, um das 
aht:ropfondc nrennmaterinl anfzufangen. Dieser Teller ist liii.ufig Iosc aufgelegt, nm 
dits Almohmcn und Reinigen zu orlcir,htern, m1d fülui in tlieirem }'alle llio Ilczeich­
mmg- „l\fanchotto". Nicht r:clten teilt sich die Obere Partie in. mehrere Arme znr 
Aufnahme von mehreren Kernen. Bcz\'lglich der Otnamcntation gilt das über rlio 
Verzierung des Kandelabers im Kapitel rler Stützen Erwi1hnte. Historisch beriihrnt. 
ist der siebonarmigc Leuchter au~ dem 'l'ernpel zu .Jerusalem. Eine Abbildung dieses 
J-'euchters, wie ihn der Triumphbogen rlcs Titus darstellt, giebt Fig. 1 auf 'fafel 21G. 
ln diOS('l' Grundform ist ller siohcnarrnigc J;encl1ter jrn jüdischen J{ultns bis beute 
storeoty}). lm Mittclnlter sind vorlüiltnismä.ssig hohe Standleuchter einfacher Art 
an~ Scbmie!lceirmn ni.cht selten ('fn,f_ 21&. 2). Die Henaissance bildet sowohl in 
diesem Mu.terhtJ. als in Bronzo sehr rci eh und 1iübsch ausgestattoto Exemplare (Taf. 
214. ti_ n. 215. 3). Die japancsischen und chinesischen Sta.nd1euc11t.or aus Bronze 
ülmeln in gewisser Beziehung tlcn rumauischen Kirchcm] enchtern aus demselben 
:Material (Taf. 214. 1-4): Was die nouero Zeit iu Thon, Glas und Porzefön n.uf 
tlcn 1'1rtrkt bringt, ist kaum von l(üustlerischer Bcde1üung; um so JllOhr ist es an­
znerkeuucn, <lass <l:tS moderne Kunstgewerbe auf alte Vorbilder ans <]er Metalltechnik 
znrücl<greift nllll damit ganz Erhebliches leistet. (fäf. 214. 6. 7. 8. 11. 'l'af. 215. 4. 5.) 

1. Romanischer Bronzeleuchter ans dem lL Ja.lu-Jrnn<lcrt. Smnmlung DuguC. 
(Viollot-le-Duc.) 

2. lfomanischer Ilronze1cuchter aus dem Domsdmtz zu llildesheim. 
3. Hornanischcr Leuchter aus Bronze. 
4. Altchinesischer Sti1ndhmchter ans Bronze. 
5. Rcnaissa.ncc-Stm1dlcuchtcr aus l\1cssing. 17. Jahrhuntlert. 
6. Modornor Bronzelouchter von Paul Stotz in Stuttgart (Hew(•.rbeba.Ue). 
7. l\Ioderner Standleuchter aus Bronze. Gewerbehalle in Karlsruhe. 
8. „ „ Entworfen von Prof, Schick in Karls-

ruho (Gewerbehalle). 

Taf. 215. (Standleuehter.) 
1. Darstellung des siebenarmigen Leuchters aus dem Tempel zu J crusi.tlem. 

Relief vom Triumphbogen des Titus in Rom. 
2. Schmiodeeiserner IJcuchtor aus der Kircho St. Peter in Tarrosa (~panien). 

14. Jahrhundert. (L'art pour tous.) 
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3. Renahrna.nce-Standlcuchter für 3 Kerzon; Schmiedeeisen; 17. Jahrhundert. 
4. Moderner Standlouchtcr au~ Schmiedeeisen von Schlossermeister Puls in 

Berlin. 
5. Grossor, mehrarmiger Staudleuchtcr aus Schmiedeeisen, enhrnrföu von 

Architekt C. Z~ar, ausgeführt von Schlossermeister Puls in Berlin (Ge­
werbehalle). Ifülftig dargestellt. 

'faf. 21G. (Uandleucllter.) 
Im weiteren Sinno Lezcichnct man alS Uandlclichter jedon kleinen, leicht 

tr::i.gbaron Leucliter, ·während im engeren Sinne der Begriff des Ha.ndleuchtors 
einen Handgriff, eine Handhabe voraussetzt, aJ1 welchem das Gerät geha.Iton und ge­
tragen wird. Der lln.ndlcucbtor hat stets bescheidene Dimensionen und wird häufig 
ganz nietlrig, mehr breit als hoch, angelegt. Die Art der Anlago ist äusscrst 
mannigfaltig, so dass sich tlio verschiedensten Formen finden. Hiiuflg wiederkehrend 
sind Handleuchter nach der Form von Fig. 2, bei denen die Kerzenhülse mit der 
Kerze in einem Schrnnbongang der Höhe nach verstellbat· ist, wie überhaupt das 
:Mittelalter und dio Renaissance in der Erfindung weiterer Schieb- und Klemmvor­
richtungen sehr erfinderisch waren (vgl. rr,if. 216. 1). Da beim Gebrauch <los Han<l­
leuchters das Abtropfen am leichtesten vorkommt, so wird aucll hier den Abtropf­
schalen besondere Entwickelung zu teil, so · dn,ss cino bestimmte Art von Hand­
leuchtern darin bostolit, tlass aus einer gr.stielten Schale ein mehr oder weniger 
hoch anfgobanter Hülsenkelch sich erhebt (Taf. 216. 6. 7. 8). Nicht selten uefindet 
flieh, lmuptsüchlich bei scbmiedeeisornen T1euchtern, ein Löschhut mit dcmso]ben in 
Verbindung, wie das originelle Jleispiel l'ig. 4 zeigt; clJenso werden neuerdings 
hiiufig Handleuchter und ?:üudholr.behälter kombiniert. 

Das Material ist dasselbe wie heim Standleuchter; auch in Bezug auf d"8 !Jo­
korntions1irinzip ist nichts Jlesondcrcs zu erwähnen. 

1-3. Ronnissance-llandlcmchter aus Schmiedeeisen. 17. Jahrlnmdcd. 
4-5. Mo<lerno Handleuchter aus Schmiedeeisen von Schlossormcister Puls in 

ncrlin. 
G. Moderner Han<lleuchter, entworfen von P. Paure in Paris. (Gewcrbe1rn11e.) 
7. l\iodorner Ifandlouchtcr von origineller l!'orm; in 1\fQssing· am;gcfölirt. 
8. Moderner lfamllcuchter in 1\Tcssiugguss. 

Taf._211. (Wnndleucllter.) 

V{antl- otlor Armleuchter heisson die an senkrcclitcn Flilchcn, m1 Säulen, 
I'fei1ern etc. fest oder tlrchbar angebrachten Kerzen- urnl Ijam1ientrfi.gcr. Im Mit­
telalter nnd Uor Renaissance 11au11ts:fwh1ich für Fackoln und Kerzen, iu der mo<lornnn 
Zeit für Kerzen nnd für. Gasflammen im Gebrauch, zeigen diese "\Vandarmc natnr­
gcmfü~s eine von tlcn Sta,mllonchtcrn a.bwcichemle Porm. Goschwungeuos Ra,nkon­
werk und konsolcna.rtlgo Ilil<lungon am; JUeütll (donn d3eiws 1\fatorbl kommt fast 
ausschliesslich in Betra.cht) tragen am freien F.tl<le <lio Spitzen un<l Hülsen, die 
Grt8l1rcmner und Gloe1;:cll 1 wekhe Jotztrro in Anwendung kommen, um tla.s grolle 
JJicht gloicbmässiger zu verteilen, resp. <lie ~mlmrfen Sclin.ttcn ahznschwticheu .. Die 
Verbindung der Anne mit tlcr Wnrnl geschieht in primitivem_ FiUlon vermittelst Ösen 
nntl Zapfen CTaf. 217. 1), in besserer Au.sRfattung vermittelst sdwil.Jcnartiger H.o­
öetton oder Wanrlschilder niiu Knrtouchon ('fäf. 217. G. 7. 8. 9). Der Wandleuchter 
ist sownbl für eine rtls für mehr l!'lmnmen in Anwendung-; im 1ot7.tcren Falle wertlcn 
auf gemeinsamem UnterRatzte1Jcr moI1rcro Svitzon oder HülAon angohracht ('üif. 217. 2) 
o<lcr (und dir:; ist die bessere Lösung) der lfau11tarm teilt sich in vorsdticdmrn 
Nohen:inno ('l'af. 217. 3). Der Wandarm ]rnmmt mit Vorliebe znr Anwenduug in 
;;i-össcrcm j\fassf.lt:tb für Stra.sse1111olcnchtn11g 1 für J\:irc11cn, 'l'hcatcr ·mHl Sitlc, in 
Schlössern, Pnliisten, R.0Hh1ura.tionen etr.., in kleinerem :Mnssstah :tlH Kl::winrle1whter 
n. s. w. ßei <lcm 1V:md<inn für Ga.sLclcuclttuHg· iBt darauf ~n :i.chteni lluSR in dee 
Jictr. Anordmmg ein Rolir fi'tr Ui.o Gas1citnng Pln.tz findet. Dio uenrr<lings ver­
wendeten verstellbaren Armo in Porm von htrn.lle1ogrnmmcn n. li.lml„ kommen, da. 
sie vorwiegend pral\:ti:;;;chrr Natnr olmo orn::uncntalc Ausschmildrnug sind, J1ier nieht 
in Bctmcht. 

1-2. 'Wandleuchter ans SclnnicdecL;;cn. Deutsche Renaissance. Nationa.lmnsonm 
in München. 

3. Rococo-·Wandleuchtor für a Korzm1. Vorgohlotc Ilronic . .Museum in ];fai­
land. (Uagnonct.) 

4-5 . .Moderne Gnsarme, cnb1rnrfen von M. Wei11holtlt. in :Milnthon. (GO\Y!Wll~­
halle.) 

6~7. Waudschil<lo, zu 4 urnl 5 goltürig, 
8. Moderner Wandleuchter von Ilmc 111111 StogmiHlor in llorliu. (Gcwcrhc­

Jialle.) 
9. Moderner Wandlcud1tcr in Scl1mieueciscn. 

Taf." 218. (IHingelnmpen un<l J~atcrncu.) 
Sowohl die Gefahr doH Urngeworfönwor'1011s Leim stelwlli1on T,onclitcr n1s auch 

fü·'.itlrntisc1ie Gri:-tnde haben frühzeitig· zur llihlung 1lcr Hängelampe gcfiihrt. NelJcn 
den kleinen Bronzelampen, die g-loiclw;oitig zum Stehen und Hängen dient.an, liiotot 
dio Antike f·rnhon fu;-isloso 1111r :wm Aufgoht\.ngtwortlon lwstimrnto I~ampen oder Am­
peln. Dio letztero Form ist heute noch im Oriont (vergl. 1'af. 187. 13) gcbrünch­
lich uud bei uns im christlichen und jüdischen Kt1ltus. Dio Einfiilmmg des l'etro­
leums, des Gases und 1\cs elektrischen Lichtes halicn rlc1· Neuzeit roichlich Gelegen­
heit gchoton, dio Hiingclmnpc künstlerisch dnrchzuhilJ.en. Insbosondcro sißll es Uie 
kugeligen Hüllen :.ms ma.ttcm Glas, die dieser Form eine Jiübsdw Dnrchhi1dung 

gestatten (Taf. 218. 4. 5. 6). Rastonartige, o!Tone oder mit Glasscheiben geschlos­
sene Kerzen- und Lampeng·ehäuso hcisson Laternen. Während unsere modernen 
Gaslaternen für di c Beleuchtung im FTeien gewöhnlich eines cigontlichen künst­
lerischen Schmuckes entbehren, sind zur Zeit des Mittelalters uud der Renaissance 
formvollendete Gegenstände dieser Art geschaffen worden. In erster Reihe ist das 
bildsame Sehmiedeeisen für Laternen ein passendes llerstellungsmaterial (Taf. 218. 
2 und 3). Selbstredend müssen die geschlossenen Laternen behufs der Reinigung 
u. s. w. zum Öffnen eingerichtet sein. 

1. Alto maurische Hängelampe aus Eisen. Vereinigte Sammlungen in 
Karlsruhe. 

2. Offeric, mittelalterliche Laterne aus Schmiedeeisen, für mehrere Kerzen be­
stimmt. Deutsche Arbeit. (Formcnsclrn.tz.) 

8. 'rreppcnlaterne aus dem Hotel VOgu6 in Dijon. Französische Nenais~anco. 
17. Jllhrllundert. (L'art pour tous.) 

4. Elektrisclrn Glühliehtlampc. entworfen ron Cisolour l'etcr in Esslingen. 
(Gewerbehalle.) · 

5-G. 1fo<lorne Hllngolarnpen von Architekt Schütz in Jlcrlin. (Gcworbcliallo.) 

Taf. 2rn. (Rronlenchter.) 
Die kreisförmige Anordnung einer grösseren Anzahl von Flammen an ciucm 

zum .A.nfllii.ngen bestimmten Apparat führte zur Bildung des Kronleuchters 
(I.iu8tre). °'Vührcnd das Mittelalter os liebto, dio Flarnmon in eine Ebene zu legen, 
also einen Tiing von Flammen za bilden (Tuf. 21!). 2), erzielt dio RenaiRsanco einen 
grösscren Reichtum und mehr Abwechslung durch Anordnung in mehreren Etagen, 
ein J1rinzip, d:.is im allge.moinon auch für unsere modernen Gaskronon iu ..A.nwenduug 
geblieben ist. (Taf. 2rn. 3. 4.) Dio Abwechslung wird dadurch erhöht, dass die 
oinzolnen Etagen dio Flammen verschrilnkon. Schmiedeeisen und Bronze, daneben 
llllch Glas (venetianisdw Kronleuchtor) und neuerdings der billigere Eisen- nn1l 
Zinkguss isind <las Ausführungsmaterial. Eine originelle und elgerrn.rtige Dilduug· 
sind die I~ü.ster- oder Lichterweibchen dor Remtissanco, weibliche Halbfiguren, dio 
in :Fischschwänze etc. endigen und mit IIitscltgoweihen versehen sind, welche die 
Korzcn tragen. Fjgur 1 unserer Tafel giebt ein Beispiel aus vielen. Dio zier­
lichen Ketten, an doncn diese IJichtorweibchcn sowio Lampen und Laternen aufge­
hängt zu werden pflegten, ma.chcn lwi der modernen G:.tskrone r.inBm Aufhäng·uro1tr 
Pfotz, das gleichzeitig clas Leuchtgas zuführt. W unlcn im ersteren Fa.llo die Ketten 
über Rollen geführt, um dio Lumpo höher oder tiefer Mngcn zu können, so findet 
bei der Gaskrone die Verschiebung mittelst oincr Stopfbüchse statt, wobei ein 
Gogengewfobl als Balancier cliei1cn kann (Taf. 219. 7). Dann endigt die Krone 
hitufig nach unten in einen Ring, um das Herabziehen zu erleichtern. Ausser üe11 
Glocke11, dio die Flamme umg·chcn, worllcn über derselben hä11fig Sclwlen m1gebmcht., m1L 

die Dcdrn vor Hitze nntl R.uss zn schützen. Jede cim:elno Gasflamme mt1ss sellJ~tver­
sLii.ndlich mittelst eines l:ohres mit dem Ilau1Jtro1lr in "Verbindung stehen. Bel 
ncnerdings zur Anwendung gclangondou Glühlichtkronen können die GJiihliclitor stntt 
nach oben nach abwärts gekehrt sein, wobei die Schla.gsclmtten der UntersatztellC'r 
u. s. w. wegfallen. Unsoro T~tföl giebt "\'crschiedene Kronleuchter ültorer nnd 11e110rer 
?:eit, zum Toil hitlftig mit rlon Armen in das Pl'ofil gedreht und mit Weglassung iler 
Yerkiirzten, die Zeichnung verschnoidcnclen Arme. Eino regelmässige Anordnung 
von 5 oder 6 Armen im Kreise bildet dio Rogel; wmiiger und nwhr Anne siutl 
seltener. Boi Kronleuchtern mit se1ir rfolcn Pl:trnmeu werden <lie einzelnen Arm~ 
nach Art der meltrkorzigcm Wandarme angeordnet. 

1. Licbterweibcheu im Stile der deubclwn R,enaissaneo. 
2. lfalbkugcligc Liclitcrkro11e für 8 Kcrzon. Deutsche Hcnn.is.sance. 

!1-G. l\lotlonw Kronlouchtern.nfagcn für Bro11zo nnd Schmiedeeisen. 
7. }fo<lcrn-fmnzi'itiischer Kronleuchter von Bi11lhaner Villeminot. (IJ'a.rt pnm· 

tonR.) 
r.r.n.f, 220, (Motlerue JJnm1u~n.) 

Der IIanptwcrt der moUcrnon J1nm1rn liegt in ihrer Zwockmttssigkeit1 in ihrer 
technischen Vollendung. Wonn von einem l!eichtnm künstlerischer Pltantnsie, wio 
r.r sich bei tler antiken Larfqrn zeigt, keine Ilcde soin kann, so finclon sich unter 
den pna.r Gnmdtypen unserer Petroleumlampe, nm die es sich jtt hau1)tsiich1ich han­
deln kann, immerhin frtl.117. liübsch ausgestattete Ex:cmplaro. Hier tritt 1lobon dem 
Mch1ll anch wic<lcr das Glas, da.R Porzellan, 1lie Mrijolika in die R.niho tlor Erzcu-. 
gn11gssto~~· Im a.11gemoinon haben wir einen gegliederten Fuss, anf •licsen setzt 
::;ich der OlhehiiJter rtuf nnd auf den letztoren der Bre1mer, der Cy1irn1cr nnrl i.1iO 

Gloclrn. cra.f. 220. 1 nrnl 2.) Dei roidiel·en ~~xempht.ren wird <l.er Ö1hchältcr JD<lfl­

kicrt, d. 11. in ciuc Vase versenkt. (Ta.f. 220. 3 uml 4.) Nonerdings sind Versnclw 
gemacht worchm, dioso konventionelle Fonn zu Gunsten von originelleren Anlagen 
ZLl verfassen. A1s Beispiel tliono die sogenannte „Vcstnla.mpo", die von Ilerlin nus 
nnf tlen Markt gebracht wurde ('faf. 220. 5) nnu als gelungen bezeichnet worden 
muss. Dioso Form His:;;:t ein Anf- und Niederschieben zu, erleichtert das F.h1fü1len 
mul }~,einigen und ermöglicht dio Kombination von mehreren Flammen ('rnf. 220. G). 

1-2. Jletrolonmlam1ien mit sichtbarem ÖlbeJ1ii.lter. 
~t Potroloumlmnpo mit verdecktem Ölbehälter von Dil4lknwr J1 i:tt in .Parh:. 

Cnivro poli {.Messingguss). (L,ar~ pour touR.) 
4. I>etrolcnmlampe mit vertlecktcm Ölbehü.Iter von Paul Stotz in Stuttg::irt. 

Jlronzoguss. ( Gowerbchnllc.) 
5. J!etroloumlampc in cnino poli. Sogemmnte „Vestalampo". llerlin. 
ü. Petroleumlampe mit 3 Plammen von Ilauinspoktor Ilöhringcr in Stnttga.rt. 

( G oworbolmllo.) 
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·Ornamentale Formenlehre. Leipzi9, E. A. Seemann. [ornement. 

211. 
Druck v. J. Schober, Karlsruhe. 
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Ornamentale Formenlehre. Leipzig, E. A. Seemann. l:ornement. 

212. 
Druck v. J. Sclobrr. Karl1rvh•. 
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l '1-. 

-+-

·------~~·~-:-:-~~~~~~~~~~~-,-~~~~-,-~~~~-~~~~~~~....,-~~-' 

Ornamentale Formenlehre. Leipzig, E. A. Seemann. l'.ornement. · 

213. 
Druck • J. Schobtr. Korlsruhe. 



lII.B. Geräte .. S TANDLEUCHTER - CHANDELIER. IlI.B. U stensil es. 

L--------~-__J 
Ornamentale Formenlehre. Leipzig, E. A. Seemann. · l'.ornernent. 

214. 
Orut'il. v_ J. 3chob1r. KarlsMJfte. 



IJIB.Geräte. STANDLEUCHTER - CHANDELIER. fil.B. U stensil es. 

~--~~--~~·~~-,.-~~--~~~~~~~~~~~~~~~~_J 

Ornamentale Formenlehre. Leipzig, E. A. Seemann. [ornement. 

215. 
Oruck ' J Sc\obor. K.risrvll•. 



III.B. Geräte. ~HANDLEUCHTER - BOUGEOIR, MARTINET. l!I.B. U stensiles. 

Ornamentale Formenlehre. Leipzig, E. A. Seemann .. t:ornement 

216. 
Druck ~- J Sthobtr, )(arltNih!. 



ill.B.Oeräte. WANDLEUCHTER - BRAS DE CHANDELIER. III.B. U stensi les. 

Ornamentale Formenlehre. Leipzig, E. A. Seemann. l'.ornement. 

217. 
Druc\t.. Y J. Sckobt~. 1<ulm1lle. 



' 

Ul.B. Geräte. HÄNGELAMPEN, LATERNEN - LAMPIER, LANTERNE. fil.B. Ustensiles. 

rw· 

Ornamentale Formenlehre. Leipzig, E. A. Seemann. l'.ornement. 

Z18. 
Orutk " J Schobtr, K•"'""''-



IlI.B. Geräte. KRONLEUCHTER - L USTRE. IILB. Ustensiles. 

Ornamentale Formenlehre. Leipzig, E. A. Seemann. [ornement. 

219. 
Druck v. J. Scliobtr. K1rl1ruhe. 



ill.B.Geräte. MODERNE LAMPEN - LAMPE MODERNE. fil.B. U stensiles. 

Ornamentale Formenlehre. Leipzig, E. A. Seemann. l'.ornement 

220. 
Orvck r. J. Sdlabrr, Kirlarufte-. 





Heft 23. 
III. B. G e r ä t e. 

F o r t R c t z n n g. 

\Vmm dem KultnsO'or&t nicht mehr als fünf Tafeln gcn\'"idmct werden, trotz 
80iTH-ir 1.lannigfaltigkoit, ~o hn.t ~lies seinem G-rnnd J'Ornchm1ich dnrin, 11ass d:tsRolbc 
sich zum grosscn Teil schon in andern Gruppen· eingereiht vorfindet, so 'Lei den 
Gefüssen, beim ßeleuchtungsgoritt 11. s. w. l~s kann sir.h also hier nicht um cino 
vnHstän<ligo Zn~mnmenstellung· des sakr3>len Apparates, sondern ~llll' nm vercinzl'Jto 
Kategorien 1rnndrln, dio teils dem nntilrnu, teils dom christltchon Knltns ent· 
nommen sintl. 

Taf. 221. (Uei· Altar.) 

Den Altar (von alta aro), die Opförstiltte, haben wir uns ursprünglich hiichst 
einfacl1 zu tlcn1rnn. Felsblückc und nufein:mdcrge::;c1üchteto Steine unter freiem Himmel, 
unter Hiiumon !'lind wohl die primitivsten .. fleni.rtigen Monumente. l\Iit der Entwicke­
lung der Kunst, spezie11 der Architeldnr, tritt der Altar in den Dionf:t (los 'rcmpels 
und crhiilt oino t-ünst1ori8cho Ausstu.ttubg. Der antike Altar ist im n.llgomoinen eine 
postamenta.rtige .Anlage mit droil:lcitigem, q_1w.dratischem oJer ]u:oü;run~em Grundris~; 
als Matori:tl rlicnt Stoiu, vornehmlic;h :Mnrmor. Nach oben hm endigt dorscllie 11!­
eillß tisclmrtigo Platte, die meist mit oinor Aushöhlung zur Aufnahme des Opforfouers 
versehen ist. Dio ornamontalo Aussclnnüclmng geschieht in symbolieehcr WoiRe. 'l'ier­
schädel, Prnchtgehlinge, Opforbindon, Göttorfignren, Genien u. ähnl. mehr kehren 
stets wiodül'. fü·wähnt möge noch werden, lfass llie Anlage iles droiscitigen Altars 
Jiii.ufig auch als Sockelpartie der antiken Pnmklmndela.bcr auftritt, so z. n. ist. der 
in Figur 5 dargestellte Aitar das Postament oines Kandelnbcrs. 

Dio Alt~ranht•„en im christlichen Kultus haben mit. dem a.niikcm A1trtr nk·-hts 
gemein; sie sinJ. Monumente im architektonischen Sinno mul fallen 11irJ1t in den 
Hahmen unserer lletrachtung. 

1. Drniseitigor assyrisc.her Opferstein. 
2. Rnrnlcr assyris1Jher Opferstein. 
3. Assyrischer Opfertisch von einem l'Jachrolief im Ilritischon Museum. 
4. Dreiseitiger, riimischor Altar. Derselbe ist in verschioclonon, wenig vnn 

eina.ntler verschieU.cnon Exempla.ron erha.Jton nntl in den Mnr=;eon zu Paris, 
!Jon<lon etc. zu finüon. Wahrsdiein1ich dem llnrs gowiflmet .. 

5. 'Dreiseitiger, römischer Altar, als Po:;;ta.mcnt oinos Ka.ndelabcrs lrnuub.t. 
f.i-D. Vcn:clticLlone römische Altäro. Pig. fl mit den Masken von 12 Gottltoiton 

und tlon Sinntültlern des rl'lerkreises. (l\fCnard et Sm1vag-cot.) 

Taf. 222. (Dei· llreifuss.) 

Mit <lmn Worto Droifuss 110zeichnct man im "llgemeiucn jedes dreibeinige 
Untorsatzgcs\ell, wie es Zll den verschiedensten Zwecken benutzt wcr<lcn kann. Im 
ün~cron Sinne vorsteht man unter dem Dreifnss ein Goriit, das sich dreiteilig aufbaut 
und nn.c11 oben mit einem Kessel, einer SchaJe oder Platte abschliesst. Der antike 
Dreifuss lrnt sowoh1 im Kultus als im profanen Leben eine gun'Z bed<!nVmdc Rolle 
gespielt. Ursprünglich offenbar Gcbrauchsgcgcnst:rnrl, zum_ Kochen etc. <liencnd1 ist 
41erso11Jc von cinfä.chon Formen; mit seiner Erhebung zum Rultusger11t, zum Opfer­
pfmrnentrü,gcr, ium "\Veihgrsche11k für die Heiligtümer des .Apollo und anderer Götter, 
;.;owie zum Siegespreis tler ·w ettkämpfo und Spiele nimmt der Dreifuss konventionelle 
Formen an und wird in künstlerischer Weise ausgestattet. Als :111atorial dient Metall, 
vornehmlich Bronze und für grosse, monumentale Prnnkdreifüsse der Marmor. Die 
griechischen, die römischen, die etrusldschon Dreifüsse, je für sich charakteristisch 
und von einander verschieden in der s11ezicllon Ausstattung, gleichen sich insofern, 
als die drei stangenartigen, glatten, ornamental gehaltenen oder figürlich verzierten 
Füsso nar,h unten in Tierklauen entligen, untor sich durch ]{inge (Tat: 222. 3) 
oder Kreuzverstrebungen (Tafel 222. 1 u. 2) verlmnden worden und nach oben mit 
dem Becken direkt verbunden sind (1 u. 2) oder n,n einen Ring anschliesson, der 
1Jostimmt ist, ein 1osos Becken a.ufäunehmEin (Pig. 3). Nicht selten werden am Becken 
Hiugo zur bequemeren H~tndhabung u.ngehracht (Fig. 1), Uas Gestänge lässt eine Ver­
schiebung zum Höher- und Tieferstellen zu (Fig. 1 u. 2) oder der Droifuss ist zum 
Ausoinandernehmen eingerichtet. Dioso antiken Dreifüsse, von denen drei einfachere 
Ileispiekzur Abbildung gebracht sind, gewähren wie kaum etwas anderes einen Einblick 
in die Metalltechnik der Alteu. 

Das Mittelalter und die Renaissance haben uns ebenfalls zahlroiehe Dreifüsso 
iiborliefort. Dieselben dienen hauptsächlich dem Hauslialte als Waschbeckenträger 
etc. und sind meist in Schmiedeeisen hergestellt ('l'af. 222. 4. 5. 6). Nachdem 
Uio Neuzeit die Schmi.edeeisentechni.k wieder :tufg0110mmen, finden -Sich ebenfalls 
hübsche moderne Drcifüsse als Lavoirständer, Visitenkartentische, Träger für Wein­
kühler (Taf. 222. 7) u. a. m. 

1. Anti1rnr Dreifuss aus Bromrn. Gefunden in Pompeji: Museum in N·ea.pel. 
Etwa 70 cm hoch. 

2. Römischer Dreifuss aus Bronze. (Menard ot Sauvageot.) 
3. Etruskischer Dreifuss aus Bronze. Museum in Berlin. 
4. Mittelalterliclier Dreifuss aus Bronze. Schloss Pierrefonds. (Viollet-lc-Duc.) 

5-6. Schmiodeoiserno Dreifüsso. Italienische Ronaissance. 17. Jahrhundert. 
Circa 1,20 m hoch. (L'art pour tous.) 

7. Moderner Dreifuss aus Schmiedeeisen. Ständer für einen '\Teinkühlcr. 
Entworfen von Architokt Zaar, ausgeführt von Schlossermeh:1ter Puls in 
Rerlin. (Gewerbehalle.) 

Taf. 223. (Uauehfässer.) 

Eines der ältesten kirchlichen Geräte ist das Rauchfass oder Woihrauchbeckeu, 
bei dessen Anwendung der aufsteigende Weihrauch das zum Himmel dringende Gebet 
symbolisch darstellen soll. Das Rauchfass ist aus edlen Metallen, aus Bronze, aus 
Eisen, Kupfer oJ_er Messing hergestellt. Der untere Teil besteht ·aus ein.er. Schale 
mit Fuss, <lie. das Feuerbec!rnn enthält. Der durclibrochene Deckol ist vermittelst 
Ösßn an B Kotten verschiebbar. Diosß 3 Ketten liii.ngon an einer kleinen Platte 
mit Ring. An einer ·vierten Kette ist der Deckel befestigt; diese endigt ebenfalls 
in einen Ring und kann durch eine Öffnung in c1or genannten Platto emporgezogen 
worden ('fa.f. 223. 7). Der Schmuck ist orna.meutalor und figürlicher Art und häufig 
symbolisch und mit Inschriften geziert, Dio romanischen unU gotischen Rauchfässer 
zoigen des öfteren architoktonischo Anlagen in der Form von Domen und Türmen 
(Taf. 223. 2. 4. 6). Die Renaissance benutzt mehr dio eigentliche Gofässform ('l'af. 
223. 8 u. g). Dio Neuzeit zehrt auch auf diesem Gebiet an alten V ürbildern, ohne 
etwas Selbständiges aufzuweisen. Gewissermassen zum Rauchfass gehörig ist das 
sogenannte Schiffchen, der Weihrauchbel1älter, gewöhnlich eine elliptische Schale mit 
Zwischenwand und 2 Klop1ideckoln. Aus dem Schiffchen wird der Weihrauch ver­
mittelst eines Löffels in das Rauchfass eingestreut. 

1-2. Romanische Ra.uchfüsser aus Bronze. Ans dem G. u. 12. JahrhnnJert. ~To 
1 !) cm hoch. Grossl1. Hofantiqmtrium in :Mannheim. 

3. Romanisches RaL1chfoss aus Ilronzo. Französische Arhoit.. Anfang des 
13. Jahrhunderts. 17 cm hoch. (Viollot-lc-Dnc.) 

4_,_5, Frühgotischc R..'tncbfässer von steinermm Stu.tneu a.n der Kß.thoi.lrn.le zu 
Chnrtres. 13. Jahrhundert. (L'art pour tous.) 

fl. Gofüchos Rauchfass mit turmartigom Deckel. 
7-8. Rauchfässer ans der Ronaissancezeit. 

9, Renaissanco-Ronchfäss. Sonth-Kensington-1'1usemn in J,ornlon. 

Tnf. 22-l. (]{rnzifixe.) 

Kruzifixe (von crucifix:us = gekreuzigt) oder Herrgottsbil!lnr kommen im 
cllri8tlichon Knltnr: erst vor, nachdem tlio ente11rcndc 'l1odesstrnfe llcr Kreuziguug; 
in \VegfäJl gelrnmmen war. Die n.Itcston Kruzifixe datieren etwa in da.s 6 .• Jahr­
lnmd.ert zurück Im Laufö der folgenden Stilzciten hat da.s Kruzifix vernchieden­
artigo Wamllungou durchgomn.cht. Die iiltorcn Kruzifixe stellen <lcn Gekreuzigten 
hii.nfig· bekleidet <lttr ('l'nf. 224. 3), währontl spiiler der nackte Köqrnr immer mehr 
?.ur Geltm1g gelangt und <lio Boklei1lnng sich auf den J,endensclrnrl l.Joschri'rnl<t. Die 
älteren Christusbilder zeigen gerade, ~teifo Haltung untl ruhigen Ausdruck, wiihrenl! 
11io sptttcren ~oiten eine Jehendigere Anffassnng und den Ausdrw;k 4les Scl1merzes 
a.nl\veison. }!;rst werden 1ieif1e Fii.sso getrennt aufgenagelt, später vereint, so dass 
sich die 4 Nägel auf 8 roduzioron. Über oder hillter deni Haupte wird ein Nimbns 
(IfoiligenRcbein) angebracht und darüber nicht selten eiue Schrifttafel mit den Buch­
staben I. N. R .. I. (Iesus N<tza.renus Uex Iudaecrrum). Die Bnden der Arme des. 
lateinischen Kronzes erlmlten Verzierungen in Form von Vim·pässen, in ·welchen die 
4 Evangolisten oder andere symbolische Darstellung·on Platz fin<len ('l'af. 224. 2. 3). 
Auch bloss ornamentale Endignngen an <lon Ilalkonuusliiuforn und in den Winkeln 
des Kreuzes sind nicht selten (Taf. 224. 1). Wo das Kruzifix zum Aufstellen als 
Altarln-euz eto. dient, erhält es einen kandelabornrtigcn Unterbau (Fig. 1. 2. 3). 
Dio Sockel der Alta.rkru?.ifixo werden gern mit der Untorpart.ic der zugehörigen 
Sümdhmcliter konform g-olrnltcn. Als 1.fateria.1 c1ionen vornehmlich die Metalle, Holz 
und Rlfenboin; häufig so, dass das Christusbild und desson Träger aus versehielicncrn 
:Material gearbeitet sind. Da in gut ]rntbolischen Gegendeu da.R Kruzifix in keinem 
Hause fehlen darf, ]litt Hich verschietlenerorts, so z. B. in Tirol, die Hcn-gottschuitzerei 
zur Hausindnstrie und zum besonderen Handwerk cntwic1rnlt. Fi~ur 4 giebt ein hierher 
gohüriges Beispiel. 

1. Kruzifix aus <lern Jahre 1511. Italienische Renaissance. SillJor und ver­
goldet; Die Ein1ngp1rttten cles Kreuzes a.us Ilergkry~ta.11. Sammlung PoMi 
l'ezzoli in Mailand. (Kunsthandwerk.) 

2. Kruzifix ans Brome, Altarkreuz aus der Certosa bei Pavia; 1,35 m hoch. 
Ital. Renaissanco. (J\Iusterornamonte.) 

3. Kruzifix mlS Bronze; ita.lionische Renaissance. Das Kreuz ist oft'tmUar 
vifll fdteren D:ttmns als 1ler Unterbau und SJ)ätcr mit die~em „i11sammc11 
gehaut". 

4. Primitiv und flott geschnitztes Holzkruzifix. Moderne Ifausindnstl'ie. 

Taf. 225. (Monstrnnz und ßisel1ofstab.) 

Die lllonstrnnz ist ein den Ciboricn und R.eliquiarien verwandtes Kirchongwiit, 
oin Schaugfäs8, in welchem seit Einführung des Fronloichnt1mfestes (12G4 durch 
Urlmn IV.) die geweihte Hostie vorgezeigt und bei PrO'l;essionen mitgetragen wird. 
Die 1.fonstranz, in lhrer Ausstattung im übrigen sohr versclüodcn, sowie in tler 
Grüsse, Uie von 0,30-1,50 m schwankt, zeigt im allgemeinen einen schlanken Fuss 
(·iron ß- oJcr Sseitigcm Querschnitt) mit Knauf; anf' dem :Pus~o baut sich ein turm­
nrtiger Behälter (turricula) orlcr eine Olorio mit scheibcnförmiger Glasbüchse :iuf, 
in welchel' Uie Ilostio auf Uem sog. Augo oder Möndchen Platz fimlct. A1s Material 
dienen Gold, Sillwr und l\fel:li.iing. Umiere rrafel giebt aus den zahlreich erhaltenen 
Exemplaren ein Beispiel. · 

Der Bischofstab, anch Krummstab, Hirtensta.b genannt, ist seit dem frühesten 
lllittelalter da.s Zeichen der bischöflichen Würde. Im Abendlande hat er bi8 ins 
12. Jahrhundert und im Orient bis heute die Form einer Krücke ('l'af. 225. 1). 
Später winl das obero Ende spiralförmig umgebogen, da.her tler Name Krummstab. 
Das gobogeno Ende und der eigentliche Stab werden dnrc11 einen Knopf getrennt. 
Im Mittelalter wird der Bogen mit Kntbbenornamenten und Inschriften geziert null 
nimmt in soinor Mitte figürliche Darstellungen auf. (Häufig wird der Iütmpf der 
Kirche mit dem Bösen durch don Kampf mit einem Drachen symbollsd1 dargestellt 
[Taf. 225. 4.\) In der gotischen Poriode wird der Knauf unter dem Dogen als 
architektonischo Laterne darchgobildet. Dio Grösse des Bisohofstabes beträgt durch­
sdmittlich 1,50 m; als Material dienen Holz, Elfenbein und Metall, gewöhnlich für 
die einzelnen Teile abwechselnd. Unsere Tafel giobt nur die oberen Enden wieder, 
die in ornamentaler Hinsicht allein in Betracht kommen. 

1. Romanischer ßischofstali (des Bischofs Gernrd von Limoges, "!" 1022). 
2-3. Rornanischo Bischofstäbe. · 

4. Bischofstub ans der Zeit des Übergangs vom 1·om1inisehe11 zum gotisch~n 
Stil (13. Johrh.). Französisch. (L'art peur tous.) 

5. Oberer 1reil eines gotischen Bischofstabes nach Martin Schonga.ncr. Ernle 
des 15 .. Tahrhundorts. (Wessoly.) 

G. Bischofstab im Rococostil. In Elfenbein geschnitzt. 
7. MonstrallZ aus vergoldetem Messing. Pfarrldrehe in lletzemlorf. 58 cm l1üch. 

Das Jagd- und Kriegsgerät, wenigstens in seiner primitivsten Form, ist so 
alt wie die Menschheit selbst. Die Naturvölker, die ursprünglichen wie die heutigen, 
7.eigen ein grosses Geschick und oine gewisse Originalität gerri.de in Uor Yorzienrng 
dieses Geriites, wie die VVaffen unserer ethnogra11hischon Srtmmlungen zeigen. Dasselbe 
ist, solange noch Horn, Knochen, Fischgräten etc. zu rlessen Herstellung dienten 
un<l auch soweit es in die sog. Steinzeit fä1lt, verhültnismüssig einfo.ch und gewinnt 
erst reichorä Porm und Gestaltuug mit dem Bekanntwerden LI.es Erzes und des Eisens. 
Der gcwalti~en Umwälzung, die der Dborgang von der Stein- zur Motallperioclo im 
Gefolge hatte, gesellt sich später die nicht weniger imposante zu; 110rvorgebrncl1t 
durch die Erfindung des Schiesspnl vers. Das Jagd- und Kriegsgoriit lä•st sich iu 
zwei grosse Unterabteilungen trennen, in Schutz1vt1ffen und in Angriffswaffen. 
Zu den ersteren zählen die Schilde, die llelmo, die Rüstungen. Die Art 11111\ Zahl 
der Angriffswaffen ist noch weit mannigfaltiger. Schwerter, Dolche, Dogen, Säbel, 
Speerct Spiessß, Lanzün, Beile, Hämmer, Morgenstorne, rfoil und Dogen, die Arm­
brust, Gewehre und Pistolen sind die hauptsächlichsten Vertreter. Es ist leider 
nicht möglich, n.ll rlcn oinze1nen Fnrmen in diesem "\Vorke die entsprecheu<le Berück-



sichtigung zu gewähren; immru·bin habon die Hauptrepräsentanten Aufnahme gofunden 
mit Ausnahme der Schusswa~on und Rüstungen, an clenen im gros~en ganzen auch 
nur das einzelne Detail von ornamentaler Bedeutung ist. 

Taf. 22ß. (Schilde.) 

Der Schild, dio soit den ältesten Zeiten gebriiuchlicl10 Schutzwaffe gegen Stich 
und Hieb, ist itn allgemeinen eine gewölbte Scheibo, deren Grnndform sich violfach 
geändert hat. Kreisrunde, elliptische, halb cylindrische, mandelförmige Gestaltungen 
finden sieh nobon rOicher konturierten Umrissen. Als Material dienen Holz1 Woiden­
gefiecht, !Jeder, Metall oder Verbindungen dieser Stoffe. Der Scl1ild wird an einem 
Griffe in der linlrnn Hand gehalten odor mittelst eines Riemens an den Arm gostreift. 
Dio Grösso schwankt zwischen 0,50 und 1,50 m. Der antike Schild war ln·oisraml, in 
der Mitte nicht selten mit einem Sehilclbuckel geziert. Bei den alton germanischen 
Völkern ist die Form gross und viereckig, im Mittelalter dreieckig. Die Setzschiltlo 
oder Sturmwän<le des 14. und 15. Jahrhunderts waren sehr gross und unton mit 
Füssen zum Aufstellen vorsehen. Bei den Turnieren <liento die 'färtsche, ein Schild 
mit ausgeschnittenem Loch zum Einlegen der Lanze. lllit der Einfül1rung der Schuss­
waffen wird der Schiltl wortlos und verschwindet als Gebrauchsstück Als Prunk­
uud Schaustück spielt 01· über diese Zeit llinaus und heute noch eine Rolle; vom 
ornamentalen Standpunl<te ans sind gerade diese Prunkschilde von hohem Interesse. 
Sfe bieten ·acr Metalltechnik ein aussorordentlich günstiges Objekt zur Entfaltung 
ihrer· Künste. Die einfache Zonaltoilung des antiken Schildes hat längst froiorcn 
Einteilungen uml reicl11icham Figuren- und Ornamontensehmuck Pln.tz gcm'1.cht. 

1. Rümischor Schil<l mit Iluckel aus teilweise versilberter Bro111.o. Gofurnlcn 
\Jei Mainz. Museum in Wiesbatlon. 

2. Etruskischer Schild aus Ilronze, gefunden in einem Grnlie. Cmnpa1m­
Sammlung. (L'art iiour tous.) 

3. Mittelalterlicher Schild aus der Zeit der Kreuzzüge. Nach Viollet-lc-Duc. 
4. H.onaissanco-Sr,hild aus der Zeit Heinrichs II. von E'rankreicll. In MotnJl 

getrieben. 
5. Reich ornamentierter l\1etal1schild, in der 1\Iitto mit einer R.osottc null einem 

Hpitzcn Zapfen geziert. .Renaissance. 
G. Uenaissanoo - Schild mit reichem figuralem Sclnnnck, in Metall g-etrielmn. 
7. Itenaissa.nce-Schilll, in Silber getrieben, von r. Vftll Via.non um tla.s Jal1r lGOO. 

Tnf. 227. (Helme.) 

Der Helm, dio Sclrntzwa!Te des Kopfes, nrs1n·irnglich wohl aus Letler, s1if•tcr 
· allgmnoiu o.u:-J ~Ictu.11 nnd in der neueren Zeit wietlcr am;i JJoller mit Metallzutlmtrn 
hostehond, !tat im J,aufe ucr Jahrhunderte allerlei Wandlungen in Bezug auf dit> 
l!1onn durchgemacht, wobei einerseits rein p11tktischo, andcrorsoits auch ästhetisch~ 
GL·i\udo mitgos11iclt haben. Dio grösste Formvollomlung zeigt wohl der griochi8cho 
] lehn, Um· ~dch dom menschlichen JC-Orper, wio dio antike Uüstung überliaupt, am 
numittelbarstcn anpnsst. Es braucht bloss an tJio einfache und doch so schöne H~lm­
hetleclrnng erinnert zu werden, mit weloher die Pallas Athene auf antiken Gemmen 
etc. dargestellt zn werden pflogt. Das Gorgonenhaupt und Sphinxgestalten sirnl 
lieliebto Vorziernngsmotive an reicheren Exemplaren ; t!ie V crzierung zeigt sich vor­
nehmlich an der Stirnschutzwand und den beweglichen Backenkfappen. 'fäfel 227 
stellt \!I Figur 1 einen griechischen Holm von dar Grun<lform der phrygisclrnn Mütze 
tlar. Alrnlich vern.nla.t,rt wie die griechischen Helme sind dio ctrnskisclrnn, Yon tlcnen 
Fjgur 2 ein hübsches· Ileispicl zeigt. Der römische Holm ist oinfäclrnr, zeigt 
g-mviHrnlich clio Form eines konischen Hntcs mit lyrafürmig-on Ansätzon (Taf. 227. 3). 
·wir Palrnn uns dioso Helme, wie tlio YOrlrnr. gon:mntcn, mit Federbüschen oder 
Hnarschwcifcn geschmückt zu denken, zu deren .Aufstocken meist Vorrichtungen an­
gcbrac11t sind. Das Gleiche gilt von don römischen Gfadia.torenlielmen (Pig. 4. ü. 
G), die in ihrer reichen, prunkhaften, oft iiborladcnon Ausstattung, dem grossen 
Vordach und dem schweren Helmbiigol etwas Plumpes ht1ben, ohne deshalb unschön 
zu sein. Äusserst mannigfaltig, wenn aucl1 höchst unbedeutend in Bezug auf orna.­
mentalo Ausstattung sind die Helme des Mittelalters. lllit Übergebung der mehr 
ncbcnsilchlichen Zwiscl1enfol'men seien hier einige Hr.uptarton namhaft gemacht, wie 
sie etwa der Zeit nach auf einander folgen. Es sind dies der Kübolholm (fran­
zOsisch „hcaume") Fig. 8, der rropfhelm, Schale oder Schaller (französisch „salade") 
l'ig. 7, der Stechhelm Fig. 9, der Visiorhelm (frnnz. „nrmoL") Fig. 10, der 
Spangonhelm oder Rosthelm Fig. 11. 

Ueich und teilweise überreich verziert werclon dio Holme, spezißll die Prunk­
oder Galahelme der Renaissance. Zu den vom Mittelalter übernommenen Formen 
treten nls neu hinzu der sog. B urgnnd er hol m (franz. .bourguignote") ~'ig. 13, 
und der Sturmhut oder die Sturmhaube (franz. ,morion") Fig. 12. Ausserdem 
fimlen sich unter diesen Prunkhelmon Anlehnungen an die Antike, wie aus dem 
Deispiel .Fig. 14 zu ersehen ist. Was die neuere Zeit anf dem fraglichen Gebiet 
hervorgebracht hat, ist künstlerisch nicht von Bedeutung. 

i. Griechischer Helm aus Bronze. Campana-Sammlung. (L'art pour tous.) 
2. Etruskischer Helm aus Bronzo. ;1 " „ „ „ 
3. Römischer Holm aus Bronze. Louvre in Paris. (llfenard et Sauvageot.) 

4-6. Römische Gladiatoronhelmo in verschiedener Ansicht. Bronze. (Menard 
et Sauvageot.) 

7. Mittelalterlicher Topfhehn (salado) aus Eisen. , 
8. " Kübelhelm (heanme) aus Eisen. (Der kreuzförmigo Ein-

schnitt <lient zum Einhaken der Helmketto.) 
9. Mittelalterlicher Siech- oder Turnierholm aus Eisen. 

10. Mittelalterlicher Visierhelm aus Eisen. 
11. Mittelalterlicher Spangen- oder Rosthelm ans Eisen. 
12. Renaissance-Sturmhaube (morion) aus geatz.tein Eisen. 
13. Burgunderholm nach einer alten Handzeichnung; deutsche Renaissance. 
.14. Renaissunce-Prunkhelm. .Mitte des 16. Jahrhunderts. (L'art pour tous.) 

Taf. 228, (Degen und Schwert.) 

Unter den Angriffswaffen sind Dogen und Schwert die allgemein verbreitetsten 
Formen. Soweit auch Grösse und Ausstattung dieser Stich- und Hiebwaffen vari­
ieren mögen, im allgemeinon kommen stets drei Teile in Betracht: 1) clie Klinge, 
ein- oder zweischneidig, nach dem freien Ende, dem sog. Ort hin mehr oder weniger 
sich zuspitzend, meist gerade, seltener gebogen (Säbel), hin und wieder fiammcn­
förmig und des geringeren Gewichtes wegen mit Rinnen versehen, meist unverziert 

oder ·nur. durch Gravierung, Ätzung, Tausehierung u. ähnl. geziert; 2) der Griff 
oder das Gefäss, mit oder ohne Knauf, Querarm (Parierstange1, Stichblatt nnd 
Korb; 3) das Gehäuse oder die Scheide mit oder ohne Gehänge znr Befestigung. 
Selbstredend sind es die beiden letzteren Teile, Grilf nnd Scheide, die der orna­
mentalen Ausstattung Spielraum gewähren. Hier treten zu dem Eisen als weitere 
Herstellungsstolfe hinzu die iibrigen Metalle und Legiernngen, Holz, Bein, Leder, 
Geflecht, farbige Steine n. s. w. Auch auf diesem Gebiete sind es weniger die 
Gebrauchs- als die Prunkstücke, welche nach der künstlerischen Seite hin in Betracht 
kommen und speziell dlo Renaissance, die ihr folgenden Stilperioden und auch die 
moderne Zeit nehmen reichlich Gelegenheit, sich an diesen Gegenständen kunstgo 
werblich zn bethiitigen. Aus dem reichen Material unserer Sammlungen, Waffen- und 
llüstkammern giebt Tafel 228 eine kleine Auswahl, 

1-3. Assyrische Schwerter mit und ohne Gehäuse nach plastischen Darstellungen. 
4 u. 6. Ägyptische Schwerter. 

5. Vorhistorischcs Schwert mit Ilronzoklinge, in dor Schweiz gofundon. 
7-9. Schwerter aus dem Mittelalter und der Ilenaissancozeit. 

10-12. Degen aus der Ilenaissancezeit. · 
18-15. Knauf, Mittelpartie und Unter-Ende eines Ilenaissanceschwertes samt dem 

Gohftuso nach dem Entwurf von Hans Holboin d. j. (Formenschatz.) 

Taf. 229. {Der Dolch.) 

Der Dolch ist ein Schwert im kleinen,' ein verkürztes Schwert, bei dem der 
Qucra.rm wegbleibt oder verldeiucrt nncl reduziert auftritt. Er erhält wohl l1ier und 
da ein Stichblatt, nie aber einen Korb. Im übrigen gilt rlns bei Degen und Schwert 
Erwähnte. Gerade die bedeutendsten Künstler der Ronaissnnce, wie Holbein, DOrer, 
Collini n. a. m., haben os nicht verschmäht, diesem Gegenstand, der vielfach mehr 
als Modeartikel denn als Waffe getrngen wurde, ihre künstlerischen Ideen zu widmen, 
wie die vorliogoU!le 'fäfel zeigt. U ntor dem reichen ornamentalen nnd figürlichen 
Schmuck der Dolchgehäuse sind Dai·stollungeu des Totont.~nzes ein beliebtes Motiv 
(Fig. 5). 

1. Altiigyptiscbor Dolch, Klinge woisso Bronze, Griff Coclernholz mit Silber 
und Gold hekloi<let. Gefunden im Grabe 1lor Königin Aah-Hotop zu Qurnah 
bei Theben (1800 v. Chr.). Museum zn Bnlak. . 

2. Altägyptischer Dolch, Klinge Gold, Griff Cedornholz mit Goldbeldoidung 
und Inkrust.~tioneu von rotem und .blauem Glasfluss. Fundort und Ver-
bleib wie bei 1. 

3. Dolcl1griff aus dem Encle des 15 .. fabrhnrnlerts. Aus Basel. (Kunst im Hause.) 
4. " , ,. " „ „ „ „ „ (Viollet-le-Duc.) 
5. Dolch in Scheit.Ja aus dem Jn.liro 1572. Deutsche Ucnaissm1cc. Aus Basel 

(Kunst im Ifauso.) ' 
ß-8. Entwürfe zu Dolchgolläusen von Hans Holboin d. j. (1497 -1543) 

(Formenschatz.) 
9. Dolch in $choido nach Albrecht Dürer. (Formenscbatz.) 

10. Dolc.h in Scheide. Ueutsche Ronniss.i.nco. Ans geschwärztem Eisen mit 
teilweiser Vergoldung. Sammlung Napoleon III. (I/art poar tous.) 

11. Ualaiischer Dolch aus Sumatra; mit Holzgriff und Holzgel1iinse. (Sogo­
nmmter ,Kris".) Vereinigte Sammlungen in Karlsruhe. 

'füf. 230. (Hellebnrtlen etc.) 

Aus der Zahl der vielgestnltigon Kriegsgorü.to des :Mittelalters und der Ronais­
sa.nco seien besonders noch folgende namhaft gemacht: 

Der 81)ioss uml die IJanzc, Holzsc11ü.fte mit hlatt- oder pfl"iemonförmigen 
Eisonspitzen. llintor der Lanzcnspitze wa.r häufig ein kleiner 'Vim]le1, das sog. 
Lanzenfälmleiu angebracht. (Einen reicher gestalteten Spiess stellt Pig. 11 i!ar.) 

Die P ad i s an e, ein Spiess mit flacher Klinge und symmetrischen Seitenspitzen. 
(Partisanen zeigen die Figuren 1. 4. u. 5.) 

Sturmsicheln, Sturmsonsen, Sturmgabeln; die Form dieser Waffen ifit 
durch den Namon gegeben. (Fig. 3 u. 7.) 

Die Streitaxt und d01· Streithammer; beil- und hammerartigo Wa.ffcm, hoi 
denen die eine Seite in Hammer oder Beil, die andere in eine Spitze entligt. Fig. 
9 giebt ein Bois1iiel einer symmetrischen Streitaxt. (Doppelbeil.) 

Die Hellebarde (Hollebarte, Holmbarte, halbe Barte), eine Kombinntion des 
Spiesses oder ~er Partisane. mit d?r Streitaxt. (Vergleich? die !iguren 2 und 8.) 

Der Streitkolben, em gestielter Knauf. von versclnedenthchen Formen; mit 
Stacheln besetzt heisst derselbe Morgenstern, mit quirlartig gostellton Schneiden 
Quadrelle. (Vergl. Fig. 10.) 

Der Sturmflegel, vom Streitkolben dadurch unterschieden, dass der Metall­
knauf vermittelst einer Kette am Stiel befestigt ist. 

u. s. '" u. s. "· 
Es sind vor allem die Hellebarden und Partisanen, die in ornamentaler Ileziolrnng 

in Betracht kommen. Nicht nur dass diese Waffen schon einen hübschen Umriss 
der KJingon aufzuweisen pflegen ·und dass die Verbindung der letztoron mit dem 
Schaft durch Bänder, Nägel und Rosetten, wobei der Übergang häufig durch eine 
Quaste maskiert wird, zu interessanten Details führt: die Klingen erhalten vielfach 
eine reiche Flachornamentik, herbeigeführt dnrch Ätzen, Tauschieren, Gravieren, teil­
weise Vergoldung u. s. w. Jede grössere Waffensammlung hat derartige Beispiele 
in Menge aufzuweisen. 

1. Reich geätzte Partisane; deutsche Renaissance, 16. Jahrh.; königl. histo­
risches Museum in Dresden.· (Kunstbandwerk.) 

2. Reich geätzte Hellebarde; deutsche Renaissance, Jahr 1613. Artillerie­
Museum in Paris. (L'art pour tous.) 

3. Reich goätzte Sturmsense, deutsche Renaissance, Jahr 1580. Artillerie­
Musoum in Paris.· (L'art · pour tous.) 

4. Reich geätzte Partisane, deutsche Ronaissance, 17. Jahrhundert. Artillerie­
:1\luseum in Paris. (L'art pour tous.) 

5. Reich geätzte Partisane, deutsche Renaissance, Jahr 1712. Königl. Zeughaus 
in Berlin. (Kunsthandwerk.) Da.s Ornament ist nur zur Hälfte eingezeichnet. 

6 n. 8. Einfache Hellebarden. 
7. Kombination einer Sturmsichel und Sturmgabel. 
9. Indische Streitaxt. Vereinigte Sammlungen in Karlsruhe. 

10. St1·eitkolbon, sog. Quadrelle nach Viollet-le-Dnc. 
11. lleich konturierter Spiess. 

(Die Stangen sind weggelassen oder nur stückweise a.ngmleutet.) 

-------···--------



IILB.Oeräte. DERALTAR- AUTEL. III.B. U stensi les. 
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Ornamentale Formenlehre. Leipzig, E A. Seemann. [ornement. 

221. 
Druck "· J_ Schciber, Karlsruhe. 



IILB. Geräte. DER DREIFUSS - TREPIED. . lli.B.Ustensiles. 

~-

Orna·mentale Formenlehre. Leipzi9, E. A. Seemann. [ornement. 

222. 
-~rutk v.J. Schober. Korisr;he. 



JII.B.Geräte. RAUCHFÄSSER - ENCENSOIR_ . IlI.B.Ustensiles. 

Ornamentale Formenlehre. Leipzig, E. A. Seemann .. [ornement. 

223. 
Druck v. J Sch11btr, Karlsrohe. 



JII.B.Oeräte .. CRUCIFIXE - CRUCIFIX. IlI.B. U stensiles. 

Ornamentale Formenlehre. Leipzig, E. A. Seemann. rornement. 

224. 
Druck v. J. Schober, Karlsruh•. 



ill.B.Geräte. MONSTRANZu.BISCHOFSTAB - MONSTRANCE. CROSSE. Ill.B. U stensiles. 

Ornamentale Formenlehre. Leipzig, E. A. Seemann. [ornement. 

225. 
'Üruck v.J. Schober, Karlsruhe. 



III.B.Oeräte. SCHILDE - BOUCLIER ETC. lil.B.Ustensiles. 

7. 

Ornamentale Formenlehre. Lcipzis, E. A. Seemann. [ornement. 

226. 
'Orutk v. J. Schober. Karl„uhe. 



:III.B. Geräte. HELME - CASQUE,HEAUME ETC. IlLB.Ustensiles. 

Ornamentale Formenlehre. Leipzig, E. A. Seemann. [ornement. 

_227. 
Drut:~ v. J. Schober. Karfsruhe. 



lll.B. Geräte. DEGEN u. SCHWERT 1ILB. U stensiles. 
--------·--------
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Ornamentale Formenlehre. Leipzi9, E. A. Seemann. rornement. 

228. 
üruck v. J. Sr.hoher, Karlsruhe. 



IlLB.Geräte. DER DOLCH - POIGNARD, DAGUE. fil.B. Ustensiles. 

i. 

11. 

t~-

Ornamentale Formenlehre. Leipzig, E. A. Seemann. [ornement. 

229. 
·Druck v J. Schober, Karlsruhe. 



Ill.B. Geräte. HELLEBARDEN ETC.- HALLEBARDE ETG. fil.B.Ustensiles. 

1 /ji l G· 1. 
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j i! 9. 

Ornamentale Formenlehre. Leipzi9, E. A. Seemann. [ornement. 

230. 
·Druck v. J. Schober, Karlsruhe. 





Heft 24. 
III. B. Geräte. 

F o r t s et 21 u n g. 

Wenn in dor Einleitung zur Gruppe der Gmilto gesn.gt ist, dass das Hflft 24 
dem Hausgorftt gewidmet sei, so ist dies nicht so z.u verstehen, o.ls ob das lotztero 
in seinem ganzen Umfange hier gcschihlm·t werden sollo.. Verschimlones ist schon 
gebracht worden; so ist z. ß. das Ilo1cuc11tuugsgorü.t ja zum grosson Teil auch Hans­
gerilt. D!IB vorliegende Heft giebt also gewissormassen aus dom verbloibondcn Rost 
des liausgeriites dasjünige, was in erster Liniü nach der ornamentalen Seite hin. noch 
in Betracht kommt. Es ist dies ilas Essgerät (Löffel, Messer und Gabel), allorloi 
Gerät zum Handgebrauch (Pnpiermcsser, Schere und 'riscl1gloclrn), Thürklopfor und 
Sclllüsscl, Hamlspiogol und Fliclier (Toilettengerät), sowie einige Wcrkzongo und 
Instrumente. Gorru:lc in Bezug auf clio lotztgcnannten Gegenstände 11ätte sich ein 
viel roichh::t.ltigeres ].fo,terio.l zusammenstellen lassen, wenn es clic Raumeinteilung 
orlunbt hfttto. Gicht os doch kaum oin Werlur.eng oder Instrument, wns v,ur Zeit 
der Renaissance nicht gologcmtlich eine künstlerische Ausstattung 01·fahren htttto. 
Die Einfüluung fler sog. Moistorstücko in den Zünften fülirto von selbst dazu, dass 
in Anwendung auf die allergewühnlichston Dingo hier unrl tla ein iibrigos gotlmn 
wurde. Immerhin wird das Gebotono ausroichon, um dio nötigo Oriontiorung auch 
auf diesem Gebiete des Geriites zn ermöglichen. · 

'l'af. 23L (Lölfel.) 

Der J,öffol ist eigentlich ein Sehöpfgcfäss und os ist dieser Gf:gcnstn.nd in dar 
Grnppo der Gofüsso auch 1,ercits gestreift worden (vergl. 'fn.fol 193). AIH l~ssgerftt 
HOi demselben hi.01· eine Steno angewiesen. Der Löffel ist :iJs Tafel- oder '11isch­
gcrät seit den illtoston Zeiten im Gebrauch, die Grumlform i.tndert sielt nicht wesent-
1ic11, wonn auch seine 11,orm- und Grlissenvcrhältnisso in den oinzolnou Pel'ioclcn etwas 
schwanken. Dio Form der Löffe]schnle ist kreisrund, c11iptisch oder ciföl'mig zu­
gespitzt (im lotzteren Falle meist mit der b1·eiten Rundung, seltener mit dom zu­
gespitzten Teil an den Stiel ansetzend. Der Griff hat dio Form eines cylindrischen, 
prismatischen oder konisch zulaufenden Stabes oder er ist spatelfürmig. Dio spatol­
förmigen Griffe sind am freien Ende verbreitert, mit Cartouchonwork oder durch­
brochener Arboit geziert (Taf. 231, Fig. 28-30 und 26). Die prismatischen, cylin­
drisf'Jien und konischen Stiele endigen YOrnehmlich in Knöpfe, Büsten, Hermen uml 
ganze li'igf1rchen (Fig. 18-17 und 19-23). Kleine antike I.iöffel, zum Essen von 
Muscheln, Eiern etc. dienend, sind wohl am Griffendo auch spitz zula.ufcml zum 
Öffnen der Muscheln u. s. w. Eine seltene Erscheinung sind Doppellöffel nach Figur 24. 
Häufiger finden sich aus der Zeit des Mittelalters und der Renaissanco zusammen­
legbare Taschenlöffel nach den Figuren 18, 19, 21 und 22. Schale und Griff liegen 
entweder in einer Ebene wie bei den Beispielen 3 und 16, oder sie bilden an der 
Verbindungsstelle ein Knie wio bei den Figuren 8, 10 und 11. Die Ornamentation 
beschränkt sich im allgemeinen auf den Griff; wo die Schale verziert wird, goschieht 
os mit irgend einer Art von Flachornamentik (Gravierung, Emai11iernng). Als Material 
dienen die Edelmetalle, Legierungen, Zinn, Bein, Horn, Holz u. a. m.; hii.n:fig auch 
so, dass Griff und Scha1e aus verschiedenen Stoffen lrnrgoste1lt sind. 

1. Altägyptischer Löffel. • 
2-12. Antike Bronze-Löffel (ligulae) aus Pompeji. 

13-14. Mittelalterlicher Löffel aus getriebenem Kupfer. 13. Jahrhundert. Schloss 
Pierrefonds. 16 cm lang. 

15-16. Mittelalterlicher Löffel aus Zinn. 12. Jahrhundert. 17 cm lang. 
17. " , ans gehämmertem, ciseliertom Messing. Schloss 

Pierrefonds. 13 cm lang. 
18. Taschenlöffel zum Zusammenlegen. 15. Jahrhundert. Musoum Cluny in 

Paris. 12 '/2 cm lang. (Viollot-le-Duo.) 
19. Renaissance-Löffel. South-Konsington-Mus:eum in London. 
20. „ „ aus Silber, in ein Madonnabild auslaufend. 16. Jahr-

hundert. Museum ·cinny in Paris. Originulgrösse. ,.. 
21. Taschenlöffel zum Zusammenlegen. Deutsche Renaissance. 16. Jahrhundert. 

Sammlung Dziatynska. Originalgrösso. 
22. Silberner Taschenlöffel zum Zusammonlogen. 16. Jahrhundert. Jl!nsemn 

Cluny in Pai·is. Originalgrösso. 
23. Renaissance-Löffel. 16 .. Tahrhnndort. Scliale aus Achat, Griff aus vergol­

detem Kupfer. Museum Cluny in Paris. Originalgrösse. (L'art pour tous.) 
24. Doppellöffel aus Bronze. Gcrmanisclws Museum in Nürnberg. 
25. Kleiner Löffel aus einem persisclien Tintenzeug. 17. Jahrhundert. Samm­

lung Dnhousset. Originalgrö·sse. (L'art pour tous.) 
26. Persischer Löffel. 17. Jahrhundert. Sammlung Duhousset. .Originalgrösse. 

(L'art pour tous.) 
27. Kleiner Löffel aUJJ Zinn. Mit der Inschrift: „Trink und is, Gott nit ver­

gis". V ereinigto Sammlungen in Karlsruhe. 
28. Modern-französischer Löffel. (Gewerbeha.lle.) 
29. Moderner Löffel; Silber, vergoldet und emailliert. Entworfen von Architekt 

F. 0. Schulze. (Gowerbehalle.) 
30. Moderner Löffel, Silber. Entworfen von F. Seitz. 

'l'af, 282. (Jllesser und Gabel.) 

Im Gegensatz zum Löffel haben sich Messer und Gabel als Tischgerät~ erst 
verhältnismässig spät eingebürgert. Wonn dieselben aneh als Küchengeräte znm 
Zerlegen der Speisen wohl frühzeitig schon im Gebrauch ·waren, so sind sie doch 
als eigentliches Essbesteck erst zur Geltung gelangt, nachdem die Kunst dos Eseons ein 
gewisses Jlaffinement erreicht hatte. Zu Ausgang der römischen Kaiserzeit sollen 
bereits, wie man annimmt, Messer und Gabel auf die Tafel gekommen sein. Bei 
uns haben dieselben sich na.chwoislich erst im 15. oder 16. Jahrhundert allgemein 
omgcbürgert. Es erklärt sich dies durch den Umstand, dass im früheren Mittel­
alter bei uns, wie honte noch im Orient, dio Speisen .mit .dem Löffel oder den Fiugern 
zu Mund geführt. wurden, nachdem dieselben VOJ"her in der Kliche die nötige Zer­
kleinerung erfahren hatten. Der entsprechenden Rein1ichkeit wurde durch öfteres 
lländowaschon beim Mahl nacl1goholfen. In Bezug auf Form und Material gilt im 
allgemeinen das über den Löffel Gosagto auch für Messer und Gabel. Die Griffo 
worden schon der Gleichartigkeit des ganzen Besteckes halber ähnlich gobildet; an 
Stelle der Löffelschale treten dio zwei- und mehrzinkige Gabel und die Messerklinge, 
die stets aus Stnhl hergestellt wird. Der Messergriff ist verhältnismässig stärker, 
weil er eine grössere Widerstandsfähigkeit erfordert und weil die _Messerseele (der 
Fortsatz der Klinge) in das aus anderem Material bestehende Heft, wie hier der 
Griff auch genannt wird, eingelasson werden muss. Die Form der Messerklinge 
hat im Lauf der Zeit versc\1iooeno Wandlungen crfaluen, wie unsere Abbildungen 
zeigen. Zum Zorsclmeiden des goweihton Brotes auf dem Altare wurden im Mittel­
nltor cigoirnrtigo 1\fosscr benutzt, doron l(Jingon mit Segenssprüchen und Notensknlen 
in Gravierarbeit geziert wurden. 

1-2. Mittelalterliche Messer (18.-15. Jahrlmndert). Holzgriff mit Si)bor ein­
gelegt. 

3-4. Gotische Gabel aus dom 14. Jahrhundort. Gabel legiortos Metall, Griff 
Elfenbein mit Silberboschla.g. Sammlung Garnera.y. 19 cm lang. 

r.. Kloine Gabel aus vergol<ietom Kupfer; Jllittclaltor; Sammlnug Garneray. 
Originn.1grösse. 

ß. Renaissance-Gabel ans Elfenbein. S1Illlmlun11 Leon Thlch. (L'urt pour Ions.) 
7. Renaissance-Messer. South-Kensington-Mnseum in LOndou. 
8. Ronaissance-Gabel. Sammlung Bach. (L'art 110\U' tous.) 
9. Ronaissauce-J\.fessor. " „ „ ,, n 

10. Gabel o.us der Barocli:zeit. South-Kensington-Museum in JJomlon. 
11-12. Ronaissance-Gabol. 17. Jn.Inlrnndort. In Drcsdon. (Musterornamente.) 
13-14. Renaissance-Messer. „ 11 n „ „ 
15-16. Moderne Gabel; Silber, vergoldet und emailliert. Entworfen von l!,. 0. 

Schulze. (Gewerhehallo.) 
17. Modemes Tafel-Messer; Silber, vergoldet und emailliert. Entworfen von 

F. 0, Schulze. (Gewerbehalle.) 

'l'af. 233. (Pa11iermesser, Falzbein.) 

Papierme·sser und Falzbein, bei denen Begriff und Form häufig in C!inanr1er 
übergeben, sind eine Errungenschaft der Neuzeit. Diese Geräte dienen, wie schon 
der Name es ausdrückt, zum Zuschneiden uncl Falzen des Papioros, zum Aufschneiden 
der Bücher, Zeitungen und Briefe und haben illren Plat'l. auf de-m modernen Scl1rcib­
tisch, auf dem ßureau. Sie haben gewöhnlich dio Form ein- oder zweischneidiger 
Messer. Da dem Zweck entsprechend die Klinge nicht sehr scharf zn sein braucht, 
sind diese (wenn man sio überhaupt so nennen kann) und der Griff meist aus einem 
und demselben :Material und zwar aus Elfenbein, Holz oder Messing. Die Orna­
mcntation bescl1ränkt sieh sachgem1tss auf 1fon Griff, die Sclrneide wird höchstens 
mit Flachornamenten geiiert. 

1. Modemes P~piermesser ans Cuivro-poJi (Messingguss). 
2-3. Moderne Papiermesser oder Falzbeine. Für die Ausführnng in Elfenbein 

oder Jiolz entworfon von Dir. G. Kachel. (Gewerbehalle.) 
4-6. Moderne Papiermesser oder Falzbeino. Ffü· Holzschnitzerei entworfon von 

J. Eberlmrdt in Heilbronn. 
7. 111.odemes Papiermesser zum Briefiiffnon. Ausgesägtes oder ausgestauztos 

Metall. 

T•f, 2M. (Sclieren.) 

Die Schcro, in erster Reihe der weiblichen Handarbeit, dann aber anclt vor­
scliiedenartigen o.ndoren Zweokon dionend, kommt hauptsächlich in zwei vorschiedenen 
Grundformen vor. Bei der ä.lt('ron Form (französisch: förces), die sich bis zu Ende 
des Mittelalters erhält, sind beide Schneiden durch einen federnden Biigel in eins 
verbunden, wie dies Figur 1 zeigt. Die spätere },orm (franz. ciseanx), dio Ubl"igens 
schon vom 10. Jahrhundert an vereinzelt auftritt, zeigt zwei getrennte, um oineu 
Mittelstift bewegliche Teile, die einerseits in die Schneiden, andererseits in Griffe mit 
ringförmigen Ösen zum Durchstecken der Finger endigen. (Fig. 2. 3. 5. 6.) Dio 
symmetrische Anlage ist die gewöhnliche. Vereinzelt sind Abweichungen nach Figur 4. 
Nicht selten wird die Sohere mit Ketten versehen, um für sfoh allein oder zn­
sammon mit anderen Dingen an einer sogenannten Chatelaine getragen zu werden. 
Auch erhalten die Spitzen zum Schutze wohl einen Scherenhnt. (Vergl. Fig. 10.) 
Die Verzierung beschränkt sich a.uf die Griffe und erfolgt vielfach a1s durohbroclio110 
Arbeit, wäl1rend die Klingen unverziert bleiben oder ein Flachornament durch ':L1au­
sc.hieren ete. ei·halten. Wo Griff und Schneiden nicht aus einem Material sind (uml 
das kann in diesem Falle nur Stahl sein), werden die Griffe wohl auch aus Messing 
oder Silber hergestellt.· In dor Mitte stehen die Scheren mit vergoldeten, versilberten, 
vernickelten Griffen. Die Renaissance hat in Scheren einen bedeutonden Luxus 
getrieben, heute sind die glatten und einfachen Formen an der Tagesordnung; Die 
Grösse der Scheren richtot sieh nach dem speziellen Zweck, dem sie zu dienen haben. 
Da die Klingen sich beliebig vergrössern und verkleinern lassen, nieht so aber die 
Griffe, so entstehen verschiedenartige Gesamtverhältnisse. Aus der Reihe der von 
der gewöhnlichen Art abweichenden, für besondere Zwecke benutzten Scheren seien 
erwähnt die Lichtputzscheren, .die Mi.ufig als Vögel gebildet werden (Fig. 8) und 
dio Kohlonschoren oder Kohlenzangen (Parallelogrammscheren) nach Fignr 9. 

1. Sohere älterer Form. South-Kensington-Museum in f,ondon. 
2. Schere aus dem 16. Jahrhundert. Klingen geätzt, Griff vergoldet. Aus 

dem Jogd. und Reisetisch des Kurfürsten August I. von Sachsen. König!. 
historlsches Museum in Dresden. (Kunsthandwerk.) 

3-4. Persische Scheren. 17. Jahrhundert. Sammlnn!j Duhousset. OriginaJgrösse. 
(L'art pour tous.) . 

5. Schere im South-Kensington-Museum in London. 
6. Schere aus dem 17. Jahrhundert. Deutsche Renaissance •. In Dresden. 

(Musterornamente.) 
7. Scherengriff aus vergoldetem Silber. Deutscho Renaissance. (Kimst-

handwerk.) 
8. f,ichtputzschero in Gestalt eines Vogels. 
9. Kohlenschere. Vereinigte Sammlu·ngen in Karlsruhe. 

Tat. 235. (Tischglocken.) 

Zu denjenigen Geräten, die sozusagen in der Regel oino über <las praktische 
Bedürfnis hinausr•ichende künstlerische Ausschmüclrnng erfahren, gohürt auch dio 
Tischglocke. Zur Zeit des Mittelalters nnd der Renaissa.nce scheint dieselbe 
hauptsächlich in n.mtlicheI" Eigenschaft für Ratstuben u. s. w. und zu kirchlichen 
Zwecken gebrnneht worden zu sein, wäLirend ihre Einführung auf dem profanen Haus­
tisch zum Herbeirufen <ler dienstbaren Geister erst in spilt-Orer ieit erfolgte. Unsere 
houtigo, an parl::imentarischon und anderen Versammlungen so reiche Zeit kami diesen 
Gegenstand am allerwenigsten entbehren. Die notwendigen llcstandtoile der gewülm­
licben Tischglockenform sind der Glockenmantel, der im Innern des Mantels auf­
gehängte, bowegliche Klöppel ·nnd der Glockengriff. Die ersten beiden Teile sirnl 
stets aus Metall, und zwar der Mantel aus einer Legierung, wohl auch aus Silber, 
dor Klöppel aus Eisen; der Griff kann aus demselben Material wie der Mantel oder 
aus Holz, Elfenbein etc. hergestellt. sein. Die Form des Mantels ist gewöhnlich 
uerjonigon dor grossen Kirchenglocken ähnlich und hat sich auf Grnnd praktischer 
Erfahrungen ergeben (Fig. 2. 3)- Seltener sind Formen nach '1011 Figuren 1. 5. 
und 6. Dio Tischglocken ftir den Hausgebmuclt sind klein, durchsclmittlich. etwa 
10 cm hoch, zu offiziellen Zwecken werden dieselben grüsser, Uis zu 30 cw· Höho 



angefertigt. Die letztere Art cr1JiiJt 11ii.ufig n,ls a.ccossorisclrn Zutlrn.t eine ~rntcrsa.tz­
I)1atto oder ein Untorgcstoll (Fig. 7. u. 8). Der Griff erhält die Form ern~s lang­
g-cstreclden Knopfes (Fig. 2. 3. 7. 8) odc~r eine::i B~B'cJs (Fig. 1 u. G). Dm ~.rn~­
mcntation verlegt sich auf den Griff, sowie n.uf das Aussore des Mantels, der 11anf1g 
mit Wappen urnl Inscliriftzonen gesohmückt wird. Hin und wieder firnle~ sich Tisch­
gloclrnn in Form von Damen, wooci der weite Uocl' als Glocl<cnmantel chcnt (F1g. 4); 
auch traten Glocken mit uurchhrochenem Mantel sporadisch auf. In der neuesten 
Zeit tritt die herkömmliche Ti8chglockenform zu Gunsten amlerer Bildungen zurück, 
bei denen das Anläuten durch Drüc1rnn auf einen Kuopf vermittelst Federdruc1c o~1cr 
Za.hnradkom1truldion erfolgt: Die Figuren 9 und 10 geben zwei lticr1wrgchörig"e 
Doi8pielo ·wieder. 

1. 1\Ioderne Tiscl1glockc in I\Ccssinggn88 mteh einem rtlten Vorbi1<1. 
2-3. Renaissa.ncc-TiscJ1glockcn aus Bronzeguss. 16. Jahrlmndert. J\[11sc11111 in 

VVlesbadon. Circa 12 cm hodi. 
4. Moderne 'rischg1ot.lrn in 1\letJsiugguss nn.ch einem u1ten Vorbild. 
;i. Moderne Tischglocke in 1\[essingguss. . . .. 
G. Modern-französische Tü;chglocke, entworfen von D. Ilüna.nl. Origmnlgro.ssc. 

(liart llour tous.) . . 
i. Tiscl1glocke inSillier mit Elfenbeingriff, entworfön von Arclutckl F. Sclrnlz. 

. "Mit Untersatzteller 20 c01 hoch. (Gewer!Jeh"lle.) 
8. PrüsitlBnte11g1ocke aus \lr.m Ra.thmrn zu MailalllL Entworfen vm1 ArchitC'kt 

AJJgelo Colla. (Ge'tverbelrnJle.) 
9-10. Modeme 'fischg1ocken neueren Systems. 

1'af, 236. (Tblirklo11fcr.) 

\Vcnn der 1.111 rnklopfcr and1 im Altcitum sehon im Gebrauch war, wie ein 
antikee in Capnn gefnn<lencs Beispiel (Mc<lnsonhau11t mit Ring) zeigt, so ist sein 
eiaoutliches Zeitalter dm romanische und gotische Epocl1e und vor allem die Rc­
n;iss:mco. Piir nnscro heutige Zeit ist er bereits hb1torh;cl1 geworden; 01: ist l~ngst 
llurclJ den moclernon Glockenzng nnd anderweitige J_jtiutowcr1rn ersetzt; S~rno liern~lie 
ausschliesslichen Herstellungsmateriale sind Bronzeguss und Sclnrnodcmsen. Seme 
Grösso ist schwankend, wie die dor 'rhür011 und Thorc sr,Jhst, zu <loncn er im Ver­
Miltnisßc ::3tchcn musste. .Els la.ssen sich hauptsiid1licll 3 Arten von Thürklopfern 
n~1tel'scheidcn. Die erste bat dio Form eines ]:{inges, der häufig durch einen Löwon­
racheu gehalten wird. In clies"r Form ist der Klopfer zugleich Thürgriff. (Fig. 
1-7.) CDie zweite Art hat <\io Form eines an. einem primitiven Scharnier bewog­
licheu Hammers, Die dritte Art (es sinrl dies dio zur Zeit <ler IIochrenaissance 
auf italienischem Doden cntstanrlonen Brouzethürklopfer) zeigt figmale Gruppen­
hiMungen von menRr.hlinhen GP-stnlten~ Lüwon, Dc1plüncn 11. s. w. (~1 ig. 9 11. 11). 
In a.1lon 3 11':UJen schlägt <ler bewegliche 'foil auf einen Metallvorspruug auf, um 
tlen nötigen Ijüxm henorz11ln-ing011. Tiei der drittmi. Art wird die au llm· T11iir be· 
fostigto Unterlagplatto zur Nebensache, wiUwond sie bei· fü:m crstg~nannt?n !Jci/lr..11 
Artim in formaler Beziehu11g oft difJ Hauptsache bihlot. Schon die gotisd1e_ Zeit 
lw.t reichrr07;iertc Unterlagplattcn .in flurchhrochoner Arbeit, meist von der Form 
eines übe~ Eck stolwudon Quadrat8 gebildet> oi11 Motiv, das ditl ltona.issauco häufig 
heibel1ält (Vig. 4) orlor durch Doppeladler u. a. ersetzt (}'ig. 5). Die vnrlingPnrlo 
Tafel giobt ans dem äusscrt reichhaltigen ::.fatorial 11 verschiedene Deis11iele. 

1. Romanischer Thürldopfer aus füonze. }!onlportal der Jütthorlrnle zu l'ny­
en-Velay. 11. Jahrhundert. 

2. Thürklopfor aus dem 15. Jahrhundert. SammlnJJg Soyter .i11 Aug8hurg. 
20 cm im Quatlrat. 

:i. Renaissance-Thürkiopfor im Museum zu Berlin. 7 cm im Quadrat. 
4. 'rhürldopför aus der Zeit des -Cbergangs von <l.er Gotik zur Renaissance. 

Kirche St. Peter in Strassburg. Auf rotes rruch aufgm:ctzt. 14 (',m im 
Quadrat. 

5. Schmiedeoisomer Thürklopfor; deutscho Renaissance. lß .. Tahrlmndcrt. 
National-Museum in München. 

ö. Renaissance-Thürklopfer nach Guichard. 
7. Bronze-Thürklopfer aus der Übergangszeit vom romanisclrnn zum gotischen 

Stil. 13. Jahrhnnrlort. Ostport"\ der Katherlmle zu Noyon. 22 cm hoch. 
S. Thiirldopfer in Schmiedeeisen. Nioderföndische Henais::iance. Sammlung· 

Vermorch. 3G cm hoch, 
<J. Dronzc-rrhürklopför; italienische I~enaissance~ Von oinom Uauso in Ferra.ru. 

34 cm hoch. (David mit dem Haupte <los Goliath.) (Vorbiltlor fürFabrilmnton 
urnl lfamlwcrkcr.) 

10. Bl'onze-rrhürklopfor. ItuJicnisclw Renaissance 1560. South-Kensington­
M.nsoum in I.ondon. 

11, Bronze-Thürklopfer. Italieiiische Renaissnnco. ösicrreichisdws ]\[usonm in 
Wien. (Gewerbehalle.) 

Taf. 23?. (Schliissel.) 

Es ist nicht die Aufga.be des vorliegenden "\oVerkes, r1ie teclrnische Entwickelung 
ües Sc/il(Jsses, wie sich dieselLe- .seit der Zeit dor Antiko bis honto vollzogen hat, 
zu geben. Auch scheint es als zu weitgehend, die ornamentalen Einzelheiten der 
Schlosskasten wiederzugeben; dagegen sei dem Schlüssel chic rrafol eingeräumt, 
wöhren<l der Schlüsselschild in der Gruppe der Umrahmungen seine Stelle finden 
soll. Abgesehen von eigenartigen Bildungen, wie sie Figur 2 zeigt, besteht die 
gowölmliche Form <les Schlüssels aus 3 Teilen, dem Schlüsselgriff (Schlüsselring, 
Schlüsselräute), dem Schaft oder Rohr un<l dem Schlüsselbart. Die Schlüssel mit 
hohlem Schaft heissen weibliche oder deutsche Schlüssel; diejenigen mit massivem 
Schaft volle oder frnnzösische Schlüssel. Uohr oder Schaft sind meist cylindrisclt, 
glatt oder profiliert; se1tener kantig oder 'prismatisch. Der Bart, als rechteekige 
l'latte am unteren Ende des Sclmftos 8eitlieh von:tehend, wird durch Einschnitte 
gegliedert. Die eigentliche Verzierung bleibt dem Griff vorbehalten. (Eine Aus­
nahme macht der pompejanische Schlüssel, den Figur 1 tlarstellt und rtn wr,lchem 
(ler Griff glatt, Bart und Schaft dagegen' zierlicl1 ausg·eschmückt sind.) Das Material 
für Schlüssel ist Eisen und Bronze, häufig auch so, dass der Sch"ft aus Bisen, der 
Griff aus einem anderen l\!etall besteht; auch werden sowohl dio Schlüsselgriffe, wie 
auch die ganzen Schlüssel gerne vergol<let. Die Glanzperiode für den Schlüssel. fällt 
in das Mittelalter und die Renaissance; unsere modernen Schlüssel sind den alten 
gegenüber durchschnittlich ldciner, einfacher und wenn auch weniger schön, so doch 
llm so zwcc.1:mässig-er: Behliosslich ~oi noch jener kolossalen Schlüssel gedacht, die 
vordem als Innungs- und Sc.hlosserauRhängozeichcn angefertigt wurden Ullfl sich hin 
ui1d wieder finden. 

1. Antiker Sc11füsscJ, gefunden~ in Pompoji. (ßlümner, das Kmistg·ewerbe im 
Altertum. 

2. Hämischer Schlüsse] aus Bronze, gefunden am llohenl::rähen. Vereinigte 
Sammlungen in Karlsruhe. 

3. Romani.scher Scbllissel aus Bronze. Vereinigte Sammlungen in Karlsruhe. 
4-5. Renai.ssanco-Scblüssel aus dem 1ö. Jahrhundert .. (Km1st und Gewerbe.) 
6-8. Remussance-Schlüsscl und Schlüsselgriffe im l\1useo Medio Evo nnd Rinas­

cimento in Rom. (Gewerbehalle.) 
9. ncnaissance-Sch1üsscl 1mch Guiclmnl. 

10. im South-Kensington-1\'luscnm in London. 

11-12. 8rhlüssel aus dem 16. Jahrhundert. Dm1tsche Renaissance. (Knnst und 

Gewerbe.) . . . , . . ( " l • ) 
18-14. Sclllüsselgriffo aus dom 18. Jal11"hun,\ort. Nach l. DcrJrn:. Wc,se ~· 
Vi-19. Modm·ne SchJfü:;scl uföl Sch1üssolgriffe, entworfen von Arcl11tel1.t Otto G1ra.r<l 

in Berlin. (Gewerhchn.lle.) 

'l'af. 238. (Hands11iegel.) 

Ans dem Gebiet des weiblichen 'foikttongm'ätos i~t znniichst de'. Hanrls11iogo.l 
zu hcriicksichtigcn. Seiue Geschichte zerfällt· lll: zwm Hfl.nptab~dnntte. Im ~1;;1-
tnm un<l uom früheren 1littclalter be<liento man Eich ausscbhesslich der 11ctallsp1e0 el. 
Die polierte l\[etallllächo war Bronze oder Sil,ber. Et~a vom ~3. ~ahrlumdor~ ab 
erscheinen nclicn den 1111tafö;piegeln die Glass:ptege~, Uct ~cuen. rbe sp1~golnde Fltt?lrn 
am; Glas mit hinterlegter Metallfolie besteht. Dir: antiken :ilfoht11~piege1: spez~ell 
die ctruRkiE=.cben, von denen eine grosse Anzahl ant uns gekommen. ist, zc1g·en c:n­
gravierte Ornamente und figürliche Durstollungen aus ~er Mythol?,glC und d~m tag­
lichen Loben, meiRt in primit.iver, teils auch in vorzügl!cl~e1· Aus'.uhruui;:. ~'.~.~las­
spiegel Rind durchg·ehend glntt. Die Grundform des. antiken .Sprngels ist t1e1s1.mul 
o<ler !Jirnförmig (E'ig. 1-6), diejenige ~er Glassp~og-el l~ro1sru~d ~de~ . el11pt1scL: 
(Fi" 8 u 9) Die plnstische Ornamonlatwn beschrankt sich benn unhl,en II.mrl 
spi~gel u~f <:iriff und Umrnlmrnng-. Gri~· sowohl als Umralm~m1g l;;:önnen aus <l?m . 
verschiedensten Materin,1 Uesl'ehon, so z. ll. aus ~olz, E1fenb.em, )lcta11. A~c.11 ht~I 
wieder ist 08 <lie Renaissance, dio dem Hanrlsp1rge~ den r?ichs~en Schmucl.. zu tcd 
worden lässt. V'lo der Sc.Jnnud;: das figürliche Gel.not betritt, smd ns,. dem. ~egen­
stand entspTechencl, Amoretten unr1 aphl'oditische Gesta.U_en: .. welcl\ß die Gniic u11~ 
Umrahmunrien beleben. l\Ht der stets zunchmon<lcm Emf_uhrung- der VVand- od~I 
'fäfclspiog;i hat der Handspiegel seine ehemalige Berlcutnng- verloren! so da.s_s die 
moderne Zeit an diesem Gegenstand ihre Kunst mcht. mehr wosronthch bet1".tigt. 

1. Ägyptisclier Dronzespieg{ll. V croinig'fo Sarmnlungen in Karlsruhe. 
2. Agyptischer Bronzespiegel. Griff in IIoli gesch11itzt. Drit.ischos A!uscnm 

in London. 
3-4. GricchiRcho Bronzespiegel aus Atücn. 

5. Pompcju.nischor Haudspiog·c1. 
G-7. EtTuskiscbe Ha.rn}spiegcl mit gravir:rten Dn.n:.tell1n1gen. (Griffe fohlon11.) 

8. Rcnn.issa11cc~Hancls11iegel aus dem lG .• Tahrhum.1ort.. (Katrnt und Gewc.r"ho.J 
9. Renaissance-IIanuspicgol. Nach Etienne de I.anlno lo4!l-lr>83. (Wcssely.) 

'l'af. 23!1. (Fiiclter.) 

Das int.eressantosto der Toilettengerü.t.o ist unstreitig rlor b'äche r (von foc:irius = 
Bl:i.soba.lg). Historisch nachwoisLar ist dcnmlbe_ seit 3 Jahrtausenden ununterbrochen, 
wenn a.uch nicht immer gleich häufig im Gehnrnch. Der .b1ächor allein '\"ilrtle 
se111imcislid1 genügen, um ein geschicLtlichos Bild des Km1Rtgoworhes a11er Zoiten 
nach künstlerischer und tcchniHchcr Soito hin zu geben. Der Zweck des Fächers 
ist ein zweifacher. Er wirtl benutzt erstens, um Uem Antlitz Kühlm1g :wzufücheln, 
~woitcns um die Flicµ;on und nnr1ore Insokton abzuwohrnn. Nach Llorn m·st,getin.nnton 
Zwec1rn heisst er Iu.t8iniscb „fütbellmu" (von flare = \velwn), französisch „Cventail", 
nach dem zwoiton Zwecke ]ateiniscli „muscnrium" (von mnsca-Fliegcl, französisch 
„esmouchoir". Dio dcutscl10 Sprache macht eine derartige Schoiilung nicht. Gelegent­
liche Nebenzweclrn des Füchers sind sein Gebrnuch zum Anblasen iloll'~'euet·s (z.B. 
im alton Persien, wo das ,\ nl1lasen des Feuers mit dem l\Iumlc au" religiösen 
Gründen verboten war) und nl8 'Vürclev.oiclJen bei. kil'chlichen und höfischen Corc­
ruonien. Aus dem Zwec)rn fles l11ii.<~lierR crgio1lt sich ilic rrirntsaclie von selbRt, dass 
füirsolbe seine I-Iaupt-vr.1·wendl1ng in den südlichen, resp. warmen J.1:i.1Hlern 11cr 1'lr1lo 
gcfun<lon hat. 

Die vielfachen Formen, flic llem Fäeher zn teil Yrnnlcn, lassen sich auf 5 vor­
sc11icdcne Ilauptfonnen zurückführen: 

1. der Wedolfächer oder kurzweg Wedel. An üinem Stiel orlor Griff 
Ritzt ein festes matt. (Vig. 6-9.) 

2. Der Falrnenfäcber. An <lern Stiel oder Griff ist nm diesen bowe"liclt 
ein seitliches B1att, die „Palme", angebracht. Fig. 10 u. 11. Da.s lna.tt 
nimmt sowohl heim \Vedol- als beim Fa.lmonfü,cher die verschietlcnsten 
Forme11 an und wird ans den verschiedensten Mntorialien _ gebildet. 

S. Dr:r Ha.dfä~her. An dem Stie1 _oder Griff if-:t ein Ucchtock :ws Pn.pi0r, 
Se1~0 oder emem ai:Uerrm Material so bofcstigt, dass dasselbe sich zn­
smnmen falten un"d m einen . Kreis aus nümndcr Vreiton lässt. (l-11ig. 12.) 

'1. Dpr ~am~llonfa.c.her. Emzelne J„amcllen orler Zungen aus steifem 
Matenal_ smd an dem einen füHle durch einen Stift verbunden nn<l 
lassen s1~L, insammengoh:tlten durch ein durchgezogenes }fand über ein­
an~ei· scln?ben oder radial zu einem Kreissektor ausbreiten, des;en Winkcl­
grosse zw1~chen 90 und lßOO schwankt. (Fig. 13.) 

5. Der Faltf_acher. Derselbe unterscheidet sieb von der vori~on Art dadurcl1 
drrns ~he mn~el~en Zungen in ein „Faltblatt" aus P:l.pier, S;ide etc. emligcu: 
das sich belleb1g zusammenfalten otlor ausb.reiten lässt. (Fig. 14.) 

D:inach sind 'Ved?l-, Fahnen- und Radfäcller gestielt~· I.ame11cn- unrl Faltfäc1ier 
ui;gest~_elt. Der H_adfächer, .als gestielt.er Faltfächer, hält 'gcwissermassen die Mitte. 
Die Gi osse der .Facher rnt JO na.ch Zwecl< nnd )lo<le sehr verschieden richtet sich 
a~1cr im all ~·ememen nach der zweckmüssigen Handhabung; im grosse~ ganzen gilt 
~18 Rege!, JO fester und steifer, resp. undurchlassender für die Luft das Blatt ist 

es1to1 l:lemer kann der Fächer sein. Fcmer erfordert der Zweck der J(ü,hlnng, breit~ 
unr mrzere Pormen der Zweck des FJ' h J 
Verhältnisse. ' ' rogenwc rens anggestrcckte und schmälere 

W !Ilnfi· hbisto~ischer und stilistischer Beziehung· mll~e folgendes erwähnt sein. Der 
er o ac er ist der pnmitivstc unu ältcst S · ~ t 1' l · 

stielte Pflanzenblatt. wie ·a ., e. 0111 -~a Ül~.1cws Vorbild ist das ge-
gctrockncten Pal . , 1 l ~nn auch heute n_och. dm Facher der Naturvölker aus 
(Fig. 4). E!Jcns~~.~{1 ~ ~i~n aus F!ech.twerk .. m .l!'orm von Blättern gebildet werden 
Verwendung an Fä~hern a1fe~.d01 .als ein l~aturhch:s Vor~ild, daher ihre vielfache 
seine Domäne sind d"8 1\littolalt~t. f0J. Fah~enfac~er ist iler unzweclonässigste, 
fles Orients (Indien Ti l . .} ~r imc' i~ Fruhreua1ssance, sowie gewisse Länder 
Mittelalter gebräuchlich cra'~; ,e [~nl~c)o, r~n'.s etc). Der Radfächer ist ebenfalls im 
in China und Jaiian bis ·a~f ~i ie h' sowie m_gew1ssen Gegendon Italiens, in Persien, 
fächer sin<l neueren Datums I~ir eu~ig~ Zeit. .Der J,_amollenfächor und der Falt­
dos Fächern in Europa zusam~eu c(l~mfübr.ung· fallt ~mt dem allgemeinen Gebranch 
fächern im 17. Ja!Jrhundert f 1„t d' i:B: Jahih.) Dorn Uborhandnchmon des Lamellen­
Die i!! der heutigen Mode ~o~in~e. anzpenode_ de~ Faltfächers zur Zeit des R.ococo. 

AgyptischeWandmalereien ernnde. Form ISt ~benfalls der Faltfilchor. 
häufig Fächortrilger mit g .·· . nndas~nsclie_Rehcfbllderzeigen im Gefolge derKönigc 
tischen Formen werden du~~:s~i.en ? er ldemeren 'Vodeln. Die stereotypen ägyp­
veranschaulicht. Von antih: p·'\Figu;en 1 und 2, die assyrischen durch Figur 3 
bildern etc. zrr schliessen 'zei .~c ern. JSt_. so .gut wie nichts erhalten. Nach Vasen­
P~lmette organisch durcllgeb'l~ t d~l gnecb~sche Fä~her au la11gem Stil ein als 
w'. ekelten die römischen -"'ra~en" ~s. ttt. Emen gewissen Luxus in Fächern ent­
Facherträger benutzten . und ' 1~ 'en~elben selbst handhabten oder Sklaven aJ.s 
alter trat der Fächer ln den z~r K~s~rzmt .auch die Männer. Im christlichen 1\littel­
die Fliegen von der -heiligen 1{ 011:. 8~ Kirche; Diakone und Ministranten wohrten 
sochsfiügeligeu Seraphinon h. tt os ~~tnnt. Wedoln! tlcl'en Illatt häufig die l!iorm von 

a 0 • 1 der Profamerung ·des Pächers liess die Kirche 



seinen Gebrauch fa1le
1
n. ?ie R.~~aissanc~zeit ging, wie beroitS erwähnt, vom "\Vedel 

zu~ Lamellen- und Faltfach'.'r uber. Dw Lamellenfächer boten reichliche Gelegen­
heit zu ~chmt~- nnJ. Dccoup~cra1·Loiton in Elfenbein, Horn, Schildpatt, zu Filigran­
u!1d Emmla.r~e1ton; der.Faltf~cher bot_ der Uokorativen Ausschmückung durch :Malerei 
ern unbeschrnnktes Feld. Kunstle'.. wie Bouch~r und Watteau huldigten mit ·anderen 
B_crufc?en und Unberufene? der Fachermaleror (Schäfersconen u. a .. ). In diese Zeit 
fällt dre _Erfinrlu~1g de~. Vexrerfächers, der, je nachdem or gefaltet wurde verschiedene 
Bilder zmgt•.: Sprtze~fach~r, l!'ächer.mitSpiel?"eleinlagen, Monogramm- und' Antographen­
oder. :1bumfac~ror, die mit Me.~allflltt.er ge~rerton Empire-Fächer vervollständigen den 
Ap11,11,1t. Dei_ motlorne B~l!facher rnt cm grosser Faltfächer mit naturalistischen 
Blnmenrnalerete~. Neb;nber k?mmen alle möglichen anderen Formen gelegentlich zur 
Anwendung. :Nebe? E;anln-eich smd es Chrna und Japan, die den FächermflTkt 
behelT~'chen. Heinrich :E raubcrgor, de~ eine empfchlensworto Monographio des J!'ächers 
geschrieben hat~), beh~nptet, dass d10 letztgenannten Länder allein zusammen etwa 
3/4 tlcr ·1~0 M~1lhone.~ Fac~er erzongten, die jährlich auf rlor Erde fabriziert werden. 

.. ~chh~slich moge eme ln~rze A_ufaählnng derjenig·on Stoffe folgen, die hanpt­
sad1lich zm"l:Ierstellung der Faclior benutzt worden. Es sind dies: Ilambus Palm-
blätter, H~lz, Bein, Horn,_ l<ilfenb.ein, Schildp~tt, P~rhnutter, 11etall, Papie;., Stroh 
nnu anderes Geflecht, Seide, Spitzen, Gelatm, llltka, I.oder, Pfauen-, Fasanen-, 
Kolibrifedcrn u. s. w. 

1. Altägyptischer Wedclfächer, mit Ferlern besteckt. (Griff weggelnssen.) 
2. Altägyptischer schmaler Federwelle!. 
3. Wedelfächcr von einem assyrischen Relief im Deitischen Museum in Londou. 
;- \Vodolfächer a.us Palml)lattgcnecht. ~on _d~n Süd-Karolinou .. (1!1raubergor.) 
.J. ii „ „ 'erenugte Sammlunge11 m Jütrlsruho. 
ü. Moderner Palmbla.Uwedel mit gesäumtem Rande. • 

7-8. )\ifodcrn-japanesische WcdelfäeJicr aus Eambus und Pa.pier. 
D. Moderner Wodclfänher. lle<lrncktes Papier mit Seidenfransen und vorgol„ 

detem Ilolzgriff. 
10. Chinesischer ~almenfächer; Griff umflochtenes Holz; Fahne: Pappe, über­

zogen um! llllt Schnurrosetten verziert, mit rfauonfedorn besteckt. Ver­
einigte Sammlungen in Karlsrnho. 

11. Indis.cbor Falrne~füch_or; Griff.Holz, _Fahne Pappe, mit Seide bespannt, mit 
Schnuren und Kalerflugoln geziert, mit Pfauenfödern lie,teckt. (Frauhergcr.) 

"") Fntubcrger, H.i die Geschichte des Fächers. J ... eipz.ig, K. Scholt.zc. 5 l\.L HO. 

12. Mit.telaltorlicher Radfächer. Französisch. Nach Vio!lot-le-Duc. 
13. Moderner Lamellenfächer wit Bügel nnd Quaste. Holz und Birkhn!rnfoderu. 
14. Moderner Faltfäclwr mit Bügel und Quaste. Holz nml bemalte Seide. 

Deckblätter mit, Goldornamenten. 

Taf. 240. (Werkzeuge etc.) 

Von den Werkzeugen und Instrumenten, die mehr gclegontlicli oder zufällig oino 
künstlerische A nsstattting erführen, seien m1geführt: Hnmmor, Zangen, r,id1tputze11, 
Zirkel, Ellenmasse, Fasslrnhncn, Jllörser, Waffeleisen, Kuchenformen, Saml-, Sonneu­
und andere Uhren u. s. "\it. 1 n. s. w. Es würde zu weit führeu, jodon einzelnen dieser 
Gcgensfändo für sie.h :rn behandeln. Allgemein sei bemerkt, dass dieselben als 80g. 

}fr.isterstücke, als :Bestandteile der Reisenecessaire~ der Fürsten und Vornehmen 
oder zu gewiRsen kirchlichen odßr bürgerlichen Ceremonien angefortigt warden, wie 
7., E. Uer in Figur 1 dargestellte Hammor, mit welchem Papst ~Tulius III. rlas n,nhlio 
Jnbcljahr (1G50) eröffnete, indem er an das vermauerte Han11tthor von St. Peter 
drei Schläge a18 Zeichen zum Öffnen that. 

Tafol 240 stellt einige derartige Objekte, jedoch ausser allem /',usanunenlmng t!ar. 

1. Ceremonienhammeraus vergoldetem Silber. ItalienischeRenaissance. 16.Jahr­
hundert. Von Gregor XIII. an Herzog Ernst von Bayern geschenkt. Spiiter 
in I,amlshut im Privatbesitz. .letzt im Nationalmusenm in München. Unter 
tlem emaillierten Wappen steht ilie Inschrift: Julius III. Pout. Max. Jobi­
laeum Vlll condidit feliciter MCCCCCL. Das Rolief der Rückseite zeigt 
:i\foses, Wa.Rser aus dem Fel8en schlagend; darunter die 'V-orte: Percnf:sirt 
yotram et fluxerunt a.quac. (Kunsthandwerk.) 

2. Eiserne Zange. Deutsche Arlioit. Germanisches l\Inseum in Nürnberg. 
3. l~ichtputzer aus Messing. Deutsche Renai~sanco. Germanisclrns Museum. 

in Nürnberg. 
'l-fJ. Vorder- und Seitenansicht eines Jlirlrn!s. Bronze, ciseliort, grnvicrl; unü 

vergoldet. Deutsche Renaissance. lß. Jahrh. Originalgriisse. 
0. Fasshahn, in}fossinggegossen und ciseliort. DeutscheRonaissnnco. Hi. ;Jahr­

hundert. 30 cm Jung. (Vorbililer für die Kleinkunst in Bronze.) 
7. 'Moderner Apparat zum Aufstecken schwcdisf'hcrStroiehhölzer, sog. Schweclm1-

ständer nus 1\fossinggnss. 



JILB. Geräte. LÖFFEL - CUILLERE. IlLB. U stensiles. 

Ornamentale Formenlehre. Leipzig, E. A. Seemann. [ornement. 

231. 
Druck ' J. Sehobtr, KarJs,,.he. 



IILB.Oeräte. MESSERu.GABEL- COUTEAU FOURCHETTE. 1ILB. Ustensiles. 
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1. 

Ornamentale Formenlehre. Leipzig, E. A. Seemann. 

232. 
Druck v. J. Sohobor. KarhNh•. 



ill.B. Geräte_ PAPIERMESSER (f ALZBEINJ - PLIOIR. 
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_Ornamentale Formenlehre. Leiprig, E. A. Seemanr1. 

233. 
Drutk v. J. Stllcbtr, K~r!sruh~ 
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IlI.B. Geräte. SCHEEREN - CISEAUX. Ill.B. Ustensiles. 

Ornamentale Formenlehre. Leipzig, E. A. Seemann. [ornement . 

. 234. 
Druck Y. J. Schabir, K.rlsruhe. 



ill.B. 0 e räte. TISCHGLOCKEN - GLOCHE. . 1II.B.Ustensiles. 

ff. 

Ornamentale Formenlehre. Leipzig, E. A. Seemann. [ornement. 

235. 
DrueK v. J. Schober, "•rlsruh~. 



lll.B.Geräte. THÜRKLOPFER - HEURTOIR. fil.B. U stensiles. 

Ornamentale Formenlehre. Leipzig, E. A. Seemann. [ornement. 

236 .. 
Dr„k •· J. Schob". Ki~srvhe. 



lli.B.Geräte SCHLÜSSEL - CLEF. l!LB. U stensiles. 

15". 

'J'N· 

Ornamentale Formenlehre. Leipzi9, E. A. Seemann. [ornernent. 

.237. 
Drock v. J. Scoobtr. K1ri1"'h1. 



lli.B.Oeräte. HANDSPIEGEL - MIROIR. fil.B. Ustensiles. 

1 

~--,----------------------------------------
Ornamentale Formenlehre. Leipzig, E. A. Seemann. tornemer;t 

238. 
Druck '· J. Schobor, KorlsNhe. 
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IIL B. Geräte. f ÄCHEH - EVENTAIL, E SMOUCHOIR. IlLB. U stensiles 

Ornamentale formen\ehre. Leipzig, LA. Seemann. l:ornement. 

239. 
Druck ' J Sc~obtr. Korl•"'h" 



JILB. Geräte. WERKZEUGE ETC. - ÜUTILS, INSTRUMENTS. IILB. U stensiles. 

------ -, 
Ornamentale Formenlehre. Leipzi9, E. A .. Seemann. [ornement. 

240. 
·Druck v. J. Schobor, Karlsrllhe. 





Heft 25. 
III. C. M o b i 1 i a r. 

. Unter dem Mobiliar (von mobilis=bewoglich) versteht man im weiteren Sinne 
die Gesamtheit des beweglichen Hausrats; im engern Sinne umfasst os die eigent­
lichen Möbel Sitze Tisohe, Schränke u. s. w. Die Vertreter ·aieses Gebietes, 
auch in der e~gern :Bedeutung, sind derart zahlreich, dass es :nicht möglich war, 
anf den 20 Tafeln der Hefte 25 und 26, die das erwähnte Gebiet im vorliegenden 
Werke ·behandeln, jedem Einzclmöbel ·eine eingehende Schilderung und Behandlung 
zu teil ·werden zu lassen. Es ist dies in Anbetracht des gesetzten Zweckes, die 
Anwendung der Ornamontik am Mobiliar zur Ansebanung zu bringen, auch niebt 
nötig. Es hat eine Einreihung der wichtigsten Mobiliarstüeke stattgefunden, 
wiihrend andere, wie beispielsweise das Klavier, . die Kommode etc., unberücksichtigt 
geblieben ·sind. Die Gruppierung ist so gewähll, dass das Heft 25 die verschiedenen 
Arten der Sitzmöbel behandelt, während im Heft 26 die Tische, die Schrankmöbel, 
das Bett. und die Wiege .und einiges andere Platz gefunden haben. 

Die Beispiele sind hauptsächlich der Antike, der Renaissance und unserer 
heutigen Zeit entnommen, :während die mittelaltEirliohen Stile, ·das Barocco und 
Rocooo nur vereinzelt berücksichtigt sind. Ea ·entspricht dies der ganzen Veran­
lagung des Werkes. Wenn der deutschen Renaissance eine besondere Beachtung 
zu teil geworden, so begründet sieb das .mit·. der Thatsache, dass gerade diese Stil­
periode auf dem Feldo reich ornamentierter Möbel ganz Hervorragendes goscha1fen hat. 

Es könnte gerade anlässlich dieses Kapitels eine stilistische und historische Be­
trachtung über die tektonische Fornientwiekelung in den verschiedenen Kunstepochen 
gegeben werden. . Da dieselbe jedoch bei einer einigermassen gründlichen Behand­
lung ebenfalls die bis jetzt eingehaltene knappe Textfassung überschreiten würde, 
so sei bezüglich dieses Punktes auf die betreffenden Ausfülirungon in Sempers Stil 
hingewiesen sowie auf das höchst interessante Werk von Georg Hirtl1 "Das deutsche 
Zimmer der Gotik und Renaissance, des Barock-, Rococo- und Zopfstils" (G. Hirth, 
München. und Leipzig, 10 Lieferungen a 1 M.). Über das Mobiliar der Ägypter, 
Assyrer, Griechen und Römro.· findet sfoh das Einschlägige u. a. bei Menard et 
San vageot, „La via privee des anciens"; über dasjenige des Mittelalters bei 
Viollet-le-Duc, „Dictionnaire raisonne du mobilier fran9ais", welchen beiden 
werken verschiedene Beispiele unserer Tafeln entnommen sind. Ausserdcm hat der 
reichlich fliessende Strom lmserm· heutigen Publizistil< eine solche Monge von Sllllllilel­
werken zutage gefördert, dass es nicht möglich, erscheint 7 ,dieselben speziell hier 
namhaft zu machen. 

Was die Sitzmöbel anbelangt, so bestimmen im allgemeinen der spezielle 
Zweck und die im Laufe der Zeiten sich ändernde J,ebensweise die Grundform, 
während die jeweilige Kunstrichtung und das Horstellungsmaterial mehr die Detail­
formen modifizieren. Bestimmte Grundtypon sind neben willkürlich auftretenden 
Sonderbildungen stets wiederkehrend, und nach diesen .Grundtypen ist die Zusammen­
stellung versucht worden. 

Die einfachste und pdmitivste Sitzform, allerdings für viele Zwecke auch die 
wenigst praktiscl1e, ist diejenige des Taburettes, des Sitzes ohne Lebne. Schon 
zweckmässigär gestaltet sich der Sitz durch die Zuthat oinor Rückenlehne; n~ch 
bequemer wird derselbe durch die Beifügung von Armlehnen (Stuhl, Sessel und 
Armsessel). Hierher zählt dann auch der Thronsessel, der in Dezng auf seine 
Bestimmung monumentaler und reicher wird an Form und Material. D1:"eh-, Klapp­
und. Schaukelstühle sind das Resultat ganz bestimmter Zweekmilssigkeitsanfor­
derungen: Chor- und Betstühle erhalten, da sie noo.h andern Anforderungen 
ausser dem Zwecke des Sitzens zu dienen haben, wieder eigentümliche Zuthaton. 
Die Bank und das Ruhebett sind Subsellien, welche das Sitzen und Liegen oder 
das Sitzen für mehrere Personen zugleich gestatten, 

Eines ist im grossen ganzen bei .all den verschiedenen Formen das Gleiche, 
das ist die Sitzhöhe,· Da die Fllsse beim bequemen Sitzen gerade .den Boden er­
reichen sollen, so beträgt dieselbe 45-50 ran. Grössere Schwankungen zeigt schon 
die Sitztiefe, die sich etwa in den Grenzen von 35-70 cm bewegt. Die Höhe der 
Rücklehne variiert von etwa 85 cm aufwärts, wobei jedoch in Betracht kommt, dass 
ein etwaiges Anlehnen des Kopfes nicht gerade am obern ·Abschluss der Lehne 
erfolgen darf .. Die Oberkante der Armlehnen erroicht -einen Abstand vom Boden 
von 65-75 cm. Gerade, senkrechte Rücklehnen sind selbstverständlich unbequemer 
als geschweifte Linien, die sich der natürlichen Lago dos Körpers anpassen. Ebenso 
sind gerade, horizontale Sibßächen nicht so geeignet als gebogene; naeb hinten ab-
fallende Neignngen. · . 

Als Material : kommen in erster T..iinie in Betracht: Holz, Rohr und Metall, 
.seltener Stein, Thon u. s. w. Da ein hartes Material das Sitzen anf die Dauer er­
schwert, hat man frühzeitig zu Rohrgeflechten, Gnrtspannnngen, Tierfellen,· .Kissen­
belegen und Polsterungen der Sitze und J,ohnen gegdffen. Mit der Zunahme des 
Komforts im allgemeinen sind auch die Sitzmöbel :im Laufe der Zeit komfortab.ler 
geworden. Es möge ·hier noch betont sein, dass gerade die schllnsten und reichst 
verzierten Sitzmöbel gewöhnlich nicht die proktischten zu sein ·pflegen; die übrigen 
Bemerkungen, speziell über das Formale, mögen bei Erwhlmung der einzelnen Formen 
ihren Platz finden. 

Tat. 241. (Stnlll nnd Sessel.) 

Der·stuhl oder Sessel (von dem lateinischen sessa) ist der Sitz mit Rück­
lehne. Die gewöhnlichste Form zeigt 4 Fiisso, dio zwei vordern niedrig, die beiden 
hintern erhöht. Dio Verbindungen der Füsso durch ein entsprechendes Rahmenwerk 
bilden den Sitz und die J,eJrne. Nicht solton werden die Füsse dnrch weitere Quer­
oder Diagönalverbindungen unter einande1· befestigt (Sprossen oder Spriegel). ·Der Sitz 
hat im allgemeinen die Form eines Rechtecks, eines Quadrates oder Paralloltrapezes 
mit geraden oder geschweiften Seiten. Rundo und polygonale Sitze sind seltener. 
(Vom 13. Jahrhundert ab treten 6- und 8-eckige Sitze mit der entsprechenden Zahl 
von Füssen auf,· ebenso zeigen gewisse Holzstühle der Renaissance Sitzbretter von 
der Form rogelmässiger oder halbregelmässiger Vielecke (Taf. 242. 3 u. 6). Die 
Füsse, kantig oder gedieht, endigen häufig nach unten in Tierldauen, die hintern 
Fasse nach oben in Knäufe und Tier- und Fratzenköpfe ('l'af. 241. 1. 242. 1. 243. · 
4. 5. 6). Statt der FOsse treten zu:r: Zeit der Renaissance an Holzstühlen wohl auch 
ausgesägte. und geschnitzto Stützbretter auf, zu beiden Seiten oder vorn und-hinten 
'angebracht (242. 3. 5 u .. 6). Wo die Rücklehne aus einem Brett geschnitzt wird, 
wie bei vielen Renaissancestühlon und boim modernen Kneipstuhl, behalten die.beiden 
hinttirn Füsse gleiche Höhe mit den. Vorderfüssen (Taf. 242. 7. u. s; 243. 1). Viel­
fach· wird die Rücklehne als Rahmenwerk· behandelt (Taf. 241. · 5. 8 u;: 10) oder sie 
·wh'd cylindriach gebogen, wie dies beim griechischen „Klismos". (241. 6 n. 7) un.d 
dem ihm nachgebildeton Empirestul1! (241. 11) der Fall ist. Die geschnitzten Holz-

leimen erhalten znm bequemarn Transportieren des Stuhles Anssch~itte .als Hand­
haben (Taf. 242. 2. 7. 8 u. 9). Wo die Lehne nach' oben horizontal absehliesst, 
wird l1äufig ein krönendes Gesimse oder Ornament aufgesetzt ·(242. 6. u; 243. 9). 
Wo der Sitz allein, oder neben dem Sitz auch die Lehne mit ;Rohrgeflecht oder mit 
Polsterungen versehen werden, wird der Stuhl als Rohr„ oder, Polsterstuhl be­
zeichnet. Hin nnd wieder werden nicht nur die Polster, sondern auch .die Struktnr­
taile mit Stoff überzogen, wie auch ganze Stühle aus Rohr oder Wei.den geflochten 
worden. Am Polsterstuhl treten Verzierungen des Sitzes und der Lehne in Form 
von Lederpressungen, von Applikationssticlrnroien (243. 6) u. s. w. auf. Das Um­
kleiden der Holzteile mit Metall findet sich schon im assyrischen Stil und später 
hin und wieder; die Ausschmückung mit farbigen Steinen war bei den Prunkatühlen 
des :Mittelalters, speziell den byzantinisclien, nicht selten; ein gleiches Verfahren 
weist der Renaissancestuhl Fig. 5 u. •6 auf Tafel 242 auf. Neben der Verzierung 
des Holzes (welches beim gewöhnlichen Stuhl das Hauptmaterial bleibt) durch 
Schnitzerei erscheinen Ornamentationen dufoh Einlegen von Bein, Metall u. s. w. 
(sog. Certosiniarbeit d~s 15. Jahrhunderts etc.). 

1-2. Einfache ägyptische Stühle nach Menard et Sauva.geot. 
3. Reicher ägyptischer Stuhl. Wandmalerei aus dem Königsgrab Ramses' m. 

~.u Theben .. (Menard et Sauvageot.) 
4. Agyptischer Stuhl mit gemustertem Polster. · Brittisches Museum. 
5. Ägyptischer· Stuhl. Brittisches Museum. 

6-7. Griechische Frauenstühle mit Polster- und Felibelag. Form Klismos. 
(Menard et Sauvageot.) · · 

8. Antiker Stuhl mit Kissen und Fussschemol; von einem pompejanischen 
Wandgemälde mit der Darstellung der Leda. (Meriard ·et Sauvagoot.) 

9. Griechischer Frauenstubl. Partio eines antiken Vasengem!Udes. 
10. Antiker Stuhl mit der Statue des Jupiter. (Menard et Sauvageot.) 
1 L Stuhl aus der .Empirezeit nach Gallien.· Dem gdechischen Frauenstuhl 

nachgebildet. · 

Taf. 2i2. (Stnhl nnd Sessel.) 

1. Stuhl, in Holz geschnitzt. Deutsche Renaissance. 17. Jahrh. Collection 
Moreau. (L'art pour tous.) 

2. Stuhllehne, in Holz geschnitzt. Flämische Renaissance. 17. Jabrh. (L'art 
ponr tous.) 

3. Zargenstuhl, in Holz geschnitzt. Italienische Renaissance. 16. Jahrh. 
(L'art pour tous.) 

4. Stuhl mit Lederpolsterung. Niederländische Renaissance. Aus einor im 
Jahre 1642 erschienenen Publikation des Crispin van den Passe. 

5-6. Seiten- und Vorderansicht eines reieb geschnitzten und mit Steinen ge­
schmückten Zargenstul>Jes. Deutsche Renaissance. Museum in Dresden. 

7-8. Reich geschnitzte Stuhllehnen. Deutsche Renaissance. 17. Jahrh. (Ge­
werbehalle.) 

9. Geschnitzte Stuhllelmo. Dentsche Renaissance. 17. Jahrh. Germanisches 
Museum in Nürnberg. 

Taf. 2!13. (Stuhl nnd SesseL) 

1. llfoderner Kneipstul1l, entworfen von Dir. Kachel. (Gewerbehalle.) 
2-3. Seiten- und Vorderansicht eines modernen Rohrstuhles, entworfen von Ilmo 

und Stegmüller. [Gewerbehalle.) 
4-7. Moderne Polsterstühle, entworfen und ausgeführt von Hoftischler Ludwig 

in Wien. (Gewerbehalle.) 
8. Polsterstuhl im Renaissancestile. (Raguenet.) . · . 
9. Moderner Polsterstuhl von den Möbelfabrikanten Epple und Ego in Stutt­

gart. .(Gewerbehalle.) 

Taf. 2i4. (Thron· nnd At·msessel.) 

Wenn der Thron- und Armsessel zusammen aufgeführt werden, so hat· dies 
seinen Grund darin, dass der erstere beinahe stets als Armsessel gebildet wird nnd 
woil er sich, wenigstens von der Zeit der Renaissance ab, von dem· profa.nen Arm-: 
sossel nicht wesentlich zn unterscheiden pflegt. Dem Thrensessel als dem Ehrensitz 

· für weltliche und geistliche Fürsten ist naturgemäss von den· ält0sten Zeiten ab eine 
erhöhte .Ausstattung zu teil geworden. Er wird grösser und monumentaler veranlagt 
als der gewöhnliche Sessel. Aus diesem Grunde, und weil er nicht in dem Masse 
beweglich zu sein braucht wie die gewöhnlichen Subse11ien, troton an Stelle des 
Holzes häuüg andere Materialien, wie Marmor, Metall u. s. w. Er erhält häufig 
oinen postament- oder stufenartigen Untersatz oder einen vorgestellten Schemel; der 
obere Abschluss wird nicht ·selten, und es gilt dies speziell wn den 'fbronsesselu 
und Bischofsstfihlon des Mittelalters, als Baldachin mit Stoffbehang und krönenden 
Bedachungen ausgebildet. In Bezug auf die Ornamentation treten zu den der Struktur 
entsprechenden· Verzierungen figurale und symbolische Dekorationen. 

Der profane Armsessel unterscheidet sieh im einfachsten Fall von dem ge­
wöhnlichen Sessel bloss durch die Zuthat der Arinlehnen, die auf den erhöhten 
Vorderfüssen aufsitzend in irgend einer Weise mit der Rücklehne in Verbindung 
gebracht sind, während .beim Thron, wenigstens im Material des Steins, die .Arm~ 
lehne mit dem ganzen Apparat häufig in einem Stück gearbeitet sind. Dem gewöhn­
lichen Sessel gegenüber tritt der Armsessel breiter und behäbiger auf. Wo er als 
Ehrensitz des Hausvaters, des Vorßitzenden u. s. w. dient, wird er in seiner Aus­
stattung mit den zugehörigen Sesseln in Einklang gebracht und dominiert über die­
selben nur in Bezug auf seine Grösse nnd eine etwaige reichere Durchbildung. 
So bestehen ja unsere modernen Salonausstattungen gewöhnlich aus 4 oder 6 Sesseln 
nebst 2 Fauteuils u. s. w. u. s. w. · 

Hierher zäh1on aussor den ägyptischen und assyrischen Thronen, den römischen 
Ehrensitzen, der sclla eurnlis, unter anderm jene nordischen Kri.stensitze, wie der 
norwegische Kirchonstrihl aus dem 12. Jahrhundert, den Fig. 1 auf Taf. 245 zeigt, 
und "jene gitterumschlossenen Polygonalsitzo~ deren einer in Fig. 5 derselben Tafel 
abgebildet wurde. 

1. Ägyptischer Thronsessel mit. Lotosoruament, die Armlehnen durch die 
Flügcl des heiligen Sperbers gebildet. (Teirich.) 

2. Altpersischor Königsthron nach einom Fl•ebrolief aus Persepolis, mit sym­
bolischer Krönung, .der Darstelhing eine.s thronenden Königs und tragenden 
Sklaven. (Menard et Sauvageot.) 



3. Assyriseher Königssitz nach einem Relief. (Menard et Sauvageot.) 
4. Grieohisoher Sitz aus Marmor, neben einer Thüre im Themistempel zu 

Athen. (Raguenet.) 
5. Griechische• Riehtersessel (Proedra) aus Marmor. Gefunden auf dem Platze 

des Prytaneums zu Athen. .. · 
6. Antilrer Armsessel aus einem Badegemach (sella balnearis); die Offnungen 

zum Einlai\sen des Dampfes dienend. (Menard et Sauvageot.) 
7. Fragment eines griechischen Armsessels. Vom Relief eines Grabmals, das 

die Verstorbene auf dem Thronos darstellt. 
8. · Grieohisoher Thron•essel. Relief am Harpyendenkmal aus Xantos in Lykien .. 

Brittisches Museum. 
9. Römischer Armsessel mit Sphinxen nnd auf den Cereskultns bezüglichen 

Verzierungen. (Menard et Sauvagoot.) 
10. Römischer ·Armsessel, gefunden in Horculanum. Museum in Portici. 

(Ragnenet.) 
11. Antike Terracotta, einen originellen Armsessel in Form eines ausgehöhlten· 

Sphinxleibes darstellend. (L'art pour tous.) . 
12. Kathedra des heiligen Petrus in der Peterskirche zu Rom. Holz mit 

Elfenbeinreliefs aus der Geschichte des Herkules. (Menard et Sauvageot.) 

Taf. 245. (Thron- und Armsessel.) 

1. Norwegischer Kirchenstuhl aus Bö in Telemarken. 12. Jahrhundert. 
2.' Mittelalterlicher Armsessel mit .Fnssschemel und stoffhebangener Rücklehne. 

(Viollet-le-Duc.) 
3. Armsessel des Königs David, von einem Relief am Portal der Kathedral-0 

zu Anxerre. 13. Jahrhundert. (Viollet-le-Duc.) 
4. Gestell eines mittelalterlichen Armsessels aus Eisen, der Stoffbehang weg­

gelassen. (Viollet-le-Dnc.) 
5. Mittelalterlicher Polygonalsitz. Wandmalerei ans einer Kapelle in Toulonse. 

(Viollet-le-Duc.) 
6. Mittelalterlicher Armsessel aus Metall mit Weglassung des Stoffbehanges. 

13. Jahrhundert. {Viollet-le-Duc.) 
7. Mittelalterlicher Armsessel aus Holz, mit Fransen geziert. Ende des 15. 

Jahrhunderts. Von einem Basrelief des Chorgestühls in Amiens. (Viollet­
le-Dnc.) 

8. Englischer Armstuhl aus dem 16. Jahrhundert. Holz mit Stoffbezug. 
9. Armsessel im Stile Louis XVI. In Holz geschnitten und vergoldet. 

(Williamson.) 
10. Moderner Armsessel mit Polsterung. 
11. • Gotisierend, von Mazaroz nnd Bibnlier 

in Paris. (R;guenet.)" 

Tn.f. 246. (CI10rstllhle.) 

Einen eigenartigen, dem besondern Zweck entsprechenden Aufbau zeigen die 
Chorstühle, die als Sitzreihen für die Geistlichkeit auf der Nord- und Südseite des 
Chors der Klosterkirchen und Kathedralen angebracht sind. In der frühesten Zeit 
des Mittelalters waren die Einzelsitze zur Rechten und Linken des Bischofsstuhles 
in die Cl10rwände eingebaut, später traten an deren Stelle bewegliche Einzelsitze 
und etwa vom 13. Jahrhundert ab wurden diese durch das oigetitliche Chorgestühl 
ersetzt, bei dem die Sitze zu einem fortlaufenden Ganzen verbunden wurden mit 
architektonischem Charakter und Aufbau. Hierbei stehen gewöhnlich zwei Sitzreihen 
hinter einander, wobei die hintere Reihe erhöht ist. Die Sitzreihen sind auf stufen­
artigem Untersatz, dem sog. Rost, aufgebaut. Die einzelnen Sitze werden durch 
Zwischonwändo getrennt. Zwischen diesen findet sich fest oder zum Aufklappen 
eingeriohtet das Sitzbrett. Im letztern Fall erhält der Sitz auf. dor untern Seite 
einen konsolartigen Ansatz, der im aufgeklappten Zustande als Stütze dient, gewisser­
massen das Sitzen im Stehen ermöglicht linrl den bezeichnenden Namen Miser i­
cordia führt, Die Zwischenwände dienten als Armlehne. Die Rücklehne der hin­
tern Reihe ist gewöhnlich als Rückgetäfel mit reichen Schnitzereien, Intarsien etc. 
nnd ba\dachinartigen Verdachungen durchgebildet. Vor dem Sitz befindet sich meist 
ein Knieschemel oder ein eigentliches Betpult. Bei mehrreihigen Gestühlen sind 
die Pulte der hintern Reihe gleiohzeitig die Rücklehnen der tiefer ·liegonden Vorder­
reihen. Hin und wieder sind die Vorderreihen durch Zugänge zu den hintern 
Reiben unterbrochen, wobei die den Abschluss bildenden Stirnwände eine besonders 
reiche Ausstattung erhalten-

A us der gotischen und hauptsächlich aus der Renaissanceporiodo sind in Deutscl1-
land, Frankreich, Italien, England u. s. w. eine grosso Anzahl hervorragender Chor­
gestühle erhalten, deren Aufzählung. hier zu weit. führen würde. Es ist •ielfacl1 
ein ganz enormer Aufwand an diesen Werken entwickelt.· Reiche ornamentale und 
architektOnische Motive wechseln mit figuralen Darstellungen aus der biblischen Ge­

. schichte und Heiligenlegende; aber auch profane und satirische Kompositionen sind 
keine Seltenheit, so dass die Chorgestühle sowohl für die Geschichte der Kunst als 
der Kultur überhaupt von eminenter Bedeutung sind. Unsere Tafel· giebt zur Erläute-
11mg des Gesagten einige wenige. Beispiele, die noch Jange nicht zu don reichsten 

.gehören. 

1. Partie des Chorgestühles in der Kirche Sta. Maria Novella in Florenz von 
Baccio d'Agnolu. Ende des 15. Jahrhunderts. Fries, Rückwand, Pilaster­
füllungen etc. mit reizenden Intarsien geschmückt. (Teirlch.) 

2. Seitenansicht und Querschnitt hierzu. 
3. Seitenfront des Stuhlwerks der Laurenziana in Florenz. Anfang des 16. 

Jahrhunderts. Angeblich von lllichelaugelo. (Gewerbehalle.) 
4. Seitenansicht und Qnersohnitt • dnrch die Hinterreihe des Chorgestühls in 

der grossen Kirche zu Dortrecht. Belgische Renaissance. 
5. Modern-französischer Chorstuhl im romanischen Stile. Elisabethenkloster 

zu Fourvii\res bei Lyon. Architekt Leo. (Raguenet.) 

Ta!. 247. (Taburett, Drehstuhl etc.) 

Der einfachste, wenn ;iuch nicht bequemste Sitz ist das Taburett, der Stuhl ohne 
·Lehne. Seine Form ist, wie unsere Tafel ·zeigt, seit Alters her in Anwendung. 
Wohl die primitivste, gleichzeitig stabilste Art ist das runde Brett mit drei Füssen; 
das ägyptische Beispiel, Figur 2, mag als das PrototY]l .unseres heutigen Schuster­
stnhles gelten. (Allerdings noch einfacher ist der Stuhl des · Plasterers, der nur 
einen Fuss besitzt und darin dem modernen Jagd- und Feldstuhl ähnlich ist.) Das 
4-füssige Taburett, gewöhnlich quadratisch,. zeigt im allgemeinen die Untei'.Partie des 
Sessels. Es wird mit und ohne Polsterung, mit und ohne Sprossen nnd Spriegel ge­
bildet. Hieher zu rechnen ist auch das Bisellium, der römische Zweisitz, der als 
Kuszeichnung verlieben wurde und meist aus llletall gebildet war. (Tafel 247. 7.) 
Aastenartig aus Brettern gebaute Taburette heissen Hocker und erhalten am Sitz­
brett einen Ausschnitt zur Handhabung. Der nach chinesischem Vorbild auch bei 
uns in Aufnahme gekommene Gartenstuhl aus gebrnnntem und glasiertem Thon 
(Fig. 11) kann ebenfalls nur ohne Lehne gebildet sein und ist mit seiner runden 
oder polygonalen Grundform ebenfalls den Taburetten zuzuzählen, ähnlich wie der 
gepolsterte und drapierte Puff (Fig. 12), der ja auch wohl gelegentlich als Zimmer­
leihstuhl zu funktionieren hat. 

Der Drehstuhl wie er sich hauptsächlich als Bureau- und .Klo.vierstuhl eignet, 
wird ebenfalls vielfach ohne Lehne gebildet nnd gestattet im Sitzen seitliche Be­
wegungen sowohl. als ein Haber- nnd Tieferstellen je !lach Bedarf. (~ig. 13 u. 1?.) 
Dies wird eimöglicht, indem das Sitzbrett durch eme Schraube mit dem meist 
3beinigen Untergestell in Verbindung gebracht wird. Beim Schankelstuhl, der 
auf unserer Tafel nicht zur Darstellung gelangt ist, werden die Füsse auf gebogene 
Laufschienen gestellt oder durch dieselben ersetzt. 

1. Agyptisches Taburett, mit Leder bespannt. Brittisches Museum. 
2. Agyptisches Taburett in Form eines Dreifusses. (Menard et Sauvageot.) 
3. Etrusl<isches Taburett. (l\lenard et Sauvageot.) · 
4. Assyrisches Taburett, mit Schildkroth~ut überzogen. . 
5. Griechisches Taburett, nach einer antiken Vasenmalerei. · 
6. Griechisches Vasenbild mit einer Frauengestalt, auf dem Taburett (Dipbros) 

sitzend. 
7. Römisches Bisellium aus Bronze. Sitzdeoke fehlend. Aus Pompeji, 

· 8. Plastische Abbildung des Biselliums des L. M. Fanstus am Grabmal der 
Naevoleia Tyohe. Pompeji. 

9-10. Moderne gepolsterte Taburette. 
11. Chinesischer Gartenstuhl aus glasiertem Thon. 
12. Modernes Polstertaburett, sog. Puff. Hoftischler Ludwig in Wien. (Ge­

werbehalle.) 
13. Moderner Klavier-Drehstuhl mit Rohrsitz. Fabrikant Schumacher, Stuttgart. 

(Gewerbehalle.) 
14. Modemes 3-füssiges Taburett. (Schwenke.) 
15. Moderner Drehstuhl mit Polstersitz. (Schwenke.) 

Ta!. 248. (Der Klappstuhl.) 

Die Idee des Klapp- oder Faltstuhles, .der zum Zweclre venninderter Raum­
einnahme und bequeni.eren Transportes ein Zusammenlegen gestattet, ist eine alte. 
Zeigt doch bereits der ägyptische Sessel, der auf Tafel 241 Fig. 3 dargestellt ist 
(Zeit Ramses' III.), das betreffende Strnktnr]Jrinzip. In der Antike w~r der füapp­
stuhl eine häufige Erscheinung, sei es, dass die 4 Füsse sägebookartig zusammen­
gestellt und verbnnden ('l'af. 248. 1. 2 u. 4), sei es, dass ein ganzes System sich 
kreuzender Streben zum sog. Rippenstuhl gebildet wurden. Am antiken Klapp­
stuhl der erstem Art (Diphros okladias) sind die stets vorhandenen Tierklauen be­
merkenswert, die teils auswärts, meist aber einwärts gekehrt auftreten. Am Rippen­
stuhl, der auch im Mittelalter und zur Zeit der Renaissance wiederkehrt, ist eine 
Verzierung nicht gut anzubringen und infolge dessen meist fehlend. 

Der Klappstuhl kann als Taburett, als Sessel und Armsessel gebildet werden. 
Teils ist er ohne weiteres zusammenfaltbar, wie unsere modernen, für das Freie· be­
stimmten eisernen Klappstühle, teils muss er erst aus einander geschraubt werden, um 
ein Zusammenklappen zu ermöglichen, wie dies etwa durch Fig. 8 veranschaulicht 
wird. Das Material ist zweckentsprechend .meist Metall, Bronze oder Eisen; Klapp­
stühle aus Holz, abgesehen vom Rippenstuhl, sind oft überhaupt nicht zum wirk­
lichen Zusammenklappen eingerichtet; es tritt hier eine hloss formale Nachbildung 
mit Wegfassung des technischen Zweckes zutage (Fig. 10). Der Sitz bildet sich 
am Klappstuhl häufig aus Gurtwerk, Stoff- oder Lederbespannung. Wo der Sitz ein 
fester ist, muss er zum Wegnehmen oder an Scharnieren beweglieh zum Verschieben 
eingerichtet sein. · 

Die Feld- und Thronsessel der Fürsten, die Bischofsstühle sind nicht selten als 
Klappstühle gebaut worden. Von modernen Kfappstühlen sind ausaer den oben er­
wähnten Wirtschaftsstü\üen zu erwähnen die· Klappstühle für Reise- und Touristen­
zwecke, für. Jäger und Maler etc. Die Prinzipien der Dekorationen ·mögen durch 
die Figuren der 'l'afel 248 ihre Erläuterung finden. 

1. Ägyptischer Klappstuhl. Grab von Chambali. 18. Dynastio. 
2. Antiker Klappstuhl. (Diphros okfadias.) 
3. Griechisches Relief vom Grabmal eines Agonotheten, den Verstorbenen auf 

dem Klappstuhl sitzend darstellend. Gefunden in Krissa. (Delphi.) 
4. Antiker Klappstuhl mit Fellbelag. 
5. Mittelalterlicher Klappstuhl aus Nonnenberg. (Motbes.) 
6. Mittelalterliche Miniaturmalerei, don· König Nabuchodonosor auf dem 

Klappstuhl darstellend. 9. oder 10. Jahrhundert. (Viollet-le-Duc.) · 
7. Mittela!torlioher Klappstuhl aus vergoldeter Bronze. Thron des Dagobert, 

spätor ergänzt. 
8. Mittelalterlicher Klappstuhl aus Bronze. 12. Jahrhundert. (Viollet-le-Duc.) 
9 . .Armsessel aus der Kathedrale zu Sens. Französische Renaissance. 

(Raguenet.) 

Ta!. 24'11. (Die Bank.) 

Die Bank ist ein in die Länge gezogener Sitz, meist für mehrere Personen 
bestimmt. In ihrer einfachsten Form als rechteckiges Brett mit 4 Füssen war sie 
schon im Altertum im Gebrauch. Im Mittelalter und· zur Renaissancezeit war die 
BenutZun-g der Bank eine allgemeine, sie diente nicht nur zum Sitzen sondern auoh 
als 'fisch etc., wie schon die Bezeichnungen Werkbank Fleischbank' etc. andeuten. 
Di~ Sit~bank erhielt als Znthaten Seiten- und Rückleh~en, letztere oft baldachin­
ar.tig wie am ~horgostülil durchgebildet (Fig. 7) und wurde mit Kissen belogt und 
mit Stoffen bebangt. Das Material ist durchschnittlich Holz· in Kirchen nnd öffent­
lichen Bauten finden sich auch unbewegliche Banl?eiben ~us Stein. Ebenso dient 
das. letztgenan!'te ·~la~erial, ~owie Eisen, vielfach in Verbindung mit Holz, 1tls Her­
stellungsmaterial fur im Freien aufzustellende Bänke. Eine Unterart der Bank ist 
die Doppelbank mit gemeinsamer Rücklehne, die auch beweglich sein kann wie aus 
dem originellen Beispiel Fignr 3 ersiohtlich. . ' 

Da die Bank in vielen Fällen dem gewöhnlichsten Gebrauche dient so bleibt 
sie h~nfig un.verziert; die :1Jänke des Mittelalters zeigen mehr Zimmer~anns- als 
Sch;remerarbe1t, doch hat d10 Renaissance, vorab die italienische, reiche und hi!bsch­
gezierte Exemplare geschaffen. 

1.2.4u.5. Mittelalterliche Bankformen nach Viollet-le-Duc 
3. Mittelalterliche Doppelbank mit beweglicilier Rü~klehne als Sitz vor dem 

Kamin dienend. (Viollet-le-Duc.) ' 
6. Bank mit Seitenlehnen nach Ducerceau. Französische Renaissance. 
7. Bank m.it baldachinar~iger Rücl:wand, Aus einer Kapelfo in der Kirche 

z~ F~~v1gny .. Fran~ös1sche R.en~1ssance. 16. ,Jahrhundert. (Viollet-le-Duc.) 
8-9. Sitzbanke mit Podien. Itahemsche Renaissance. (Teirieh.) 

Taf. 250. (Sofa nnd Ruhebett.) 

Was die_Banlr unter den Holzmöbeln, das sind Sofa und Ruhebett unter 
den Polstermöbeln. Neben den Formen, ,die weiter nichts sind als ·in Länge ge­
zogene P,olstersessel, kommen .auch solche vor, die mehr den Charakter des Bettes, der 
Lafl'erst~t~e annehll;'en. Der Bel!'riff die~er Möbel ist ·also .darin zu suchen,· dass.· sie 
glernhzeit1g ~em Sitzen und Liegun dienen sollen; je nachdem der eine oder an­
dere Zweck m den Vordergrund ges?hoben wird, gela;ngt die symmstrisehe · Fo"r1.11 



(Fig. 4-7) otler die unsymmetrische Auordnung mit ausg.esprochonom ·rcopf-Endo 
(Fig. 1 u. 8) zur Anwcndnng. Dem doppelten Zwecke entsprechend wird dio Arm­
lohne 11änfig als cylindrisches Kissen behandelt (Fig. 7) ouer mit Kissen belegt 
(Fig. G). . . . . . 

Wenn sofa· und ruhebet\art1ge Mobllrnrstilcke auch schon un Altertume auf· 
treten, wie unsere römischen Deispiele 1 und 2 zeigen, so kann von einer aHge­
meinen Anwendung doch nur in Beziehung auf die letzten drei Jah1·lumderto die 
Rede sein urnl heute darf <las Sofa ja in der einfachsten bürgerlichen Wohnung 
nicht fehlen. Was unsere Zeit .auf diesem Gebiete an Abnormitäten gezeitigt" hat, 
dafür möge jenes auf Theatern hrn und wieder zu schauende zweisitzige Sofa in Form 
eines S als Beleg dienen. · 

Die 'Übergängo zur gepolsterten Bank, wie sie .in Wartesälen, in den Eisenban­
und Omnibuscoupes etc. angebracht wird1 seien hier kurz erwähnt und ebenso .. das 
kreisrund gebildete Sofa, wie es in Verbindung mit blumongesclunückten Aufsatzcn 
u, ä.hnJ. m. die Saalmit,tc in Galerien einnimmt. 

1. Römische Lagerstätte (loctLlS cubicularis) in Sofaform. (Meuard et Sauvageot.) 
2. Desgleichen. . ' 
3. Mittelalterliche mit Kissen und Vorhängen belegte Bank als Ersatz uer 

fühlenden Polstormiibol. (Viollet-Je-Duo.) 
4-7. Modeme Sofabildungen. (Gewerbehallo u. s. w.) 

8. Modernes Ruhebett. 
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ILT.C:Mobiliar .. STUHLu.SESSEL - SIEGE, CHAISE. fü.C. Meubles. 

Ornamentale Formenlehre. Leipzi9, E. A. Seemann. 
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Ornamentale Formenlehre. Lcipzi9, E. A. Seemann. [ornement. 
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Ornamentale Formenlehre. Leipzi9, E. A. Seemann. 
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Ornamentale Formenlehre. Leipzi9: E. A. Seeman'n. [ornement. 
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Ornamentale Formenlehre. Leipzig, E. A. Seemann. 

247. 
·Drutk v.J. Schobor. Karlir•ke. 

,„. 

-1 
\ 

[ornement. 



IIT.C.Mobiliar. DER KLAPPSTUHL - SIEGE PLIANT. III. C. lyie ubles. 

r 

--------------------- -----r 

1 

1 1 

1 
·j 

Ornamentale Formenlehre. Leipzig, E. A. Seemann. 
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Ornamentale Formenlehre. Leipzi9, E. A. Seemann. tornement. 
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Heft 26. 
III. C. M o b i 1 i a r. 

F. o r t s et z 11 n g. 

Tnf. 251. (Tische.) 

Nach den Sitzmöbeln ist der Tisch wohl das HJ.teste und bedeutsamsto Mo­
biliarst!ick. Seine bauptsiillhlicl1sto Ycrwondnnll' findet er als Speisetisch_,_ als 
Arbeitstisch und als Schau- oder Prunktisch zum Aufstellen von Gefa.ssen, 
Geräten eto. Seine Houptteilo sind das Untergestell und die horizontale TischplRt~c. 
Die Form dor letzteren ist quadratisch, rechtecldg, kreisrund, elliptisch, balb~re1s­
förmig u. s. w. je nacl1 Zwocl<und Mode. Das Untergestell kann sehr versclueden 
beschaffen sein, Es giebt Tische mit einem Fuss, mit drei, vier und. mo~1r Fü~son 
und sogenannte Zargentischo, boi denen ~ie Unterstützung durcl1 z:we1 Smtenwamlo 
erfolrrt. Wo bloss ein Fuss als stntzo lil Anwendung lwmmt, Wird derselbe am 
Bode0n befestigt oder er wird am untern Ende entsprechend verbreitei:t, UJ? einen 
ordentlichen Stand des Tisches zu bilden. (Fig. 4.) In diesem F_alle wird d~o Pla!to 
mit dem Fuss häufifl' durch oino Schraube verbunden, so dass dw Platte, die mmst 
quadratisch oder k;cisrund, abgenommen werden kann, Wo drei, vier. un~ mobr 
:tmsso als Stützo dienen, worden dieselben vielfach durch Zargenhölzer .mit ern~ndor 
verbunden wobei dio Platte auf dom so entstehenden Zargenkasten aufbogt. (F1g 8.) 
Ausserdon: könnmi die Füsso durch Sprossen oder Spriegel eine weitere Versteif~ng 
erlmlton. (Fig. 9.) Dio Füsso sind kantig oder r~nd (~edre~t),_ wohl auch ges~hw~1ft, 
stelien sonl<recht oder unten nach aussen gesprmzt w10: bo1 F1g. 9. Wo zwm Stirn­
wände die Triigor bilden (Fig. 5), werden. diese gewöhnlich unten derart ausge­
sc!mittcn dass das Aufstehon an vier Stellen erfolgt. Die Stirnwände werden durch 
oino Liingsloiste ".erbunden, die mit den erstern dar.eh Keile befestigt wird. (Fig. 5.) 
Hin und wiedor wordo:Il die Seitenwände durch einfache, doppelte und mehrfache 
Sftnlcn oder Doclrnnstollungcn ersetzt (Fig. 6 u. 10) oder ?S werden ausser den 
Seitcmvfindcn gleichzeitig noch weitere Füsse ang(lbracht. (Fig. 11.) Ebenso ~eten 
an Stelle der Soitonwündo gekreuzte Streben in Form des Androask1·euzos und bil<lon 
clen Sä&ebocktisch. Im Zargonkasten des Tisches finden Sclliebladen ihro Unter­
kunft u':id ebenso l<önnen unterhalb dor eigentlichen Tischplatte woitero Tabletten 
eingesetzt worden (Etagentisch). Beson~ere Forinen. des Tis?hes. sind dm· K?n­
soltisch, der an die Wand angobracht wird nnd bei. dem dm Ft\sso durch. l.on­
solenartigo Trf1.gor ersetzt werden; ferner der Auszugttsch, dor durch KonhssenR 
vcrschiebung oder irgend einen anderll Mechanismus eine Vergrösscrnng gest~ttet; 
dann dor Klapptisch bei welchem die Tafel dntch Zusammenklappen Yergrosscrt 
oder verkleinert werde~ lmnn (hauptsächlich für Spieltische in Anwendung); der 
Ni1>ptis eh ein kleiner Tisch zum Aufstellen von allerlei kleinem Kram; der 
Blumentis~h zum Aufstellen von Pflanzen, der Schreibtis eh, dem wir oino bo-
sondero Tafel widmen, u. s. w. u. s. w. . „ 

Als Material dient in erster Reibe Holz, seltener Metall, Stom. etc. ~faufig 
sind Gestell und Platto _aus verschiedenem Herstellungsmaterial. Dm Verziei;u~g 
vorlogt sich speziell a,uf das Untorgestell, das durch Schnitzerei und Drehere1 m 
tlor den Stützen als solchen entsprechenden Art ornanrnntiert wird. Dio Tafel bleibt 
vielfach unverziert, da sie ja öfters mit Decken belegt wird· und die aufgcstellt~n 
Gegenstände die Verzierung doch nicht voll zur Geltung kommen la~scn. Wo die 
Platte verziert wird, kann es nur im Charakter der Flachornamcmtik geschehen, 
durch Mosaik- und Intarsiaarbeit, dnrch Gravierung, Bemnlung etc. 

Die Grösse der Tische ist je nach Bestimmung sehr verschieden; dagegen 
schwankt dio Tischhöhe nicht bedeutend un4 bewegt sich für dio gewöhnlichen 
Arten zwischen 75 und 80 cm. (Tisclrn mit verstellbaren Füssen ~um Verändern 
uer Tischhöho waren in dei· Antike im Go brauch, bedingt durch die vou der· :un­
srigen verschiedenen Lebensweise; ~benso zei~on ~ine iihnlicl10 Einric~tnng ge~1sso 
moderne Zeichentiscl1e bei denen mcht nur orn Ernstcllen auf versclnedeno Hohen, 
sondern auch das Sc~ägstellen der Tischplatte ermöglicht ist.) 

Yom historischen und stilistischen Standpunlüe aus ist folgendes zu bemerken: 
Die ägyptischen, assyrischen, pernischen Tis~e, wie wir sio „haupt~äc~1ich. von den 
Abbilduugen der Opfertische her ~ronn.en, zeigen gedrehte F1.1;ssc, ~lß m Tier~lauen 
endigen ein Motiv das auch bm Griechen und Römern behebt ist, nur mit dem 
Unterschied, dass bei den letztern dioso Klauen direkt au~ dem Boden aufzustehen 
pflegen, während bei den erstgenannten Völkern unter den Klanen weite1·~ Un~er­
sätze in Form von Pinienzapfen oder ähnl. angeLracht werden. In der Antike smd 
die Untergestelle häufig aus Bronze i. die Füss? zeige~ o~ne äh~liche ~ildung __ wie 
diejenigen am Dreifuss und lassen Blch versch1eb?n w10 Jene, wrn bereits orwäh_nt. 
(Fig. 1.) Dabei sind dio_ Platten hnufig ~us Stern od~r Holz. Grosso rn~hteclng_e 
Tische mit steinernen Seitenzargen von rmcher Durcl1b1ldung und runde Tische mit 
drei Füssen aus Marmor, wio sie auf Tafel 143 uncl 144 in grösse!er Zahl -~bge­
bildet sind sind oine bekannte Erscheinung von den Ausgrabungon m PompeJi her. 
Eigentlich; Speisetische in unserm Sinne kennt ~ie Antike nicht; au_ch in der_ früh­
griechischen Zeit, als man zum Essen noch zu sitzen lJflogto, l~atto Jeder Speisende 
ein besonderes kleines Tischloin und ebenso in der Blliltern Zeit, als mn.n das :Mahl 
liegend ·einnahm. Diese kleinen' 'fische waren dm·chweg niedriger als die unsrigen. 
Solche !deinen Tische finden sich ebenfalls boi den Römern (Fig. 3), daneben ancl1 
grössere, die bei gemeinsamen Gelagen zwischen die in LJ F?rm aufgestel!ten 
Speisesofas gesetzt wurdon. Jene oben erwähnten grosson _ll!armortisch? waren mcht 
Speise-, sondern Prunktische, dio im Tablinnm und ~m Atnum _des röm1sch_en ~auscs 
Aufstellung fanden. In spätrömischer Zeit wnrd_e cm gl'ossartige; Luxus m Tisch:n 
getrieben; so wird uns erzählt von 'riscl10n mit Füssen aus Silber und Elfenb?m 
mit runden Platten nus dem Hirnholz von seltenen Ifüumon u. s. w. (Für derartige 
'l'ischplatton wurdon ganz faliolhafte Prciso bezahlt, bis zu 300 000 Mark für ein 

Exeml:J:r·~ische des Mittolaltcrs waron im allgemeinen rechteckig oder halbln-eis­
förmig, ruhten auf Pfosten odor Siigebockfüsson und waren etwas schwerfäl_lig~r und 
einfacher Art. (Übrigens wird von Karl clem Grossen. erzählt, d~ss er dr~1 silberne 
nnd einen goldenen Tisch besessen habe.) Aus der Zeit der Rouaissancc smd schöne 
und reich gestaltete Tischo der verschiedensten Art erhalten. Ins~esond_ero kommen 
reich geschnitzte Seitenzargen, die in einfacherer Form schon die Gotik anwend?t 
(Fig. 5), -vielfach vor (Fig. 7). In der Zeit des Barocco und Rococ.~ werden d10 
Füsae geschweift und dio Platten nehmen willkürliche'· lebhaft kontunerte Formen 
an (Fig. 8)i der KonsoUisch ist eine Errungenschaft d10ser Epoche. Ebenso kommt 
der Gueridon, der sog. stumme Dioner, in dieser Zeit zur allgemeinen Anwei~dung. 
Unsere heutige Zeit ergeht sich mit Vorliebe in der Nachbildung alter Vorbilder. 

Unsere Tafel giobt aus dem umfangreichen Material eine bescheidene Auswahl. 

1. Antilwr Tisch aus Bronzo. Museum in Neapel. (Raguenet.) 
2. ·Antiker Tisch. aus Bronze. (Menard et Sauvageot.) · 
.3 .. Darstellung ein~s römischen Tisches, von· einem· antiken Trinkgefäss. 

(Kanthru·os· des Ptoloinäizs.) · 
4. Mittelalterlicl!er 'fisch aus der Chronik Ludwigs .XI. Nach .Viollet-le-Dnc. 
5. Spätgotischer Tisch mit flach goschil_itzten Zargen. Städtische Altertümor­

smnmlung in Freiburg i. Il. (S~hamnsl~ml.) 

6. Tisch mit gedrehten Füssen. Französische Renaissance. 17~ Jahrhundert. 
Schloss Bussy-Rabutin (Cöle d'or.) 

7. Tisch mit geschnitzten Seitenwänden. FrauzOsische Rennissance. Nach 
dem Entwurf von Ducercean. 

8. Tisch aus dom 18. Jahrhundert. Garde-meuble. Paris. (Raguenet.) 
9. Moderner Tisch mit schragen Füssen und aufgehängtor Schieblade; im 

·Stile der Renaissance. 
10. Moderner Tisch mit säulengetragener Stirnwand und Fussspriogel. 
11. Modern-französischer Tisoh mit reich geschnitzten Seitenwänden und vier 

Sfmlenfüsson. llfazaroz .und Bibalier. Paris. (Raguonet.) 

Taf. 252. (Der Schrelbtlscl1.) 

Der Schreibtisch tritt infolge seiner eigenartigen Gesta.ltu.ng aus der .Reihe 
Ucr versc1Jiedencn Tisc.110 heraus. Er bildet gewissermassen das Übergangsghed zu 
don Schmnkmöboln wenigstens in derjenigen Form r die ·ihm heutigestags gegeben 
wird. Der Schreibtisch ist ein Produkt der Neuzeit. In früherer Zeit, wo die Kunst 
des Sch1·eibens noch ein Privilegium einzolner war, hat der gewöhnliche Tisch offenbar 
den Schreibtisch ersetzt. Auch liabon die schreibenden Münche, diese Kultnrtriiger 
des Mittelalters, wohl besondere Apparate benutzt; es waren dies harmlose Pulto, 
dio auf dio Kniee ·aufgestellt wnrden (Fig. 1), oder kleino 'fische, wie sie durch 
Figur 2 veranschaulicht werden. Der scbreibseligen Neuzeit jedoch blieb es vor­
behalten, eigentliche Mobiliarstücko von grösserom Umfang für den Geschäfts- und 
Privatgebrauch herzustellen. Der Sclm~ibtisc.h soll nicht nur zum Schreiben dienen, 
er soll gleichzeitig Aufbewahrungsort sein für Papier~ Briefe,· Schreibgerät etc. Des­
wegen erhält er die Zutlmten von Kasten, Schiebladen, Fächern und Etageren. Wo 
or olme Aufsatz gebildet wird, zeigt er seitliche Kasten, die als Träger dienen nnd 
in der Mitte eine Öffnung für dio Füsse lassen, oder es werden acht Filsse ange­
bracht, zwischen welcl1e soitliclrn Schiebkasten eingebaut werden (Fig. 3). Wo der 
Schreibtisch oinen Anfsatz el"liält, der übrigens äuss01·st mannigfach ~ebildet sein 
kann, wie schon die wenigen Beispiele der vorigenden Tafel zeigen, hat d10ser Aufs~tz 
dem Tische gegenüber eine -verhältnismässig geringe Tiefe, so dass noch der nötige 
VoJTaum zur Schreiberei erhalten bloibt. .Ähnliches wird dadurch erreicht, dass 
zwischen Aufsatz und Tisch ein die ganze Tiefe einnehmender Raum verbleibt, wie 
Figur 6 es veranschaulicht. Die Tischplatten erhalten: häufig Stoffbezug oder Leder­
ejnlagen um eine weichere Unterlage zu schaffen. Der ganze Aufbau erhält an 
reichere~ Exem11Iaren einen Abschluss in Form einer Standuhr Oder einer Büste. 
Spezielle Unterarten des Schreibtisches sind der doppelseitige Sehreibtisch zum 
Bureaugebrauch, das sog. Cylindorbureau, bei dem der Tisch nach dem Gebra~ch 
durch Herablassen eines Viertelscylinders geschlossen werden kann, der Sekretar, 
bei dem die" Schreibfläche zum Aufklappen und Verschliessen dient, der nnsym­
metriscbo ouer sog. Lokomotivscliroibtisch (Fig. 5), der Damenschreibtisch u. a. m. 

1. Mittelalterliches Schreibpult (Scriptiona!e) mit Tintenhorn, zum Aufsetzen 
auf die Kniee, nach einer Darstellung vom Port.al der Kirche zn Vezelay 
aus dem· 11. Jahrhundert.· (Viollet-le-Duo.) 

2. Mittelalterliches Schroibtischchen mit Doppelplatte zum Schrägstellen_ 
15. Jahrhundert. Abtei Saint-Michel-on-Mer. (Viollet-le-Dnc.) 

3. Moderner Schreibtisc11 mit acht Füssen und seitlichen Schieblrnsten. (Max 
Schulz.) 

4. Moderner Schreibtisch mit Aufsatz. (Brost u. Grosser.) 
5. Moderner Schreibtisch von Pössenbacher in München. 
6. Moderner Schreibtisch mit Aufsatz von A. BemM in Mainz, entworfen 

von W. Hanau. (Gewerbehalle.) 

Tar. 21i3. (SchrankmUbel.) 

Scl1rankmöbol waron im Altertum offenbar eine seltene Erscheinung. Die 
Ä•ypter die Griechen kannten sie wohl gar nicht; die Römer scheinen einfache, 
z\\~eithfü:ige Schränke besessen zu haben, wie sich aus vereinzel~en Vasengemälden 
sch!iessen lässt; jedenfalls waren aber auch sie von keinerlei künstlerisohei· Bedeu­
tung. Jedenfalls fanden die Truhen, von denen später die Rede sein wird, sich 
häufiger und ersetzten die. Schränke. So wnr das auch im früheren Mittelalter, wo 
.sich wohl Scl1ränlrn in J{irchen_ und J(]östern, kaum aber im Privn.thaus finden; nnd 
wo sie sich finde.n, da zeigen sie eher den Zimmcrmannsstil ~ls den Charakter einer 
entwickelten Sc.hreinerarbcit, "Der Grundzug des romanischen Möblements , war 
Zwec.kmässiglrnit; dass os bei der Schwerfälligkeit und dem Ernst des ganzen damah_gon 
Lebens hierbei nicht auf Eleganz ankam, ist natürlich: die Menschen hatten ihre 
rragcnden und JJa.st~1·, aber keine Nerven1 keine Migräne." (Georg Hirth.) Hät~figer 
werden die Schriinlrn in der gotischen Pm·iode, und wenn auch diesen Erzeugmssen 
mit der gespundeten Arbeit. und· den einfachen Schnitzereien ein gewisses grob~s 
und gar zu monumentales Ausselrnn eigen zu sein pflegt, so wird doch durch dw 
arcliitoktonischen Gliederungon, dm·ch das Anbringen sichtbarer Bänder und Schloss­
bcsch]ilgo ote., ein gewisser ~ffekt erreicht. Die Spätgotik mi~. ihren schematischen 
Prinzipien führte zu allerlei Übertreibungen, deren eine das Uborwuchcrn des geo­
metrischen Masswerkes ist (der fiammenartigen Fischblasenorna_mente halber als 
„ ftamboyanto" bezeichnet~. Der Umwälzungsprozess, der den Ubergang von der 
Gotik zur Renaissance kennzeichnet, äussert sich auf dem Gebiete der Schrankmöbel 
in der ausgesprochensten Weise. Georg Hirth, der bereits oben eitiert wurde, schil­
dert das Wiederaufleben der Ornamentik in der Übergangsepoche mit folgenden 
Worten: „In ihren "(der Holzschnitzer, Schreiner u. s. w.) Händen verwandelte sich 
der scharfkantige Stab in don leb"endigon Rebonstock, das steinerne Blattwerk des 
Münsters ward in lebensvolle Blumen und reich geschwungene Zweige umgestnltet, 
mit der erstaunlichsten Virtnositiit don verschiedensten Materialien abgerungen. - ...:.... 
Im Gegensatze zu den zwar genialen und plrnntasiereichen, aber strengen Schöpf~gen 
der gotischen Bauhütte erscheint sie (die Kunstentfaltung auf ornn.mont.a1em Gebrnte) 
mir als malerische R,eyolution, als germanischer Lerchengesang im Morgenrot eines 
neuen Menscbheitst.a.gcs. Ein Frühlingsläuten ging vom Niederrhein bis zu unsern 
schneebedeckten :Bergriesen, ein starkes Rufen nach der _Allmutter Natur, nach der 
Freiheit des Herzens und der Einbilduugskraft. Und dazu nun die ganze kindliche 
Naivetät, dio ganzo gottvertrauende Hoffnungsseligkeit dieser bescheidenen Menschen! 
Fürwahr, je vorgeblicher unsere Bemühungen sind, es ibnon nacl1zumachen, desto 
mehr sollten wir sie lieben, uns an ihren Werken erlaben und ihr Andenken segnen." 

Es ist erstaunlich und hocbbedentond, was die Renaissanceepocbe in Bezug 
anf Schränlrn und Schreine geleistet hat. Sie werden in allen möglichen Grössen, 
vom kleinen Kästr,hen bis. zum ganze Wände einnehmenden Geschrein für tlie ver­
schiedensten Zweclrn gebildet, zum Aufbewahren der Wäsche, der Kleider, der Bücl1er, 
der Kostbarkeiten u, s. w. Es wird ein grosser Reichtum an Pormon ontwic'kelt; 



arcliitektonische Säulen- und Pilasterordnungen gliedern dio Abteilungen der in 
roichem Wechsel auftretenden 'l'hüren, Schiebkasten und offen bleibenden Elagcn­
ri\ume. Es tritt hinzn ein reizendes Spiel mit bunten Hölzern, :Niasern, Holzmo­
saiken und Intarsien, gesteigert durch die Mitverwendung von allerlei Beschläg. 
An Stelle dor kantigen und abgefasten Pfosten sind üppig proiilierto und gewun­
dene Säulchen und zierliche Hermen getreten, an Stelle des Spundwcrks erscheint 
Jas gosternmte Rahmenwerk mit figural und ornamental gcsclmitztcn Fülhrngen u. s. w. 
Die 'Wirkung des Umschlages war eine glücldiche und nachhaltige. Mit Fug und 
Recht bauen wir auf dem überlieferten weiter und bilden unser heutiges Schrank­
mobiliar -Ilaßh den guten Vorbildern dieser Epoche. J,ciilor verrnögr-n die paar llol­
spiele unserer rrafeln llUl' ein S'!hwaches Diltl des berührten Gebietes zu geUon. 

1. Spätgot.ischer ScLrauk aus dem ~~mle rlo13 l!J. Jahrhunderts. Eichenholz; 
Reschlilg verzinntes F:isen. Germ:misches J\Inseum in Nürnberg. (Kunst­
llandwerk.) 

2. Renaissance-Schrank in verschiedenfarbigem Holze. Süddeutsclie Arbeit aus 
dem 16. ,Jahrhundert. (Formenschatz.) 

. 3. Seitenansicht eines Schrankes. Deutscl1e Renaissance. (Hormenschatz.) 
4. Moderner Büclrnrschnmk, ent\YOrfen von Prof: Schick in Karlsruhe. 
ti. Moderner Salonsc1n·:mk. Sc11warzcs Ho1Z mit Kupforinütrsion. Entworfen 

von A. Tialcke. 
6. Moderner Zim:sehranl(, sog. Vertiko, in zweierlei Holz, entworfen von 

Brost u. Grosse.r. 

Taf. 251. (ßiiffett· und Kredenzschrank.) 

l<'ine Unterahteilung der Schranlnuöbel biltlen ilie Büffett- uuu Kredenz­
schräuke. Ihr Zweck ist <lie Aufbewahrung ües Ess- unil Trinkgerätes, des Tisch­
zeuges .. AnssBrüem· dienen sie zur Anfste11nng von Schau- und Prnnkgefüssen nnd 
sind in vielen Fällen solbst Prunlrntücke. Im ~tittelalter sind sie vcrMltnis­
mässig eiufaeh und v0n stereotyper Form; sie dienen als sog. Anrichten, zeigen im 
Grundriss oin Rechteck oder lmlbes Achteck, bilden auf Pfosten steheml unten einon 
Ho11lraum, ü1Jcr dem sich die Kasten befinden, die ohne Aufsatz a.bschliessen und 
mit rl1ilchorn holmngon wurden. (Fig. 1 u. 8.) Diese hergebrachte Aulago lrnt wiih~ 
ronrl der Ilenaissance reichern uud mannigfaltigem Bauten Platz gemacht. Der un­
tere Holtlraum wird häufig beibehalten; statt seiner otler neben ihm werden in mitt­
lerer Höhe oder ohen weitere Vertiefungen angebracht. Der Oberbau wird als Teil 
für sich gebildet, öfters von kleinem Dimensionen und zurückgesetzt. Treppen­
artigc Aufsätze mit Dockcngalericn zum Aufstellen von Gläsern und Tellern, sowie 
Jrrönendes .Kartuschenwerk der Uückwand schliessen das Ganze ab. 

Anch in dieser Beziehung leimt sich unsere moderne Zeit an die alten Vor­
l1ildor an. Besondere Zwecke hi1bon besondere Fornion hervorgerufön. Hierher ge· 
hören die Büffotts in Schenken, Wartesälen n. s. w., die häufig IDit der Wu.ndtäfolung 
und dor Architektur insammengebant worden. 

1. Krerlenzschrank aus dom Anfange des Hi. Jahrlnmdorts. Deutsclie Re­
naissance mit gotischen Nachkliingon. Bayer. Nationalmuseum in l\H\nchen. 

2. Seitenansicht eines Büffettsclmlllkes aus der Gegend von St. Lo in der 
Normandie. 1580. Kensington-Musenm, London. (Jlfostorornamenfo.) 

3-4. Vorder- unrl Seitenansicht eines modernen Büffetfachrankes, entworfen an 
der Kunstgewerbeschule Ifarlsrnhe. 

5~G. Desg·leichen. 
7. ll[odcrnes Blilfettschränkchcn, entworfen von Ph. Nieder!Jöfo1· in Frank­

furt a. M. 
8. Mittolalterliclter Kredenzsclirank (Anrichte) nach Viollct-le-Duc. 

Taf. 255. (Wandkästchen.) 

Die Wandkästchen mögen ebenfalls eine Sonderabteilung iler Schranl<mübel 
bilden. Sie unterscheiclen sich vom übrigen Schrankwerk da.durch, dass sie gewöhn­
lich bescbeidono Dimensionen aufweisen, dass sie ihrem Zweck entsprechend eine 
g·eringo Tiefe besitzen und <lass siet weil zum Aufhängen bestimmt, statt der Füsse 
und Sockel eine konsolenartige Endignng nach unton erhalten. Im ührigen gilt das 
über die Schrankmöbel im allgemeinen Gesagte. 

Wandkästchen eignen sich zum. Aufbewahren von Bür.born, Rn.nchntensilien, 
Hausa},Jotheken, als Schlüsselschrank, Driefkasten u. ähnl. m. 

1. Wandkästchen in verschfodenfarbigem IIolze. Deutsche Renaissance, Jahr 
1560. (Formenschatz.) 

2. Modernes Wanilkiistchen mit Intarsicnfüllungen, entworfen von Dir. Hammer 
in Nürnberg. 

3. Modernes Wandkästchen, entworfen von Arcb .. Crecelius in Mainz. 
4 . .Modernes Wandkästchen mit gemalter Thürfüllung, entwarfen von Dir. Götz 

in Karlsruhe. 
5. :Modernes Walidkästchen, entworfen von Prof. Raas in Luzern. 

Taf. 256. {Tr11!10n.) 

Älteren Ursprunges als die Schränke ist die Truhe. Auf antiken Vascnbildorn 
untl unter den Funden in Pompeji etc. tritt sie uns bereits entgegen und war in 
der Form prismatischer oder nach oben erweiterter Kasten mit kurzen Füssen und 
reichlichem, zumeist in Nägeln bestehendem 13eschläg. (1J1ig. 1.) 

Im Mittelalter war die Truhe für kirchliche und profano Zwocko ein· verbrei­
tetes l\Iobilhtrstück, meist von der :E'orm prismatischer, fnssloser Kasten mit zier­
lichem Risenbeschläg und allerlei Schnitzwerk. (Fig. 2-5.) Häufig dienten 'l'ruhen 
gleichzeitig als Sitzbau]~~ Die nämliche Form, dem Stil . entsprechend anders vor­
ziort, wird zur Renaissancezeit beibehalten. Aussordcm treten in dieser hinzu zaJ1I­
i·eiche Exemplare ldeinorer Truhen mit Füssen und pyramidenförmig aufgebauten 
Deckeln, reich geschnitzt oder intarsiert, mit Elfenbein- und llletallreliefs geschmückt. 
Diese kleinen Koffer dienten lrn.uptsäcblicb zur Aufbewahrung von Schmuck und 
Kostbarkeiten, als. Nähkasten u. s. w„ zu welchem Gebrauche fümliche Stücke ja 
heute noch gefertigt werden. 

1. Antike Trube aus Uolz, mit Brouze beschlagen. Gefunden in Pompeji. 
(Menard et Sanvageot.) 

2. Jiittelalterliche Reliqnientruhe nach Viollet-le-Duc. 
3. Mittelalterliche Sitztrube nach der Abbildung in einem Manuskript des 

13. Jahrhunderts. (Yiollet-le-Duc.) 
4. Gotische Truhe aus geschnitztem Kastanienholz mit Eisenbeschliig und 

Henkel. 15. Jahrhundert. (Violl et-le-Duc.) 
5; Mittelaltorliche Truhe aus der Kirche zu Brampton (England) nach Viollet­

le-Duc. 
61 Reich geschnitzte Holztruhe aus dem 16. Jahrhundert. Niederlän<lische 

Renaissance. (I/al't ponr tous.) 
7. Geschnitzte Holztruhe. Italienische Renaissance. 
8. Trnho aus gescbnitr.tem Eichenholz. Flämischo Rcnn,issance. 17. Jahrh. 

(L'art pour tous.) 

Taf. 257. (Pult und Staffelei.) 

Als Pult bezeiclrnct man Gestelle mit sclwi1gcr Fläche zum„ Auflegen von 
Blichern etc. Sieht man von Lese-, Noten- und ~~dern Pulten für de_n Profa:i­

b l ab die gewöhnlich keino weitere Ausschmuckuug erhalten, so kommen m 
ge raulctt 1. ' . D. t de Kirche befindlichen Pulte: Betpulte., 1fesspulte, Rvan.-
Betrac 1 < w im wns e r 'i'tt !lt · . · 1 \ , ta1 

olion ulte die teilweise und sehon vom frühesten J:J 1 ü a. er ernß l c1c lß .J fü;~ u ,-

Ion ~rfnh;en lrnbon. Sie werden gehilrlot aus Holz oder aus Metall oder aus he11~°:n 
Stoken zugleich. Mau unterscheidet einl\tcb? und ~".ppolpulte. Als Pultfiache wt~d 
hä.ufio- der Rüc1ren einet! Adlers mit gcs1Jrcrnten l! lugeln bonutzt (Ad~~r~ult), ~m 
Gebr~uch, der, wie man annimmt., auf den Evang·e1isten .Joh~nnes zur~clduJnt, des~en 
s ·rubol tloi· Alllor ist. Dio kirclt!ichen Pulte hatten tmls ~mon hoshmmt~n Standort 
· s. Ch . 1 ·1 „ u ie zum Versetzen eingerichtet. Dm tra~Jmren 11.tlto waren 
nn 01 ' 81 8 -warc s . 1 1 .o-b · · hierbei \Vnrde dm Anf1a0'-hin und wieder sftgeboclrnrtig gelmut und zusammen 80 at , . 1 t 1 ° 
flüehe durch Gurten ersetzt. (Fig·. 6.) Die feststehenden. Pul'.o waren mc > se ten 
in ihrem oborn 'l'eil drehbar und mit Armleuchterµ' sowie mit Schnurpendeln zum 
Festlialten der Bnchseitcn versehen. . . . _ 

Die Staffelei ist ein schrUgstehendes Rahmengestell mit <lro1 ode~· vier ~us~en . 
Vordcr- und Hinterteil sind öfters scharnierartig ve1:bnmle,n, um em beliebiges 
SrJrn1gstellen zu ermöglichen. Die .Vonlerscite erl1ü~~ e_m k1omos._.Untorlagb~ett,. das 
duroh vorstellbare ~ägel oder irgend eine andcl'C Emnchtnng holie~ und" berm g_o­
legt worden kann. Dio Sta.ifclei ist ein Mobiliarstüok .der. ne~ern Zeit~ un~ ~ie~t ;~n 
seiner gewöhnlichen, unvcrziorton F9rm dem )lalcr, R1l<llrnu01 u. _a. als Arbeitsce:,.tt. 
Häufig erbrtlt die Staffelei aber auch reichere At:sst~ttu.ng und <hent als Prunlrntuck 
zum Aufstellen von ßilileru, von Mappen etc. Die 1 orz10rung pflegt dann Bezug zu 
nehmen auf Attribtlte der Kunst, wie llas Figur 7 zeigt. 

1. Gotisches Adlerpult aus dem 15. Jahrhundert. Kirche S.t. Simphorien in 
Nuits Untersa.tr. ans Holr, 1 Ilucligostcll aus Sdnmedee1sen, Adler und 
Kugei vergoldet, Drache grün bemalt. (Viollet-le-Duc.) 

2. l\Iitteln.ltcrlicbes AdlerpuU aus San Stefütno in Venedig: (i\Iothes.) 
3. A<l1erpult aus Marmol', Dom zu Pisa. Italionischc Uena1ssance. 16. Ja,hr1J. 

(Kunsthandwerk.) 
4. l\Iittelalterlicheo Doppelpult mit drehbarem Schaft. l>ndc <los 13 .• Talll'l1. 

(Yiollet-lo-Duc.) . . · . 
5. Obere Partie eines mittelalterliclien Doppelpultes. (V10llot-le-Duc.). 
6. Klappständer aus dem Dom zu S. Gimignano. TtalietLisclte Renaissance. 

(Kunsthandwerk.) 
7. Moderne l'runkstaffelei, entworfen von Oberbaurat Durm. (Gewerbehalle.) 

Taf. 258. (Uln·gehiluse, Waschschränkclien.) 

Uhr geh äu se als Mobiliarstüc1rn sind ''crlüiJtnismf-issig neuern. Datums, ?a r1ic 
Erfindung uer Uhr mit Räd.erwerk ja selbst kßine alte ist und .rlie Uhron rn der 
ersten Zeit nach ihrer Einführung meistenteils ohue Geltäuso gebildet wurden oder 
wenigstens ohne solche von künstlerischer Ausstattung. Vom 17. Jahrhund~rt. ab 
treten Gehäuse zum Schutz. gegen den Staub und r.ur Gewinnung emer gefa,lhgcn 
Form allgemeiner auf. Es sind hauptsächlich zwei Formml, die zuerst lrnltiviert 
werden. Die eine ist diejenige grosser Stehlrnsten: et.wa nach Art der Wasch­
soln·änkchen Fig. 5 u. 6, wobei der Oberteil die Uhr aufnimmt, li.er Untortoil für 
den Gewichtsablauf bestimmt ist; die andere Form ist <lie der Standuhr, wobei 
<lfo Gewichte <lurch 1!1 cderzug ersetzt .sind, weshalb der Kasten keine b~dentende 
Höhe zu haben braucht und bloss an die J,änge des Pendels gebunden ist. Der­
artige Stand uhron werden auf Kamine, Kommoden etc. oder au~ eigens dazu _ge­
schaffene 'l'rä.ger in Form von Hermen oder Säulen gestellt. (Fig. 1.) Als dritte 
Form lrnlllmt dann später. hinw das hängende Gehäuse, sowohl für Gewichts­
als für Pederzuguhren bestimmt. Die genannten drei Formen sind mehr oder we­
niger modifiziert heute noch i'.1:1 Gebrauch neben einigen Neuerungen, wie die Kar­
tuschenulu· etc. Pendnlen und Ahnliches zählen nicht hierher. Die Gehäuse sind durch­
schnittlich aus Holz, öfters mit Vergoldung und J\fotallapplikationen geziert. Eine 
llosondere Spezies in Ticzug auf das Material sind die sog. Bonl!euhren mit Schild­
patt- und Metalleinlagen. Die Zifferblätter aus lackiertem Holz, Porzellan, 1Ietall, 
emailliert, nielliert etc. werden häufig Yormibtclst eines Metallringes gefasst und ge­
halten und durch Glasthürchen abgeschlossen. Pendel- und GewichtgehUuse können 
offen oder verschlossen sein, häuflg bleibt bloss ein Ausschnitt für die Pendelscheibe. 
Die Seitcntoile des eigentlichen Uhrgehäuses werden öfters in ausgesägter Arbeit 
mit Stoffhinterspannung gebildet, um den Schall des Sehlagwerkes besser durchzu­
lassen. Die domähnlich gebauten Standuhren zeigen als obersten Abschluss bin und 
wieder einen kleinen Glockentempel. (Fig. 3.) Kalender-, Kuckucks-, Trompeter­
nhren und andere Spielereien stellen wieder besondere Anforderungen. Übrigens 
kann die Ausstattung un~erer modernen Regulatoren und Wanduhren als vollständig 
bekannt vorausgesetzt werden. Als Anhalt beim Entwerfen eines Uhrgehäuses dienen 
Uer Zifferblatt.p.urchmesser, die 'riefe Ues Werkes, der Abstand von Zifi'erb1attmitte 
zu Pendelscheibonmitte und die Gr5sso des Pendelausschlages; bei Gewichtsuhren 
kommt die Länge des Gewichtsablaufes hinzu. 

Wasch- odor 'l'oilettonschränkchen mögen im Mittelalter schon verein­
zelt vorlrnmmon, eine äussero Ausstattung als Ziermöbel erfahren s\e jedenfalls erst 
zur Zoit der Renaissance. Aus dieser Epoche sind eine Anzahl wahrer Prachtstücke 
erha.Jten. (Vergleiche Fig. 5.) Die gowöhnlicho Form ist diejenige schmaler, hoher 
Scliränkchen, deren oberer und unterer Teil mit 'rhüren versehen werden und zum 
Aufliewahren von allerlei Kleinigkeiten dienen, wobei die Mitte als Nische durch­
gebildet wird. In dieser Xische wird ein Wassergefäss aus J\Ietall mit Decl<el und 
drehbarem Hahn aufgehängt; am untern Ende Uor Nische ist ein :Becken zum Auf­
fangen des Abwassers angebracht. Ziorliche schm.iedeoiscrne Handtucli1mlter werden 
seitlich angebracht u. s. w. ·unsere beiden Figlll·en 5 u. 6 mögen die Einrichtuug 
dieser hübschen ~föbel veranschaulichen 1 die neuerdings wieder gern nachgeahmt 
worden, nachdem sie Jüngere Zeit, durch anderes verdrängt, ausser Übung gekommen 
waren. 

1. Standuhr mit Untersntz (Gueridon) .. Baro~kstil. Nach Daniel lllarot. 
2. Moderne Standul1r mit Giolielverdachung, entworfen von Hans Stoimcr in 

Furtwangen. 
3. Standuhr mit Metallverziernngen, entworfen von Arch. Lauter in Karlsruhe. 
4. Modernes Hegulatorgehäuse, entworfen von Fr. Miltenberger in Nürnberg. 
5. Ueich geschnitztes 1-Vaschkästchen. Deutsche Renaissance. 1507. R.atha'l,ls 

in Überlingen. (Gewerbehalle.) 
ß.. Wasch1\ästchcn in verschiedenfarbigem Holz. Deutsche R.enaissancc. (For:.. 

menschatz.) 

Tnf. 2~!l. (Bett und Wiege.) 

Das Bett oder die Lagerstätte hat von der ältesten Zeit bis heute ver­
s~hiedonartige Wandlungen erfahren. Im ägyptischen und assyrischen Stil finden 
wu· nettstellon aus :Metall, welche die Gestalt von Tieren nachahmen (l<'ig. 1 u. 2), 
wohl a~ch als Feldb~tt zum z.usammenlegon eingerichtet. (Fig. 2.) Die Lagerstätten 
der Griechen und Rumor, tells als eigentliches Bett und gleic.hzeitig als Ruhebett 
bei 'fägo dienend, sind. mannigfaltiger Art. Nebeu den Formen der 4-füssigen Pritsche . 
(Fig. 3) finden sich solche mit Kopflehne (Taf. 250. 1), mit Kopf- und Fusslclme ~l'af. 



259. 4), wobei die letztere meist niedriger als jene, und solche mit Kopf- Fuss­
und Rücklohne, ähnlich dem modernen Sofa. (Taf. 250. 2.) Als l\Iatorial dien;n Holz 
und l\Ietall, wohl auc.h edlere Stoffe wio Elfenbein, wie sich aus don Funden in 
Pompeji crgiobt. 

Auf derselben Grundidee beruhen die Bettstellen des früheren Mittelalters die 
unter byzantinischem Einfluss entstanden, reichverzierto '"odrehte Pfoston untl „0 '. 

sclrnitztc Zargen zeigen. Die vordere Zarge erhält häuft: eine Öffnung zum Eln­
steigon. (Fig. 5 n. 6.) Auch Bettstellen aus l\Ietallstiihe~, mit reichen Kissen be­
legtj sind um diese Zeit nicht selten. Später tritt zum Bett der baldachinartigß 
Ilc]1:mgi an besondern, an der Wand befestigten Stangen anfgehängt, Dio Uona.is­
sa.nce vergrösse1·t. die llettstello zum sog. Fa.mi1ienbett, setzt dasRolbe auf Podien, 
erhöht dio Kopfwand und führt die Füsse nach oben weiter zur A11fnn.hmc eh1er Ver­
da.chung1 eines 13ctthimmels, der durch Draperien und Vorhänge geschmüc,kt wird. 
Aus dieser Zeit sind sehr hübsche Exemplare erhalten. (Taf. 260. 1 u. 2.) Zur Zeit 
des .. Rarocco uutl Roco~o nimmt das Stoffliche überhand, die Rohgestelle treten 
zuruck. Es entstehen dte sog·. Paradebetten, von denen Fig. 3 auf Tttfol 2ß0 oinos 
zeigt. 

Unsere moderne Zeit lmt uie Botten im allgemeinen wieder vereinfacht. Die 
gebrlluchlichste Form ist diejenige mit hoher Fuss- und Kopfwan<l (dio letztere oft 
überhöht) und niedrigen Lllngszargen. Die llctthimmcl sind, ·wenigstens in Doutsch­
la.nd. nahezu aussPr :Mode. 

·Die "\V i og c scheint eine Erfindung des Mittelalters zu sGin. Die ]deinen kasten­
oder muldenartigen Bettste11en wurden vermittelst Zapfen in -0in Gesten eingehängt 
unrl waren in diesem beweglich. Oder die Bettstelle wurJe anstatt auf .Füsso auf 
gebogene Unterhölzer gestellt, wodurch ein Schaukeln ermöglioht wurde. (Taf. 259. 
8 und 9.) Alrnlich sind die Wiegen der Ronaiss:tnco, oft mit erhöhten Stirnwlinden 
und reicher Schnitr,erei. Auf Grund von Einwendimgen ärztlicherseits sind die 

Wiegen neueruings ziemlich ausscr Gobrnuch gekommen. Hin und wieder sieht 
niau uoch Wiegen aus Metallstäben, die Bettstelle korbartig, das Gestell am Kopf­
oude orhü!Jt zur Anbringung von Vorhängen. In den meisten Fällen ersetzt der 
fälnforo Kinderwagen die Wiege. 

1. Ägyptisches Bett nach Milnard et Sauvageot. 
2. Ägyptisches FeldlJett zum Zusammenfalten. 
3. Griechisches Bett 1w.ch einer Vasenma1orei. (Mllnard et Sauvageot.) 
4. Römisches Bett nach einer Wandmalerei in Pompeji. (Meuard et S:in­

''a.gcot.) 
5. Mittelalterliches Bett nach <>inem llfanuskript tlos 13. Jahrhunderts. (Viollet-

lo-Duc.) 
6. Mittelalterliclws Bott nach eineiu Manuskript des 12. J"hrhuuderts. (IIortirn 

dolich1rum dor llonad von Landsberg, 1870 in Stmssburg verbrannt.) 
(Viollet-le-Dnc.) 

7. Chinesische Bottstolle von origineller Form. (Ilart pour tous.) 
8-9 . .Mittelalterliche Wiegen nach Viollot-le-Duc. 

Taf. 2GO. (Bett mul Wiege.) 

1. Uennissanco-Rettstellc aus dom Museum P]antin in Antwerpen. (Ge­
werbehalle.) 

2. Ueichos Himmelbett. :Französischo Renaissance. 16. Jahrlnrndcrt. l\fu­
seum Cluny, Paris. (L'art pour tous.) 

· 3. Französisches Paradebett aus der Barockzeit 11acl1 Daniel ;\farot. 
4. Kopf einer rnichgeschnitzton Wiege. Französiscl1e Renaissance. 17 .. Jahr­

hundert. Ornamente auf rotem Grund vergoldet. (L'art pour tom.) 
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Heft 27. 
III. D. Umrahmungen. 

. Der Bo~riff der Umral1mung ist' ein weitgehender. Im weiten Sinne kann man 
Jodon Saum, Jede Bordüro, jeden bemalten 'fcllcrrand lüerher rechnen. In das Heft 27, 
w:elclrns den Umrahmungon gewidmet ist, sind jedoch nur solche Dinge aufgenommen, 
dm das lfahmenwor1r in woiter entwickeltem ~fasse zeigen, an denen es gowisser­
rnassen als Selbstzweck auftritt u.nd ein be.stimmtes c.haxtt.ktmi.stii'.lches Ganw bildet. 
Das Rahmenwerk kommt auf allen möglichen Gebieten der· lünstlorischon Technik 
vor und erstreckt sich auf clie verschiedensten Stoffe und Del1andlungswcisen. Dio 
'faföln 261-270 greifen aus dom Gesamtgehiot einigo hervorragende Unterabtei­
lungen heraus; es sind dies zunächst die Umra.hmnngen archite1donischer 
Natur, dann tlic e~g~ntlichen Rahmen für Bilder, Spiegel etc., ferner das Car­
touchen work, ehe m der Bücher- und Schriftausstattung zur Vcrwcndun" kom­
me?den typog~aphischen Umrnhmuugon, sowie die Umfahmungen von Ziffor­
b1"ttern, von rellern und Schalen u. n. rn. 

Es ist hochinteressant, die Entstehung des Jfahmonwerlrns auf tektonischer 
G_rundlagc, seine allmiihlicho Umgesta.ltung und seine Anpassnnng an die Erzeug­
msso des Kunsthandwerks zu vorfolgon. Ew sei jedoch in dieser Hinsicht auf die 
g~i~tr?ichen. Au~führungen Sempors (Der Stil, §§ 130 und folgende) vorwiesen. Vom 
st~hstrnch-lustonschen Standpun1de aus möge an dieser Stelle nur folgendes bemerkt 
~em: Das Rn11menwerk in dem Sinne, in welchem es hier in Betracht 1rnmmt, tritt 
111 Jen alten Stilen, in der Antike und im Mittelalter selten und vereinzelt auf. 
Der Renaissance blieb es vorbehalten, aieses Gebiet zu lmltivieren und auf dem­
selben das denkbar Mögliche zn leisten. Dabei ist nicht zu leu~nen dass in vielen 
Fällon ein. Hinausschiesscn über das richtig gesteckte Ziel mit 0unt:rlaufon ist. In 
erster Lune soll dm Umrahmung in Beziehung und im V crhältniH zu dem zu um~ 
rahmenden Gegenstand stehen. Ummhmungr.m zu bilden und anzubringen wo os 
nichts zu umrahmen giebt 1 ist ein Widersinn. Und doch finden wir in d~r Spät~ 
ronn.issanco, im Barock- und Rococostile zahllose Urnrahmungsfonnen, die nach ihror 
Vcrwondtmg keinen anderen Zweck mehr habon als Uon der Dekoration leerer 
FHichen. Damit ist auch der Grund angedeutet, warum in den li.1tenm Stilen das 
Rahmenwerk so vic1 scltoncr zu findon ist. 

'fäf, 261. (AJ:cl1itektonisclle Rahmen.) 

Als architektonische Rahmen seien diejenigen bezeichnet, welche in der 
Architektur ihre Vorwon<l.ung finden, und jene, wclclw auf anderen Gebieten, z.B. iu dor 
:ß~öbc1tochnik auftretend, einen urchitckt0nischcn Aufbau zeige:n. In dm· Architektur 
.smd. es Fenster~ uud Thürururahmungen, die Umnihmungen von Lunottcn, Füllungen, 
Schr1ftk1foln, Mcdnillons, Nischen, Kassetten u. a. m., die zunäcllSt zu orwühnen 
sinil. Am :Mobiliar bind os die rahmcnartigcn .Püllnngcn der 1'b.üron und Schieb­
failen, dio ja häufig eine Intarsiavcrzioruug, cino Schnitzerei oder etwas ähnliches 
n:111ldeidon, dio aber auch ebenso htiufig nur der Dekoration i,vogon angebracht 
81rnl, ohno etwas zu nmralamm. Im grossen und ganzen sind es zwei Arten von Um­
ra.bmungen, di~ hierbei in Betracht kommen, in welche sicil alles einreihen lässt, 
trotz dor manmgfachon Verschiedenheit des formalen Details. Dio oino Art dieser 
Rahmen zeigt eine Soc1rnlpartio, gewöhnlich von der Form Ues hü.ngouden Dreiecks. 
In ihr spricht sich gleichzeitig die Idee des Tra.gons (konsolenrrrtig·o Di1dung) und 
tler Cliara1dcr der freien J~n<ligung nadt m1ten aus. Diese Sockelpm·tio wlr1l mit d01· 
Krönung, <lie Yiolfach in Form des aufrechten Dreiecks die freie l~ndigung nach 
ollen hin bildct 1 vorbunden durch seitliche Säulen, H;tlbsänlcn, Pifaster, Hermen 
oder andorc entsprechende Stützenformen mit Heranzielnmg der nlitig;en horizontalen 
Gliederungen. füihmcn dieser Art sind wiedergegeben in d{m :Pigurcn 2, 8, 9, 10 
und 11 <ler Tafel 261. Die zweite Art der Umrahmungen zeigt dio zentrale Anfage. 
D~s z_u umrahmcmle }1eld, sei es ein Kreis, ein Quadrat, ein Rechteck u. s. w., wird 
mit ~rnem Ornament umgeben, das, nach den verSchicdenen Seiten sich gleichartig 
entwickelnd, ohne Berücksichtigung des Oben und Unten, gewissermasson eine radial 
von der Jlif1tto mich ausson gerichtete freie Endigung dn.rsteJlt. Hierbei sind, wie 
Semper bcmerJd, Eierstäbe, .Blattwellen und ähnl., dio ein Unten und Oben lmbcn, 
so zu verwenden, da.ss Uie Ol.ien1mrtio na.(',h ausscm gerichtet ist. Nach diesem 
Pdn7.ip gesfaltcto Rahmen sind veranschaulicht durch Uio Figuren 4-7 auf 
Tafel 2131 mu.l 5, S n. 9 auf •rafol 262. IJie erwälmton beiden Ilildungs1n·inzipien 
sind nicht stets so sdmrf betont wie in den angofülirton Ilois:pielen und kombi­
nieren sich hin und wiocler; wohl immer aber wird die cino oller die andere Ten­
denz vorherrschen. 

1. Umrallmnng der Giebelöffnnng eines Dacl1fonsters in Rouen. Französische 
Renaissance. 17. Jahrhundert. (L'art pour tous.) 

2. J\foderne architektonische UmrnJ:nnung im Stilo Uor italienischen Renais­
sanc.c. 

3. Sockolpa.rtic mit <irchitektonischem Uahmcnornament. Italienische Renais­
san~e. Genua. (Owen .Jones.) 

4. Umrahmung einer Thürfüllung im Stile clor dontschen fümaiss:tnce. Jhne 
und Stßgmüllor in Derlin. (Architelitouh=iches Skizzenbuch.) 

5. Umrahmungen einer Ofenkachel. Schloss "\Vülfingon l.Jei ·wiuterthnr. 17. Jahr­
lrnndert. (Kunsthandwerk) 

6. '!Imralummgsornamcnt vom Unterbau eines Messpultes in S. Giorgio ma.ggioro 
m Venedig. Italienische Renaissance. 

7. Umrahmung einer Kassettenfüllung aus der Kuppel des Dagobertsturmes in 
Baden-:Baden. Deutsche Ilonaissimce. 

8-9. Umrahmungen der 'l'hürfüllungon von der Kanzel im Dom zu ],fagdeblirg. 
Deutsche Renaissance, 1595-97. {Gewerbehalle.) 

10. Umrahmung von der Thür eines Schrankes im Stile der deutschen Re­
nnissance. (Formenschatz.) 

11. Umrahmung von dor 'rhür eines Ilütrettschranl:es aus den Sammlungen des 
Louvre in Paris. Renaissance. 

Taf. 262, (Arcbltoktonlsehe Rahmen.) 

1. Unirabmuug von der Rückwand des Chorgostühls dor Stiftskircho zu 
Aschaffenburg. Deutsche Renaissance. 17. Jahrhundert. (Gewerbehalle.) 

2. Umrahmungsornament. Italienische Renaissance. (Formenschatz.) 
3. Rautenförrnige Füllung als Umrahmung eines Schriftschildes. Französische 

Renaissance, 1529 ;. Chor der Kn.thedralo zu Chartres. (Raguenet.) 
4. Umrahmung nach einem Stiche dos Enca Vico. (Formonschatz.) 
5. Umrahmungsornament von einer Füllung am Clwrgestuhlo 111 S. Giorgio 

maggiore in Venedig. Italienisclie Uenaissanco. 
6. Umrahmung einer kleinen Nische von einom Pfeiler des Dagobcrtsturmes 

in Baden-Baden. Deutscho Renaissance. 
7-8. Modern-französische Umral1mungen. Hotel Mirnbaud, Paris. Architekt 

l\fogne. (Raguonet.) 

9. Motlornes UmrahmungsDrnamcnt im Stile der deutschen Renaissance. 
Füllung eincs Schreibtiscbos von J. Jlingol. 

10. Modorn-französische Umrahmung, in Holz goscbnitzt von Bildhauer Lecaer, 
Paris, {R.aguenet.) 

Taf. 26&. (Spiegfll- und Rilclerrahmen.) 

. Als Rahmen im engeren Sinne ocler als eigentliche Hahmen seien die boweg­
hchen, zum A ufbangen eingelichteten Spiegel- nnd Etlderrahmcn bezeichnet. Die­
selUon biittcn füglich auch beim Mobiliar eingoroiht werden können. Wenn<"Joid1 
auch bereits das Mitfofalt;r seine Altar- und Ileiligenbilder zu umrahmen 11ftegte, 
so fällt doch anderseits die allgememero Anwendung auch dieser Art von Rahmen 
mit der Zeit der Renaissance ~usammen, und gerade auf ibtlienischem Boden sind 
zahll'eiche Beispiele aus jener Epoche erhalten. Zunftc:.:bst sind es wieder architek~ 
t?nisdie Aufbauten, donon wir begegnen i doch gleichzeitig mit dem Übergang vom 
emgemaucrten, in die Architektur eingebauten Ilihlo <les Mittelalters zum trans­
J)Ortabeln Ta.felbilcl wird a.uch die archite1donische Behandlung freier und leichter. 
Auch da, wo sich S!)äter die archite1..tonische Gliederung in Schnörkelwerk auflöst, 
bleibt gewöhnlich noch der architektonische Grundgedanke sichtbar, wie das die dem 
Ilaroceo, dem Rococo und dem Louis XVI-Stil angehörenden Rahmen der Tafel 263. 
(1, 2, 6-10) urnl 264 (3 u. 4.) zeigen. Erst un•e1w modernen Zeit war es vor­
bchalt.cn, fa~rikmässig hergestellte R1,hmenleisten zu zersägen, um Ralnnen jeden 
beliebigen I1ormatcs borzusteJion. Das ist praktisch und wohlfeil, alier .clie Kunst 
ha~ ni~hts dabei ge\YOnlll.:11. Es soll jedoch Uamit nicht gesagt sein, dass unsere 
Zeit kerne Rahmen erzeuge, die allen Anforderungen der· Tektonik genügen. 

Als H1.tuptmrtt~dalien Uionon Holz und Bronze, letztere Irnuptsiichlid1 für 
Il.a1imen ldeh1oren Umfaugos. Dio urnprüngliche Ge1J1logenheit, den Hohrahmen 
zu bemalen und zu vergolden, hat zur Herstellung der sog. Goldrnlunen gofi'llirt. 
Vom ästbe.tischen Standr!unkt aus m_ag sich über die Berechtigung dieser glanz~ 
stro\z<mden Rahmen strßl\On lassen, Je<lenfalls steht fest, dass die metallische Um­
rahmung den Effekt farbiger Bilder zu heben geeignet ist. Porzellan und Glas sind 
zu bestimmten Zeiten ja auch als ltahmenmaterial verwendet worden und werclcn 
gelegentlich heute noch verwe11det; sie werden unter allen Urnstiinden etwas Jlmlenlr­
lichcs haben. 

. Neben der Umrissgestaltung und der DcJrnrationsart des Iialnnens spielt <l.as 
Rehef desselben eine wHsenUiche Rollo. Die ·wirkung i~t eino andere, je mtelulem 
das J3ihl ocler Spiegelgl/l.s hinter J;:ehlenartigcn Vortiefnngf!n versenkt erscheint odP.r 
durch wtilsta.rtigo Glieder in die Höhe gebracht wird. Dio Grundform der Bilder­
rahmen bleibt im allgemeinen cbs Rechteck, stehoud oder liegend, seltener sind kreis­
runde und olliptischo sowie quadratischo Ra.Jnnou. Hin und wieder haben llili.1 
und füLhmen verschiedene Grundformen (vergl. Fig. 9 u. 10, 'fäf. 263). Speziell in 
dor Zeit des Ilarocco nehmen die R:rndlinion dos Bildes oder Glases Mch beliebi<"O 
geschweifte Umrisso an, wie dies Uio Tafol 263 Fig. 5 veranschaulicht. 0 

1-2. Bilderrahmen n.us dem königl. Kupförstichimbinett in Berlin. 18. Jahr­
hundert. (Kunsthuudwerk.) 

3-4. Eckstücke von ·wandfeldorumra.1mrnngcm im alten Schloss zn Bercy bei 
Paris. 18. Jal1rhundort. (Ragucnet.) 

5. Spiogc1rahmen mit ·wandleuchtcr. Baroc1LZeit. Nach Paul Decker. (Formen­
sd1atz.) 

6. UococorrLllmen. (Ifonnenschatz.) 
7-8. Kreisrnndo Rahmou im Stil Louis XVI. Nach La Londe. (Wessely.) 

9-10. ltahmen im Stil Louis XVI. Nach Deh1fosse. (Ragnenet.) 

Taf, 2G4. (Spiegel· uml ßildorral1men.) 

1-2. Reich gc.sclmitr.to Rcnnismncerahmcn. (Raguenot.) 
8-4. Pt:trtien von llilde.nahmon. Italienische Spätrnm1oissa1H~e .. Plorenz~ (Gew·erbe-

halle.) 
5. 1\.Ioclerner Sp~egclrahrucn von J·. Scl1mautz in München. (Gewerbehalle.) 
6. l\Iollerner Spiegelrahmen von Prof. Sdück iu ICa.rlsrnhe. 
7. Moderner Spiegelrahmen von Architekt Huber in Frankfurt a1ilr. 

Taf, 265. (Cal'toncl1en.) 

Mit dem französischen Wort „Cartouche'' bczoic.hnct man die ornamentale 
Umrahmung ei~es Schriftfeldes, eines \Vap11enschiltlm; u. s. w. nnd zwar hauptsäch~ 
li<fü in jenem .F'aUe, wenn <lio Umrahmung a11s aufgerollten .Bandstreifen, Voluten 
und ähnlichem Schnörlrnlwerk gehildot wird. (Die ursprüngliche Bedeutung von 
„c~touc~e" ist, was wir etwa mit Rollo bczcichnen.) Zn diesen rollenartigen Dclrn­
l'~~10nstc1\cn trot~n da.nn öfter A.kan,tliusbliitter, I>almetten, Fruchtgehänge, Hiegeudc 
Ban<ler, Engelskupfo u.nd a.llorlet antlero figürlic110 oder emblemart.ige Zuthaton. Das 
Cartouclienwerk ist cme Erfindung der Renaissance und wird besonders in der 
s:pr\.tcren Zoit ~orsol~en ung~moin häufig angewendet. Speziell dieso Art von 
llahmenwe1:k wird ~10lfach mcht mehr zum Zwecke der wirklichen Umrahmung, 
sondern rem dekorahv bonntzt, so dass die umrahmten li1elder deren Pvrrn ilusserst 
mannigfaltig auftritt, als loore Flächen stohen bleiben. Die' Cartoucho findet ihre 
Anwendu11g in der Architektur, am Gcscbrein, an Grnbmouumenten und E1Jihqlh­
pfatten, auf :i\fedaillen und Münzen, in der Heraldik, nm Sc1unuck, in der Klein­
kunst ühcrhau1)t, in der Büchernusstattung etc., da.s Material ist darnach se1bstrcdcncl 
solU" verschieden. Die meist symmotri8che Anordnung· wird im Rocor,.o und Zopfstil 
zu Gunsten unsylllmotrischcr und malerischer AnordnunO'en verlassen wie dies l!~ig. 5 
auf Tafel 266 zeigt. 0 

' 

1-4. Renaissance-Cartouchen; Schriftplatten aus Bronze von Grabmälern auf dem 
Joha~nisfriedhof in Kürnberg. (Gewerbehalle.) 

5-6. Bonatssance-Cartonchen. 17. Jahrhundert. Französisch. (J/art ponr tous.) 
7-10. Rcna.issancc-Cartouehen vorn neuen Schloss in Batl.ou~Ba.rlen. 157G-1577. 

11. Renaissance-Cartouche. Nationalbibliothek. Paris. (Ra.guenet.) 
12-13. Cartouchen im Stile der Renaissance. Modern-franzüsische Bucl1Yer­

ziorungen. 

Taf. 266. (Cartouchen.) 

1. Rcnaissance-Cm·touche. Französisch. 
2. Renaiss~uce-Cartouche. Aus dem ·werke ))Civitatos mbis terra.rnm'', ver­

legt bßl P. van Bracke! in Köln 1573. (Ysendyck.) 
3. Rococo-Car\Guche vom Louvre in Paris. [Raguenet.) 
4. Rococo~Ca,rtouche. Ifranzösisch. Über die E('.kkantc ßiner Mauer gm:ite11~. 

(Raguenet.) 
5. Rococo-Cartouche. Französisch. 



6- 7. Modeme Cartouchen v-on Diroldor Kachel, Karlsruhe. 
8. Modern-französische Carteucho nach Lißnard. 
9. Moderne Cartouche. 

Taf. 267, (Typogmpllische Rnlnnen.) 

Auf dem Gebioto der Schrift- und Buchvorzierong finden sioh zohlroicho Um­
ral1mungsmotivo, und wenn. dieselben seit Einführung des Buchdrucks wo]1l auch 
häufiger geworderi sind, so sind dieselben doclt schon in den Handschriften des 
Mittclaltors vorhauden. Es worden vor allem die Titelblätter, dann aber auch dio 
~~)l·tlaufondon Seiten des Textes umrahmt; ferner ist es ein beliebter Gebrauch, dio 
Uberschriften mit Rahmenwerk zu verzieren; auch einzelnen Initialen wird wohl dieso 
Behandlung zuteil und echlicsslich sind os die Buchdruckermarken, Vignetten und 
Schlussstilcko, die nicht selten als Cartonchen gebildet werden. Alte Bücher uni! 
Kupferwerke. sind häufig bis zum Überm!Uls mit derartigeu Dingen goschmückt uud 
nicht selten sind os Künstlor ersten Ranges, die dieser Art von Dekorationen ihre 
Hand geliehen haben. Unsere neue und speziell die allerneueste Zeit schenkt 
dicsom Gobieto eino erl1öhte Aufmerksamkeit, nachdem in der ersten Hälfte unseres 
Ja!Jrhundorts oino gewisso Nüchternheit sich geltend gemacht hatte. Immerhin wird 
auch heute noch genug gesündigt, hauptsächlich dadurch, dass fabrikmiissig her ... 
gestellte Zierleisten und Versatzstücke mit mehr oder weniger Glück und Unver­
stand zu Umrahmnngen zusanunongestellt worden. Ausser den :Büchern sind es 
Diplomo und Eh1·onbriofo, Tanz-, Speise-, Geschäfts- und andoro Karten, Etiketten, 
Büchorzoichcn und ähnliches mehr, welche künstlerisch ausgestattete Umral1mungen 
orluilten. Das Dekorationsprinzip und die verwendeten Motive sind äusserst mannig­
faltig, wie die Grundformen und Behandlungsweisen dieser Diuge. Es herrscht hier 
selbstverständlich eine grosse Freiheit; die Auffassung ist bald malerisch, bald 
strenger; wo architektonische Formen auftreten, werden sie leicht und spielend be· 
handelt und lösen sich in allerloi Rankenwerk auf. Als Beispiolo hiorfür mögen 
dio Figuren 1 und 2 der Tafel 267 gelten. 

1. Umra11~ung oines Brustbildes von Johann Sadlor. 1550-1600. Vlämischo 
Ronaist..1.nco. (Guichard.) 

2. Umrahmung oinor Frauenfigur von Hans Holboin. (Guiclmrd.) 
3. Umrahmung des Brustbildes von Johann de Straot (Stradrums) nach einem 

Kupferstiche von J. WiericL 16. Jahrhundert. Vlilmischo Renaissanco. 
(L'art pour tous.) 

4. Umrahmung einer Buchdruckermarke (Giacomo Cornetti in Vonodig.) 
Italienische Renaissance. 1586. (L'art poor tous.) 

5. Desgleichen (Giovanni Guarisco, Venedig 1575,) 
6. Dosglciclrnn (Ex typob'Taphia Jacobi Staer. 1585.) 
7. Dosgleichen {A. Quantin, Paris. 1882.) 

Tof, 268, (Typographhehe Ra.lm1en.) 
1. Aus dem Triumphzug Kaiser Maximilians von HansBurkmair. (1473-1531.) 
2. Typograpliische Umrahmung eines Titels. Französische Renaissance. 16.Jahr­

lmndert. Lyon. (L'art pour tous.) 
3. Moderne Umrahmung von Max Länger in Karlsruhe. 
4. Moderne Umrahmung eines Initials. Von Rudolf Soitz in München. 

Taf. 269. (Uhren- und Sel1lilsselsehllder etc.) 

Die Tafel 269 stellt eine Anzahl von Umrahmungen dar, welche verschiedenen 
Gegenständen aus der Kleinkunst angehören. Die Figuren 1 nnd 2 sind Beispiele 
von Umrahmungen sogenannter Cartouchenuhren; 3 und 4 gehören der Goldschmiede­
kunst zn, 5 und 6 sind schmiedeeiserne Aushängeschilde, 7 und 8 sind Ornamente, 
für Ledorpressung und Einlegearbeit geeignet, Fig. 10 zeigt ein reich umrahmtes 
Schlüsselblech und dio Beispiele 9 und 11 sind Buchbosehlägo in Metall. Die Reihe 
dieser Gegenstande liesse sieh unschwer voxmc.hren; os mögen jedoch die bei­
gebrachten Abbildungen genüien, Es würde zu weit fllhron, auf jode dieser ein­
zelnen Formen näher einzugehell. 

1. Cartouehenuhr in getriebenem Metall. Französische Renaissance. 
2. Moderne Cartouohen- oder Telleruhr, .in Metall gedrückt. 

3-4. Motive zur Verzierung von Schlüsselschildchen, Dosendeclrnln etc., nach 
Wilhelm Visscher. 17. Jahrhundert. 

5-6. Schmiedeeiserne Aushängeschilde. Modem. C. Metze und II. Dorschfeldt 
in Dresden. 

7. Verzierung ,eines Bucheinbandes. 16.Jabrlmndert. Französische Renaissance. 
(L'art pour tous.) 

8. Modernes Intarsienmotiv von Ihno und Stegmüllor in Berlin. (Gewerbehalle.) 
9. Modernes :Motalibescbläge einer· Albumdecko. 

10. Schlüsselschild aus Schmiedeeisen. Deutscho Renaissanco, 16 .. Tahrlmnded. 
Nationalmnseum in München. 

11. Mittelstück eines Bucheinbandes; Silber. Entworfen von Direktor C. Gralf. 
Dresden. 

Tat. 270. (Tcllornmmlllllungen.) 

Zu denjenigen knnstgeworblichon Erzeugnissen, die häufig eine reiche Um­
rahmung erhalten, gehören Corner dio Schalen und Teller. Soweit dieselben der 
Töpfereitechnik zuznzählon sind, wird dio Um1·ahmung im allgemeinen den Charaktet 
tler aufgemalten oder in Flachrelief hergestellten Ilonliiro tragen 1 da das Material 
eine freiere Behandlung des Randes nicht wohl gestattet. Anders ist dies bei den 
in :Metall gebildeten Objekten; hier hnn der Rand als durchbrochene Verzierung 
auftreten und die Umrisse können reicher und lebondiger gehalten sein, wie dies 
die Figuren 4 nnd 5 zeigen. Gloichviel ob es sich um bordüren- oder cartouchen­
artige Rahmen handelt, die organischon :Motive werden durchschnittlich so auftreten, 
dass sie mit der Richtung nach ausscm eine freie Endigung bilden, während die 
verzierten Glieder, Profilicrungen und neutralen Bänder das einfassende, um­
~chliessende Rahmenwerk zum Ansdruclt bringen. 

1. · :Majolikaschale im Gewerbemusoum in Berlin. Renaissance. (Gewerbehallo:) 
2. Bordüre eines Majolilmtellers. Italienische Renaissance. (Racinet.) 
3. Umrahmung von der Unterseite einer Schale in Limoges-Email von Pierre 

Raymond. 16: Jahrhundert; (Racinet.) 
4- 5. Reichmnrandete moderne Schalen, zur Ausführung in G-Old und Emaille 

modelliert von Plncido Zuloaga in Eibar (Spanien). (Gewerbehalle.) 



lU. 0. Umrahmungen. ARCHITEKTONISCHE RAHMEN -- CADRES ARCHITECTURALS. m.o. Encadrements. 

Ornamentale Formenlehre Leipzig, E. A. Seemann. [ornement. 

261. 
0 ruck v. J Scna ber, Karlsruhe. 



lil.D. Umrahmungen. ARCHITEKTONISCHE RAHMEN- CATIRES ARCHITECTURALS. IU.D. Encadrements. 

1 

l 
Ornamentale Formenlehre Leipzig, E. A. Seemann. Lornement. 

262. 
fJruckv JSchober" Karisruire 



N.D. Umrahmungen. SPIEGEL-u.BILDERRAHMEN - CADRES IIT.D. Encadrements 

Ornamentale Formenlehre Leipzi9, E.A.Seemann. [ornement. 

263. 
Druck v.JSchob", Karlsruhe. 



lll.D. Umrahmungen. SPIEGEL-u.BILDERRAHMEN - CADRES. ill.D. Encadrements. 

Ornament?le Formenlehre Leipz.i9, E. A. Seemann. [ornement. 

264.. 
G_ruck '· J.Schober, Karlsruhe. 



TII.O. Umrahmungen. CARTOUCHEN - CARTOUCHF.. m D [ncadremAnts. 

g_ 
10. 

3. 

--% 
-- -

Ornamentale formenlehre Leipzig, E.A.Seemann. -[ornement. 

265. 
0 ruck v. J Schober, Kaclsruhe. 



ffi.O. Umrahmungen. CARTOUCHEN - CARTOUCHE. III.D. [ncadrements. 

Ornament~le Formenlehre Leipzi9, E.A.Seemann. [ornemcnt. 

266. 
Druck v. J.Scho ber, Karlsruhe 



ll~E Umrahmungen. TYPOGRAPHISCHE RAHMEN - ENCAJJREMENTS TYPOGRAPHIOUES. TII.D. Encadrements. 

Ornamentale Formenlehre Leipzig, E. A. Seemann. [ornement. 

267. 
Urucb JSchober„ Karlsruhe 



\'..ornement. 



III.D. Umrahmungen. UHREN-u.SCHLÜSSELSCHILDERETC. - CARTEL.tCUSSON ETC. JII.O. [ncadreme'nts. 

Ornament~le Formenlehre Leipzig, E. A. Seemann. [ornement. 

268. 
Druck v. JSchobe~, Karlsruhe. 



111.0. Umrahmungen. TELLERUMRAHMUNGEN - BüRDURES DES PLATS. 

0 rnam·e nt~ie Formenlehre Leipzi9, E. A. Seemann. [ornement.. 

270. 
U ruck v. J. Schober, Karlsruhe. 





Heft 28. 
III. · E. D e r S c h m u c k. 

Das Restroben, don menschlichen Kürpor zu schmücken, ist offenbar so alt als 
die Menschheit selbst. Es ist dies nicht nur na.he1i,egen.d und solbstversfündlich; 
es sprechen für die Thatsacho auch dio Funde aus den ältesten Zeiten. Im wciton:m 
Sinne umfasst der menschliche Schmuck ein ziemlich umfrmgreiches Gcbioti es 
zählen hicrl1or die Dcrnalung und 1'ättowierung der Köqrnrteilo, tlie Gewandung, so­
weit sio in ibrcr Ausstattung über das praktische Bedürfnis hinausgeht, die Be­
waffnung, insofern sie das künstl8risclw Gebiet berührt, und anderes mehr. Als 
Schmuck im engeren Sinne bezeichnen wir dasjenige, was etwa durch den Begriff 
des Wortes Geschmeide geuockt wiru. . 

Diesen Teil des menschlichen Schmuckes versucltt da.s Heft 28 ücs vorliegenden 
'\Verkes zu behandeln, wonigstons in Bezug auf <lic Hauptrepräscntanton desselben. 
Es sind das die Nadeln, die Knöpfe, diEl Fingerringe, dio Kotten, die 
Halsbänder, die Arm- und Fnssroife, die Gürto1,--Agraffen und Schnallon, 
die vorscliiodenon Arten von Anhängern, die Obrgoh~lngo. 

W mm der gostollton Aufgabe gcmiiss hier in erster Liuio dio ornamentale 
Seito in Betracht kommt, so mögen n.n dieser Stelle doch mrnh einige wenigei Be~ 
morkungen '1llgemeinor Art Plntz finrlcn. 

Der Schmuck, dor jn. koin notwendiges Bedürfnis, sondorn mehr oin r.uxusobjokt 
ist, steht mit Trncht nnd Kostüm in engster Beziehung und ist wie die letzteren 
dor 'fl.Iodo unterworfen. Dadurch orJdären sich verschiedene Wandelungen, denen das 
Gebiet im Laufe dor Jahrhunderte unterworfen war. Andererseits lrn.hon mrnh 
tcclrnisclrn Gründe mitgespielt. Die Kunst, die zur Yerw(mfümg lrnmmunden Stoffo 
:rn bcarboitcn, fand sich zu vcrschieclencn Zeiten in vorschiedonon Entwiclrnlungs ... 
stadien, so <lass neben dcr_~fodo, dor Laune und der jeweiligen Gesc1rnrnc1:srichtnng 
auch da.s technische Könnern massgobend war für <lic Form und Ausstattung. 

Das HouptmatN"ial für den Schmuck bilden die Edclmcb\le. Nach der Art 
ihres Vorkommens ist es naheliegend, dass das Gold, welches in gediegenem Zu­
stande sich ziemlich überall auf der Erde findet uud dessen Belmndlung eiue ein­
fache ist, trnch als das am frühesten verwertete erscheine11 mnss. Es füsst sich 
leicht in Platten ausschlagen und zu Draht ziehen; so ergab sich als fLltestor Stil 
derjenige der Goldbleche und der Filigranarbeit. Dus bezeugen zur Genüge dio 
Funde aus. den ü.ltcstcn Zeiten, sei -Os a.nf griechischem, oricntalisclH~m, nm·dischem 
oder amorilrnnischom Boden. Nobeu (lem Gold und Silber wurden gelegentlich auch 
dio unedlen Metalle und die Ilronzo verwendet. Als weitere 11ichtmeta11ischo 
Sto:fi'e treten hinzu: die Edelsteine und Ifalbcdclsteinc, dio Perlen, dio Gh~sntisse, 
der Domstein, Muscheln, PorhTiutter u._ s. \Y. 

An <lio oben erwfthnton Techniken des Stanzons und Trnilrnns von Ji-TetallLlechcn 
und <lcr Filigrmiarbcit, wekhc lotztcro der Hauptsacl10 naclr im Verbinden und Auf­
lüton von Drähten und Körnern besteht, reihen sich an im Laufo der Zeit das 
Gicsscn und Ciselieron, das Niellieren und Emaillieren, das Tmischi oren und Damas­
zinform1, lhts Vergolden, Vorsilhcrn und Oxydicron, d:is Ätzen uml Gravioron 1 sowio 
<lie Mctlailleupritgung. Für die nicht metriJlischou Stoft'c kommen hauptsfü:-.hlich in 
Iletracht das Schleifen, Facettieren und :Passen, dio HerHtc1lnug· <lor '.l'int.on und 
Folien, <lor Gmnmßn- und Kamcenschnitt. Da es zu weit führen würde, den tccll­
niscbcn Vorgang Uer oinzclnou rrozeduren sowie deren historische Entwickelung 
hier niihcr zu erörtern, so sei u,uf dio l>etreifonden SpozialwcrJrn verwiesen. In 
Künm seien erwähnt: Sempcr, dei~ Stil, Rau11tstück XI. Mctallotodmik; 1Juthmcr, 
Goldschmuck der Renaissance (welch trefflicl1em Wcrko eino Anzahl unserer Ah­
bildnngon entlehnt ist); Il ucher, Geschichto <ler technischen Künste; Mo th ins, 
der menschliche Schmuck. 

Im grossen und ganzen gehört der Scl1muck der weiblichen Toilette an, wenn 
auch einzelne Scl1muckgcgenstände, wio der Hing, fast zu tt1lcn Zeiton, und arnlerc, 
wie z. B. der .A.11D.reif, in bestimmten Perioden und l1ei gcwlssen Völkern auch von 
Mlinnern getragen wurflon. Andererseits sind bestimmte Schmuckgogensfündo, wie 
Orden und Ehren:ibzcichen, Schützenketten un<l illinliclws, sozusagen cino Spozialitü.t 
des männlichen Geschlechtes. Barbarischer Sitte entspringend sind· diejenigen 
Arton dos Schmuclrns, die cino Verletzung des menschlichen Körpers voraussetr.en, 
wio dies bei Ohr- und Nasenringen der L'all ist. Eino übermüssige Hltufung des 
Schmuckes pflogt den primitiven und den Vorfallstadien der Vülkorontwickelung 
eigen .zu sein, wäl1rend die Höhepunkte der Kultur- und Stilepochen sich durcl1 
Masshalten in Rozng auf die Menge des Scbmuckos und durch massvolle Vcrwen­
dnng dor Effekte des Glanzgoldes und dor goscbliffoncn Steine auszeichnen. „D::>..s 
späte Kl1iserrcich (der Römer), Byza.nz; tlu.~ ga.nzo frühe j\fittelaltor, die n.ntbischo 
Kunst schwimmen irt Goldi', s:tgt Semper. .Auch für den Schmuck sind, vom 
stilistischen Standpunkt aus betrachtet, dio Blütezeiten in der Antike und Uer Hoch­
renaissance zu suchen und es kann nicht genug mrnrlmnnt m:wden, d<iss nmrnrdings 
allerwärts Versuche gemacht worden, an dor Harnl von Vorbildern aus jenen beid<m 
Epochen eine Besserung auf dem Gebiete dor :Bijouterie zu, orstrobcn. In gewissen 
Volkstrachten haben sich übrigens seit J alirhundorten konventionelle und muster­
gültige . Tmditionen des Schmuckes erhalten, so in der Schweiz, in Italien, in 
Schwerlen u. s. w. 

Der Betrachtung der einzelnen Schmuckgegenstände möge noch dio Bemerkung 
vorausge1lon, dass vorschiedene derselben nicht im Massstabo der Originale wieder­
gegeben sind. Neben einlgen Verkleinerungon haben vielfach Vergrössorungen, 
und zwar speziell bei. den Knöpfon, den Ringen und Ketten stattgefunden. Da die 
übliche natürliche Grösse dieser Dinge als bekannt vorauszusetzen ist, erfolgt bei 
den einzelnen Stücken keine weitere Massangabo. 

Taf. 2?1. (Die Nadel.) 

Die Nadel ist ein besonders in früheren Zeiten allgemein gebrauchtes 'l'oi­
lettenstück. Der Verwendung nach ist sie entweder Haar- oder Gewandnadel. 
Der Form nach lassen sich 3 verschiedene Grundtypen aufführen. Die erste Art 
zeigt einen cylindrischon oder schwiteh konischen St.haft, am einen Ende dornartig 
zugespitzt, am anderen mit einem Knopf oder irgend oinom anderen Abschluss ver­
sehen (l!,ig. 1-16); sie dient h<mptsilchlich als Ha.ar- und Busennadel, wobei im 
ersteren Fall <ler Schaft gelegentlich auch gabelförmig gespalten ist (Fig. 23-24). 
Als Material werden vornehmlich die Metalle, Bein und Horn verwendet; wohl 
auch derart, dass Schaft und Knopf aus ver;:;chiedenen Stoffen bestehen, -wie bei der 
modernen Stecknadel mit dem Gl:tslrnopf. Die schönsten Beispiele dieser Art finden 
sich in der Antike, die diesem verllöltnismassig einfachen Gegenstand eine grosse 
Abwechselung zu geben verstand. Auch der Orient liefert originelle Formen, wie 
unsoro japanischen Boispiolo (Fig. 22-26) zeigon. 

Die zweite Grundform ist dio der Fibula, der Brosche oder Sichorhoits­
nadel. Diese Nadeln bestehen aus zwoi Teilen, dem scheiben- oder biigclförmigon 
Oberteil, der mit der eigentlichen Nadel durch elastische· Spiralwindungen oder 
dm-clt ein Scharnier verbunden ist, wobei die Nn.ilolspitze durcli ein Ilä1rnhon oder 

cino rohrartigc Ilülse gohalten und gesichert wird. Die Fibeln sind stets Gewand­
nn.deln und vortraten bei den Alten tlie Stolle unserer Knöpfe an der KleiUung. 
Diosolhen sind biR im Mittelalter allgemein im Gebrnuch, wie diü äusserst zahl­
reichen Funde auf griechischem, italischem uml nordischem Boden zeigen. Der 
Bügel ist häufiger als die Scheibe nnd praktischer als <liose, da er <len aufgerafften 
Gewandfalten bequemen Raum gewährt. Die Ornamentation ist äusscrst mannig­
faltig, gewisse Formen sind konventionell, wie die Spiralnadel (Fig. 36). Das 
Tufaterial ist stets Metall, meist Bronze, seltener Eilelmotall. Die moderne Zeit ver­
\Yondet diese Art von Nadeln nur noclt in der Form dor unvor1.ie.rt-0n, aus Draht 
gcliildeten Sicherheitsnadel uml der Brosche, bei der der Bügel durch eine Scheibe 
ersetzt ist (Fig. 37). 

Eine dritte Spezies wird gebildet durch die gekuppelten Nadeln. Es werden 
2 oller 3, seltener auch mehr Nadeln der ersten Art unter sich durch Ketten oder 
Zwischen8p11ngen verbmulen, um moistens als Ilrustsdnnuck zu dienen. Diese Form, 
von der Figur 17 ein Beüipiel gielJt, ist in der alten nonlischen Kunst, sowio in 
verschiedenen Volkstrachten heute noch hoimiscl1. 

1-10. Antiko Haarnadeln römischon und etruskischen Ursprunges. Campana­
Sammlung. (I.'art 11our tous.) 

11-1 G. Römische Haarnarl.cln, gefunden in Pompeji. 
17. A ngelsiichsische, <lreigekuppelto ßrustnaUoJ, gefunden in der Grafächa.ft 

IJincoln; archäologisches Institut für Grossbrittannien und Irland. 
18. Alemannische Nadel aus Bronze. Vercinigto Sammlungen in Karfaruhe. 

19-21. Nadeln aus dem 17. Jahrhundert. (Guicbard.) · 
22--2G. l\fodern-japrmische IfaurnaUoln aus Metall, Dein etc. Vcrciuigto Samm­

lungen in KarJsruhG. 
27. Modem-französische Nmlel; FiligranarlJeit mit Perlen und Brillanten von 

0. Massin in Paris. (Gcwerbelmllo.) 
28-23. Autike Ilronzcfibeln. Vereinigte Sammlungen in Karlsruhe. 
34-35. Rtrnskische Fibeln aus Gold. 

3G. Etruskische Syiralfibuht aus Bronzo. Vereinigte Samrnmlungen in Kn.rlsruhc. 
37. Mo<lerne Brosche von G. Ehni in Stuttgart. (Gowerbch:tlle.) 

Taf. 2'22. (Der J{nopf.) 

Was wir unter den Schmuckgegenständon als Knopf bezeichnen, ents:pric.ht . 
vorsr,l1iedcnen Zweckeu. Er tritt nls s_og. Bommel auf, d. b. als Anhängsel für 
Hulslrntti:m und iihnlieho Dingo, als sog. Bulle, d. h. als amulettartiger Anhänger 
mit symllolisclicr BetleLLtung (in der Antike), als Ilohang u11d Verziermig auf Gür­
teln, Gewandsiiumen, am l)ferdegcschin etc., a1s Knopf im modernen Sinuo zum 
St"hliesson der Gewänder u. s. w. u. s. ''f. Jo nach der Verwendung ist die }\n·m 
diojonig·e Oinor Kugel, Ua1blrngcl odor Scheibe. Al8 Bommel nimmt der Kno11f die 
tr()pfenförmigo Gestalt und den Charakter dor freion Endigung an (Fig. 2ü). Das 
eine Endo erhält eiuün lUng oller eine Öse zurn Aufnähen und Refestigen. Eiun 
besondere Art µildeu t.lie Doppol1rnöpfo nacli den Figuren 1, 14 und 27. Als 
Material figurieren z1miichst wic<lor dio Me~alle, emailliert, tn,uschicrt, mit Perlon 
und Steinen besetzt und in J1'iligTanurboit. Aussordem werden Knöpfe in Elfenbein, 
Perlmutter, Ilornstoin, Glas unil i\lmlichen 1foterialen hergestellt; Holzscheiben 
werden mit Soi<lo und Mobllförlen übcrsponnen, mit Goldflitter geschmückt etc. 
llfustergiiltige Boispiolo wois.cn dio Antike, die Renr1issance nnil verschiedene Volks­
trachto11 der Neuzeit auf, wiihronil unsere fabril;miissige moderne Knopffabrikation 
ka.um otwas von kü1rntlerischcr ßodeutung produziert. Don ·genannten Gebieten sind 
mrnero Ilcfapiflle entnommen und meist in etwa doppelter Vergrössernng wieder­
gegeben. 

1. Antiker Doppelknopf aus Gold. Vereinigte Sammlungen in Iüirlsrulrn. 
2-3. F.trus1dsche Knöpfe ans Gold, mit Steinen und Perlen. 
4, 1J, 6, 7, 11, 12, 14, 15, lß, 17, tu, 27, 28 nud 29. Kn1ipfo und Doppel­

knöpfö verschiedener Herkunft, :tns Metall, in Filignmarbcit, emailliert u. s. w. 
Im Besitze des Herrn Dr. Marc Rosenberg in Karlsruhe. 

8-9. Golrleno Renaissancelmöpfa, emailliert und mit Perlen l>esetzt. K. Kron-
schatz in Berlin. (Lnthmor.) 

10. Remtissanco1mopf von einer Gürtellrntto. Knrlsruhor Ausstellung 1881. 
13. l\'fodorner Filigranknopf. 
18. F:maUliorter Uonn.issanceknopf. Nntionalrousoum in München. 

20 u. 23. Knöpfo eines Frankfurter Kno_pfmachers aus dem 18. Jahrhundert, im 110-
sitz des Hcrrn .T. Wcrnock in Frnnkfmi a/M. Seide, Goldfäden und 
Flitter. (Kunsthandwerk.) 

21. Ronaissanceknopf nach einem Ililde in U.er Galerie zu Scl1leisshoim. 
(f,uthmer.) 

22 u. 24. Ronaissancolmöpfe nach Bildern aus Wörlitz und Gotha. (Luthmor.) 
25. Silberfiligranknopf aus Sumatra. Vereinigte So.mmlnngen in Karlsruhe. 
2·6. Bommel von Ginem modernen Collier. Nach A. Ortwein in Graz. (Ge­

werbehalle.) 

Taf. ~73. (Der :Ring) 

Dor Fingerring ist oin Schmuckgegenstand allgemeinster Verbreitung und 
zugleich ein solcher, der fast allezeit un<l allerwitrts von beiden Geschlechtern ge­
tragen wurde. Die Art, ihn zu tragen, wurde teils durch die Mode, teils durch 
Verordnungen bestimmt. Es wechselt die Wahl des Fingers und gelegentlich auch 
dieje11ige des Pingerglicdes; einmal gilt es für vornehm, nur einen einzigen Ring 

·zu tn1gen, zu anderen Zeiton erscheinen beicle Hämle mit Ringen besäet, einmal 
wird or unter, nmlGro JHale über dem Handschuh getragen; bequeme, bescheidene 
Formen machen monströsen Gebilden Platz; teils ist er bloss Zierstück, teils h:tt er 
symbolische Bedeutung·, wie der Tra.nririg (ein Vermüditnis aus der heidnischen Zeit 
an die christliche), teils gilt er als Würdezeichen, wio Jer Bi8chofsring, der Fischer­
ring des Papstes, tlio Krönungsringe der Kaiser und Könige. 

Die Form ist mannigfach. Im ägyptischen Stil findet sich bereits der Siegol­
l'ing, teils aus einem Stlick gebildet 1rnch Fig. 3, teils als Bügel, der einen ge­
schnittonon drehbaren Stoin fasst, Fig. 1. In <lor Antike sind spiralförmige Ringe 
mit dem Schlangenmofü- (Fig. 7 und 8) und einerseits offene Ringe nach Figur 12 
nicht selten. Daneben erscheinen Formen, wie sie heute noch beliebt sind, bei 
denen die obere od~r änssere Seite sich verbreitert, um irgend oinor Darstellung 
Raum zu geben oder einen Stein aufzunehmen (Fig. 5. 9. 10. 13). Auf diese Form 
greift die Renaiss"noe mit Vorliebe zurück (~'ig. 20-29), während das Mittelalter 
sßin(m Gefallen an cy1indrischen, b:=tnOartigon Reifen but (Fig. 14 und 16), sowie 
an arcltitcktonischon Motiven (Pig. 17). Unserer modernen Zeit wa.r- es vorbehalten, 



dem T · d" b 
1 r~urmg 10 ekannte glatt? u~d bequ~me, aber auch künstlerisch ansprnchs-
oso Fo1m z;i geben. Das Material ist vonvwgend Gold. Niello und Email, Perlen 
u~d Ed~lsteme tr_eten ~ur weiteren Ausschmückung hinzu. Dßr Ring hat häufig zu 
kunstlerischen Sp10lereien Anlass gegeben, so z. B. zum sog. Dreifalt1gkeitsring, bei 
dem 3 getre~nte Ringe sich in einen znsa.mmen scl1ioben lassen. 

1-3. ÄgYjltische ~iegelt'inge. (Menard et Sauvageot.) 
4. :göm1scher Srngclring, gefunden in der Krim. 
5. ~gyptischor Jling mit Em::t.il und einem Pferdepaar in freiem Rolief. 

. 6. Agyptischer Ring in dnrchbrocbonor Arbeit. (Racinet.) 
7-8. Griechische Fingerringe. 

9-10. Römische Fingerringe, gefunden in der Krim. 
11. Etruskischer Goldring aus Vulci. (Bliimner.) 
12. Pompejanischer Ring . 

. 13. Altitalischer Bronzering. 
14 u. 16. Sogenannte "jüdische Tmuringo" aus dem 15. und 16. Jahrhundert. Im 

Besitz des t Baurat Opplor in Hannover. (Luthmor.) 
15. Ronaissancering mit geschnittenen Onyxen. Sammlung zu Kassel. (Luthmcr.) 
17. Gotischer Ring aus dem 13. Jahrhundert. (Mothes.) 
18. Emaillierter Rena.issnncering mit der Darstellung des SUndonfalles. 
19. Renaissanccring mit vcrschlungonen Händen. 
20. Ring von einem 1572 datierten Bild im lliusoum zu Köln. (Luthmor.) 
2l. Renaissancering im i\Iuseum zu Sigmaringen. (Luthmer.) 

22-23. Ronaissanceringo von Bildern in Gotba und Darmstadt. (Luthmer.) 
24. Renaissancering von einem Bildo im Germanischen 1\Iuseum. (Luthmer.) 

25 u. 27. Renaissanceringe im Privatbesitz in lllainz. (Luthmer.) 
26. Ronaissancering aus Hildesheim, nielliert. (Luthmer.) 

28, 29, 31 u. 32. Renaisrnnceringo. (Hefner-Altenoc];.) 
30 11. 33. Ringe nach Hans Miolich. Mitte des 16. Jahrhundert.s. 

Taf. 27!. (llio Kette.) 

Ein interessantes Kapitel aus der Reiho des Schmuckes sind die Kette"n. Der 
Kunst wird hier dio· Aufgabe gestellt, das starre l\Iaterial des M:etalls so zu be­
handeln, dass geschmeidige, leicht be)Vcglicho Bildungen entstehen, die doch nach 
einer Richtung hin absolute Festiglrnit aufweisen. Es geschieht das durch die 
Gliederung. Ringe, durchlochto Scheiben, gehenkolte Kugeln u. s. w. werden in go­
oignotor Art zu einem Ganzen verbunden. Während bei der gewöhnlichen Gebrauchs­
kotte nur die Festigkeit und Beweglichkeit in Betracht kommen, tritt bei den Kotten 
des Schmuckes ein weiteres Moment hierzu, <lio künstlerische Wirkung. Diese letztere 
wird weniger daclurch zu erreichen gesucht, dass dem Einzelglied die Hauptn.uf.­
merksamkeit zugewendet wird, sondern durch oino gute rhythmische Reihung der 
verschiedenartigen Glieder, durch wirksamen Wechsel der Form, der Masse und der 
fühandlungsart. (Vergleiche hierüber Semper II, Seite 497.) Die im Schmuck auf­
tretenden Kotten sind, wenigstens soweit sie vou künstlerischer Bedeutung, fast 
durchweg Bandkotten, wobei entweder Vordor- und Rückseite oder a.uch nur die 
erstere allein volle Durchbildung erfaliren. Sämtliche Beispiele der Tafel mit Aus­
nahme der Figuren 5, 8, 11 und 16 zählen hierher. Dio Anordnung kann so er­
folgen, dass dio Kette (horizontal gehalten) nach oben nnd unten, nach rechts nnd 
links neutral, d. h. gleichartig beschaffen ist nach den Figuren 1, 4, 15, 17 u. 18; 
sie kann ein Oben und Unten zeigen wie dio .Ketten 9 und 14; sie kann ferner 
oino seitliche Richtung· !iahen, wobei sie sich dann vornehmlich nur zum Aufhängen 
von Gegenständen eignet, wie die Bcispielo 3, 10 und 12 u. s. w. Hin und wieder 
werden Kotten gebildet, die sich nach den Enden zu verjüngen, was durch nach nnd 
nach erfolgendes Verkleinern der Glieder erreicht wird. Die Enden der Ketten erhalten 
Schlussstücke in Form von Agraffen, sog. Karabinerhaken u. s. w., je nachdem sie 
als Hals- und Gürtelkotten, oder zum Anhängen von Uhren, Taschen, Riechfläschclten 
und ähnlichen Dingen dionen müssen. An Ordens- nnd Ehrenketten finden sich 
häufig heraldische und symbolische Elemente, wie etwa an Figur 12. Je nach dem 
Zwecke wechselt dio Grösso und das Material, als welches edle und unodlo Metalle 
auftreten, gelegentlich in Verbindung mit Steinen und Forlen, mit Email und Niello, 
sowie mit Filigranarbeit, die für Ketten besonders geeignet erscheint, da dieselbe 
den Eindruck des Leichtem und Gesehmoidigen an sich txägt. 

1. Ägyptische Ketto nach Racinet. 
2. Etruskische Kotto im J,onvro in Paris. (Racinet.) 
3. Griechische Filigrankotto. Gefunden in der Krim. Ermitage in St. Peters-

burg. (Kunsthandwerk.) 
4. Etruskische Kette aus Bronzespimlen. Vereinigte Sammlungen in Karlsruhe. 
5. Antilrn Bronze-Kette. Vereinigte Sammlungen in Karlsruhe. 
6. Gallische Bronze-Kette. 
7. Kette aus Silberfiligran. Aus Sumatra. Vereinigte Sammlungen in Karlsruhe. 
8. Kleinß prismatische ICetto. Aus Sumatra. Vereinigte Sammlungen in 

Karlsruhe. 
9. Gürtel-Kette aus dem 16. Jahrhundert. Sammlung Sauvageot.. (L'art 

pour tous.) 
10. Renaissance-Kette von einem Anhänger,. mit Email und Perlen. 

11-12. J\Iofüo von goldenen Gnadenketten aus dem 16. Jahrhundert. Grünes Ge­
wölbe· in Dresden. 

13-15. Motive von Renaissance-Ketten nach H. Holbein. 
16. Motive einer emaillierten Gnaden-Kette mit durchbrochenen ellipsoidischen 

Gliedern.· Grünes Gewölbe. 
17. Renaissance-Kette von der Karlsmher Ausstelltmg 1881. 
18. Modorno Kette aus oxydiertem Silber. 

Taf. 275. (Das Halsband.) 

Das· Halsband ist stets oin bevorzugter Schmuck der Frauen gewesen.· Teils 
ist es Selbstzweck, teils dient es einem Anhänger als Träger. Es lassen sich 3 
Hauptarten unterscheiden. Di~ erste ist der Halsring, bestehend aus einem sohliess­
baren Reif mit oder ohne Anhängsel (Fig. 7 u. 8), hauptsächlich bei barbarischen 
Vollrnrn in Usus. Die zweite Art ist dio Halskette, wobei das Halsband ans ein­
zelnen Gliedern der Gürtelkotte ähnlich gebildet wird. (Fig. 10.) Die dritte und 
gleichzeitig die vollendotste Form ist diejenige, bei welcher an einer Schnur oder· 
dünnen Kctto oine Roiho von Anhängseln den Hals umgiebt, wobei n0ben der Ten­
denz dos ·umschliosscns diejenige. der freien Endigung nach unten sich ausspricht. 
Durcl1 den rhythmischen W ochse! der einzelnen Glieder und durch oino von der Mitte 
nach den Enden zu eintretend.~ Verjüngung lassen sich Effekte von grosser künst­
lerischer Wirkung erzielen. Agyptische und antike Halsbänder sind vielfach nach 
diesem Prinzip gebildet, ebenso dor Halsschmuck primitiver Völker, bei dem an 
Stelle der Bommeln dann Muscheln und glänzende Käfer, Korallen oder Tierzähne 
zu troton pflogen. Die genannten 3 Arten komblnioron sich gelegentlich; auch mohrero 
Halsbänder gleicher Art von verschiodenem .. Umfa11g, übereinander getragen sind nicht 
selten und erzielen eine gute Wirkung. Achte und imitierte Perlen spielen neben 
dem Metall am Halsband eine Hauptrolle. · 

1. ~gyptisches Halsband mit omailliertem Anhänger (M6nard ot Sanvageot.) 
2. Agyptischos Halsband mit goldenen Fliegen (symbolisch). (Menard ot 

Sauvageot.) 

3. Halsband mit gedrückten Metallblechen, gefunden auf Rhodos. (Menard et 
Sanvageot.) 

4. Ägyptisches Halsband. (llfänard et Sauvageot.) . . 
5. Etruskisches Halsband aus Gold. Campana-Sammlung. Pans. (L'a1·t 

pour tous.) . . ( , t t ) 
6. Orientalisches Halsband aus vergoldetem. S_ilberfibgran. L a~ pour ous. 
7. Altitalischer Halsring aus Bronze. Verem.1g_to Sammlungen i!' Karlsruhe. 
8. Eiserner Halsring vom Weissen Nil .. Ver~mi!l"to Sammlungen m Karlsruhe. 
9 Frauenbildnis mit Halssohmnck. Zeit Hemr1chs VI. von England. 

10: Halsschmuck von ciinom weiblichen Bildnis aus dem Ja.br 1572 im Städt. 
!Iuseum zu Köln. (Luthmer.) 

11. Halsband in Filigranarbeit. 
12. l\Iodernes Halsband von E. uml H. Ritter in Gotha, (Gewerbehalle.) 

Tnf. 276. (Das Armband.) 

Das Armband heute ausschliesslich dem weiblichen Sohmuck zngehörond, 
wurde in frühornn Zoiton auch von Männern getragen und nicht nur nach der 
heutigen Art direkt über dem Handgelenk, sondern auch am Ober'.'rm. Die ~etztoro 
Sitte, sowie diejenige der Fussringe galt übrigens schon z.ur Zeit der _ _Antike als 
Barbarentracht. Die Armreife sind ontwodor geschlossene Rmge oder Bander nach 
Figur 9 und 11; oder sie sind einerseits offen (Fig. 2, 6, 8, 13 u. ~4) oder s~iral­
förmig aufgerollt (Fig. 3 u. 7); oder sie bestehen aus 2 durch Soharmer be:veghc~en 
Teilen mit Schliessvorriohtung (Fig. 15); oder endlich aber das _Armband bildet e~no 
geschlossene Kette mit grösserer oder kleinerer Gliederzabl. (F1g. 10 n. 16). Emo 
woit01·e Spezies für sich bildet das hübsche Beispiel Fig. 5. Da das Armband sohon 
ein verhältnismässig grosser Gegenstand ist, wird es häufiger als andere Schmuck­
gegenstände in Silber gebildet, im Altertum auch mit Vorliebe aus Bronze. 

1. Ägyptisches Armband in durchbrochener Arbeit. (Menard ot Sauvageot.) 
2. Assyrisches Armband aus Bronze. Louvre Paris. (Blllmnor.) 

3-4. Römische Armbänder„ gefunden in Pompeji. 
5. Antikes Armband. (Menard et Sauyageot.) 
6. Armreif aus Bronzo, gefunoen bei Ladenburg. Vereinigte Sammlungen in 

Karlsruhe. 
7. Armband in Form einer Drahtspirale. Vereinigte Sammlungen in Karlsruhe. 
8. Armband in Bronze. Vereinigte Sammlungen in Karlsruhe. 
9. Armreif aus Bronze. Gefunden bei Ladenburg. Vereinigte Sammlungen 

in Karlsruhe. 
10. Partie eines Armbandes vom Bildnis einer deutschen Fürstin aus dem 

16. Jahrhundert. Gotha. (Luthmer.) 
11. Vonetianisches Armband aus dem 16. Jahrh. (Mothes.) 
12. Armband aus schwarzem Holzo. Aus Java. Vereinigte Sammlungen in 

Karlsruhe. 
13-15. l\Iodern-ägyptiseho Armbänder aus Silber. Grossb. Landesgewerbohallo in 

Karlsruhe. 
16. Modernes Armband von L. Bescbor in Hanau. (Gewerbehalle.) 
17. l\Iodernes Armband von Dir. A. Ortwein in Graz. (Geworbehallo.) 

Taf. 277. (Giil'tel, Agralfen, Scl1nallen.) 

Der Gürtel, von den Mii.nnorn hauptsächlich zum Anhängen dor Waffen, von 
den· Frauen erst als Symbol der Keuschheit, später bloss als Schmuck oder zum An­
hängen von Taschen, Fächern, Scheren etc. getragen, wird ontweder als Gürtel­
Kette gebildet (vergl. Taf. 274) oder ein Leder- oder Stoffstreifen orhält seino 
Ausschmückung dnrch Aufnähen oder Durchschieben von Metallverzierungen. 
Eine besondere Auszeichnung pflegt das Gürtelschloss (gewöhnlich eine Schnalle 
oder Agraffe) zu erhalten. (Vergl. Fig. 1, 7, 8 u. 15.) Agraffen (lateinisch: 
agrappa) nnd Schnallen finden nicht nur als Gürtelsohloss, sondern auch ander-· 
woitig Verwendung; erstere als Schliossen der Gewandung, speziell der Mäntel im 
kirchlichen uud profanen Gebrauch; letztere am Riemonzoug der Waffen, des Pferde­
geschirrs u. s. w. Die Schnalle ist ein Ganzes für sich, bestohond aus einem 
Riug oder Bügel mit· beweglichem Dorn. Die Befestigung erfolgt durch das Durch­
schieb.en des Dornes in den durchlochten Leder-. oder Stoffstreifen. Die. Agraffe 
besteht aus 2, gewöhnlich symmetrischen, Teilen, von denen der eine in den anderen 
eingehakt werden kann. Schnallen sind dargestellt in den Figuren 2 4 u. 5· 
Agraffen in den Figuren 9-13. Schnallen wie Agraffen sind oine alte 'Erfindun~ 
und treten überall frühzeitig auf. Da es sich hier mehr um Gebrauchsobjekte als 
um eigentlichen Schmuc)< handelt, werden häufiger unedle Metalle als ·Edelmetalle 
benutzt. Die &.usläufer der Agraffen werden meist als freio Endigu~g gebildet, was 
eine gewisse Ahnlichkeit mit den verzierten Scharnierbändern zur Folge hat: 

1. Griechischer Gürtel, Gold und Hyaeinthen. Aus einem Grab auf Itlmlm. 
2. Bronze-Schnalle, altitalisch oder römisch. Vereinigte Sammlungen in 

Karlsruhe. 
3. Römische Gürtelschnalle ans Silber. (Menard et Sauvageot.) 
4. Bronze-Schnalle. Alemannisch, gefunden bei Mosbach. Vereinigte Samm-

lungen in Karlsruhe. 
5. Mitt_olalterliche Schnalle nordischer Herkunft. (Weiss, Kostümkunde.) 
6. Galhscher Gürtel, Museum Saint-Germain. (L'art pour tous.) 
7. Gürtelschloss aus dem 15. Jahrh., von einem Bild im Städt. Museum zu 

Köln. (LuthIJler.) 
8. Renaissance-Gürtel. 17. Jahrhundert. Nationalmuseum in München. 

· 9. Renaissance-Agraffe. 
10. Renaissance-Agraffe. Nationalmuseum München. 
11. Renaissance-Agraffe. Kunstgewerbe-Museum in Berlin. (Gewerbehalle.) 

12-13. Agraffen aus der Barock- und Rococozeit; Nationalmuseum in München. 
14. Modern-norwegischer Gürtel aus Messing und Leder. Vereinigte Samm-

lungen in Karlsruhe. . . 
15. Silbernes Gürtelschloss aus Sumatra, Vereinigte Sammlungen in Karlsruhe. 

Taf. 278. (Anltiinger.) 

Die AnhfLngor zählen zum Schönsten, was das Gebiet des Scbmuclrns aufzu­
weisen hat. Ihre Form nnd Anwendung ist mannigfaltig. Wir finden sie als Halsge­
hiingo und Brustschmuck mit und ohne symbolische Bedeutung, als Hut- und Barrettbe­
hang, an_der Uhi:Irntto ~nd, allerdings weniger reich urid prunkvoll, am Pferdegeschirr. 
Der Anhanger ?1ldet srnh .naturgemiiss nach dem Prinzip der freien Endigung, wenn 
auch zentrale Bildungen m~ht ausgeschlossen sind. Er nimmt gelegentlich die Form 
des Kreuzes, _des llleda:llons,_ ~er Vo.tivtafol, sowie des Monogrammes an. 
Er muss geschmttenen Sternen, Mmiaturblldern seltenen Münzen und Medaillen als 
!'•ssung _dienen .. Er bietet _das richtige Feld 'rur allerlei kleinen Behang und an 
ihm entwrnkelt dto Goldschmiedekunst die vielseitigsten Techniken. Aus der Antiko 
u11:d g~nz besonders aus ~or Renaissanceepoche sind uns ganz hervorragende Bei­
s1,11ele uberkomll!en. Habe~ m der. Iotzgenannten Periode doch Künstler ersten Ranges 
mcht nur pral<t1sch an d~esen Dmgon sich bethätigt, sondern auch zahiroiche Ent­
~rfo dazu geschaffen, ww z. Il. Hans Holbein in seinem Skizzenbuch für Hein­
rich VIII. von England. 



Wir köi:ne~ aus dem äusserst umfangreichen Material leider nur e" b h "d 
Zahl von Beispielen darstellen. . me esc e1 ene 

1. Ägyptischer ~_nhänger, Gold und Email. (Racinet). 
2. Goldener Anhanger, gefunden auf Rhodos. .Louvre in p · (Menard et 

Sanvageot.) aris. 

3. Griechischer Anhänger, Goldfiligran Gefunden bei Kertsch. Ermitage 
in St .. Petersburg_: (Kunsthandwerk.) 

4. Et~sk~scher Anfil!:nger, Gold. Campana-Samnilung. (L'art pour tous.) 
5. Alti!aJ1scher .A.n~anger .~u~ Bronze. Vereinigte Sammlungen in Karlsruhe. 
6. An.banger von. emem turkischen Pferdegeschirr aus der Kriegsbeute des 

Prmzen Ludwig von Baden. Vereinigte Sammlungen in Karlsruhe · 
7-9. An~änger au~ dem 16. Jahrhundert. (Hefuer-Alteneck.) • 

10. Klemer Renaissance-Anhänger aus dem Jahre 1637. Karlsruher Aus­
stellung 1881. 

11. Anhänger in Gol.dfiligran, aus der Empirezeit. Im Besitz des Herrn Dr. 
.Marc Rosenberg m Karlsruhe. . 

~2. Re~aissance-~nhäng~r; antike Kamee, Fassung emailliertes Gold mit Edel-
. sternen. Paris. (L art pour tons.) 
13. Rena~ssance-Anl1ä~ger. .Entwurf V?n Hans Brosamer. (Formensch.atz.) 
14. Rena1~sanc0-Anhanger m Form emes Monogrammes. Entwutf von Hans 

Holbem. · 
15-16. Ren~!ssance-Anh~nger nach. Hans Holbein. (Formenschatz.) 

17. Rena.rnsance-Anhanger aus emem Werke der Bibliothek zu Gotha. (Lnthmer.) 
18. Rena~ssance.-Anhänger aus dem 17. Jahrhundert, gefasste Silbermünze. 
19. Renaissance-Anhänger. Entwurf von Julius Bernic. (Luthmer.) 
?O. Moderner An~~nger von G. A. Sehei~ in Wien. (Blätter für Kunstgewerbe.) 

21-23. Moderne Anhanger von Franz Brochie.r in München. (Zeitschrift des Kunst­
gewerbevereins.) 

24. Moderner Anhänger von L. Beschor in Hanau. (Gewerbehalle.) 
25. Moderner Anhänger. Französisch. 

Taf. 279. (Ohrgehilnge.} 

Die Sitte, Ohrgehänge als Schmuck zu tragen, scheint altorieutalischen Ur­
sprunges und iiber Kleinasien in die Kulturländer des Westens eingedrungen zu 
sein. Sie ist von alters her bei den Arabern, in Spanien, auf Sicilien heimisch. Bei 
den alten Germanen und Galliern schmückten sich beide Geschlechter mit Ohrge­
hängen. Da das Tragen der Ohrgehänge ein Durchbohren der Ohrläppchen oder ein 
Anbinden an die Ohrmuschel voraussetzt, was beides wenig Ästhetisches hat, ist 
dasselbe zurückgegangen und vereinzelt. Im allgemeinen handelt es sich um 2 For­
men, um die Ohrringe und um die eigentlichen Ohranhänger. Die Ringe sind 
entweder nicht ganz geschlossen (Fig. 1, 3, 9 u. 10) oder sie haben aina Schliess­
vorrichtung der einen oder anderen Art (Fig. ·7, 14, 20, 21 u. 31). Dia Ohran­
hänger. endigen gewöhnlich in einem drahtförmigen Bügel zum Einhaken (Fig. 6, 
15, 16, 26, 27, 29 u. 30). Da diese Gegenstände nicht schwer sein dürfen, sind 
sie meist von bescheidenen Dimensionßn, aus edlen Met,allen, zierlich und aus Blech 
und Filigranarbeit hergestellt. Als Anhänger tragen sie den Charakter der freien 

Endigungen, hänfig aus verschiedenen beweglichen Gliedern bestehend. Die muster­
gültigsten Beispiele liefern die Antike und der Orient. 

1-3. Ägyptische Ohrgehänge. (Racinet.) 
4-12. Etruskische Ohrgehänge. Louvre, Paris. (Racinet.) 

13. Griechisches Ohrgehänge in Form einer Sirene; Gold. Gefunden auf Ithaka. 
14-21. Römische Ohrgehänge. Nationalbibliothek in Paris. (L'art pour tous.) 

22. Ohrring aus Bronze. Gefunden bei Niedereggenen in Baden. Vereinigte 
Sammlungen in Karlsruhe. · 

23. Altfränkisches Ohrgehänge. 
24. Renaissance-Ohrgehänge von einem Ahnenbild im Schloss zu Gotb~(Lutbmer.) 
25. Ohrgehänge in verschiedenfarbigem Gold. Zeit Louis' XVI. (Racinet.) 

26-'-27. Moderne Ohrgehänge von Dir. A. Ortwein in Graz. (Gewerbehalle.) 
28,-29. Moderne Ohrgehänge aus Tunis. Vorainigte Sammlungen in Karlsruho. 

Ta!. 280. (Verschiedenes.} 

Schliesslich sei noch einer Reihe von Schmuckgegenständen gedacht, die ihrer 
Art nach weniger allgemein sind; sei es, dass sie nur von bestimmten Personen 
getragen werden, sei es, dass sie als gewöhnliche Gebrauchsgegenstände nur unter 
der Voraussetzung einer reicheren Ausstattung den Charakter ·des Schmuckes an­
nehmen u. s. w. Es seien erwähnt der Kopf-. und Stirnschmuck, wozu nnter 
anderem das Diadem zählt, Bra.nt- und Schützenkränze, Orden, Kämme, 
Riechfläschchen, Petschafte, Nadelbüchsen u. s. w. Vom Mittelalter ab häufig 
nnd auch neuerdings wieder in Anwendung sind die sog. Chatelaines. Dieselben 
sind zum Anhängen an den Gürtel oder anderorts eingerichtet und mit Karabiner­
haken oder Ähnlichem versehen, zur Befestigung von Taschen, Schlüsseln, Fächern, 
Scheren, Uhren, Riechjläschchen u. s. w. (Fig. 7, 8, 13 u. 14). An dieser Stelle 
sei auch der Goldplättchen Erwähnung gethan, die in der Antike und gelegent­
lich auch später, auf Gewänder genäht, denselben als Schmuck dienten (Fig. 3). 

Aus der Reibe dieser Gegenstände sind ohne Absicht auf System und Voll­
ständigkeit einige Beispiele dargestellt. 

1. Ägyptisches Diadem, Gold mit .Steinen und Glasflüssen inkrustiert, das 
Abzeichen des Königs Amesis aufweisend. 

2. Griechischer Kopfschmucl< aus Goldblech. Gefunden in Mykenä. (Blümner.) 
3. Griechisches Goldplättchen.· Gewandscbmuck aus Mykenä. (Blümner.) 
4. Griechisches Diadem aus Gold. Gefunden bei Kertsch. Ermitage in 

St. Petersburg. (Kunsthandwerk). 
5. Riechfläschchen als Anhänger. Renaissance. 
6. Riechfläschchen aus der Barockzeit. 

7-8. Französische Chatelaines aus dem 18. Jahrhundert. (Racinet.) 
9-10. Petschaft aus der Barockzeit. Karlsruher Ausstollung 1881. 

11. Silbernes Nadelbüchschen in Ankerform als Anhänger. Privatbesitz in 
Karlsruhe. 

12. Moderner Kamm von J. u. E. Ritter in Gotha. (Gewerbehalle.) 
13. Modern-französische Cbatelaine. (Gewerbehalle.) 
14. Moderne Cbatelaino von Dir. A. Ortwein in Graz. (Gewerbehalle.) 



IILE. Der Schmuck. DIE NADEL - EPINGLE, FIBULE. TIL E. Bijoux. 

Ornamentale Formenlehre leipzi9, E. A. Seemann. [ornement. 

271. 
Druch J Schabe.", Karlsruhe. 



Jll.E. Der Schmuck. DER KNOPF - BuLLE,BouTON. JIT. E. Bijoux. 
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Ornamentale Formenlehre. Leipzig. E. A. Seemann. [ornement. 

272. 
OrucK lf J.Sc.l\1;3b,er. Karlsru~e. 



JU.E. Der Schmuck. DER RING BAGUE. TII. E. Bijoux. 
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30. 

Ornamentale Formenlehre Leipzig, E. A. Seemann. [ornement. 

273. 
Druck v. J. Schaber, Karlsruhe. 



IIT.E. Der Schmuck. DIE KETTE --- CHAINE. IIT. E. BUoux. 

QmD 
1.. 

Ornamentale Formenlehre. Leipzi9, E. A. Seemann. l:ornement. 

27'+. 
Drucb.J.Schobsr, Karlsruhe. 



IILE. Der Schmuck. DAS HALSBAND - COLLIER. fil. E. Bijoux. 

··~ 

0 rnamentale Formenlehre Leipzi9, E. A. Seemann. [ornement. 

2?5. 
Üruck v. J. Schober, Karlsruhe. 



HLE. Der Schmuck. DAS ARMBAND - BRACELET. lli. E. Bijoux. 

Ornamentafo Formenlehre Leipzig, E. A. Seemann. [ornement. 

276. 
Druck v. J.Schober, Karlsruhe. 



Ill.E. Der SchmU(:k. GÜRTEL.AGRAFFEN. SCHNALLEN - CEINTURE.ArlliAFE.BOUCLE. ill. E. Bijoux . 

... 

Ornamentale Formenlehre Leipzr9, E. A. Seemann. Cornement. 

277. 
Druck 11. J.Schober, Karlsrul\e. 



IlLE. Der Schmuck. ANHÄNGER - PENDELOQUE. fil. E. Bijoux. 

Ornament~le Formenlehre Leipzi9, E. A. Seemann . [ornement. 

. 278. 
U rut.k Y. J.Schaber, Karlsruhe. 



111.E. Der Schmuck. ÜHRGEHÄNGE - PENDANTS D1 DREILLES. 1IT. E. Bijoux. 

!lS. jh. 
lG. 

· Ornamentale Formenlehre Leipzi9, E. A. Seemann. [ornement. 

278. 



llL~. Der Schmuck. VERSCHIEDENES - DIVERS. TII. E. Bijoux. 

2. 

s. 

'f. 
G. 

iL 
9. 

Ornament~le Formenlehre Leipzig, E. A. Seemann. [ornement. 

280. 
llruckv J.Schober, Karlsruhe. 





Heft 29. 
III. F. H.e r a 1 d i k. 

dies ßio _He~aldik steht mit der Ornamentik sd vielfach im Zusammenhange, dass 
i 1 ° 0 •n emem Werko, welches das ornamentale Gesamtgebiet behandelt, nicht 
;iilcn durft~. ~ie Hcr:ildik umfasst die Wappc_nlmnde und dio Wappenlmnst. 
d 0 erstere rnt ome Wissenschaft und gleichbedeutend mit der Kenntnis der Regeln 
or Wappendarstellung u. Wappenführung; die letztere, eine Kunst, wie schon der 

Name s~gt, befasst sich mit der praktischen Ausübung der Heraldik, mit dem 
„Aufre1.sse~", d .. h. mit dem Entwerfen und Zeichnen von Wappen. Das Wort 
llernld1k 1~1tet steh ab von Herold, das Wort Wappen ist ursprünglich gleich­
bedeute~d mit Waffen, wie wappnen mit waffnen, ·wie Wappenschmied mit Waf­
fons0mied u. s. w. Wappen sind bestimmte, nach gewissen Grundsätzen festgesetzte 
Abzo!chen ! welche Personen, Familion und Körperschaften bleibend zu führen be­
rechtigt smd. Die Entstehung _der Wappen fällt in die Zeit der Kreuzzüge, in das 
Ende des 11. Jahrhunderts. Die Bildung des Adels als Korporation, die Beigabe 
d?" Zunamens zum Taufnamen, die eigentümlichen Gebräuche des Rittertums, die 
Sitte der Kampfspielo und Turniere stehen mit der Einführung der Wappen in 
c~gem ·Zusammenhang. Dio Entstehung der Heraldik als Wissenschaft gehört 
emor spätern Zeit (etwa dem 13. Jahrhundert) an. Wappen, die mit dem Gebrauche 
Wappen zu führen entstanden sind, und deren Berechtigung später stillschwejgend 
anerkannt wurde, heissen Urwappen zum Unterschied von den Briefwappen, 
deren Berechtigung vermittelst des Wappenbriefes von fürstlichen Personen oder 
deren Bovollmfichtigten erteilt wurde. Ausser den Adeligen waren auch· die sog. 
Wa PP engen o s sen, d. h. nicht adelige Personen und Geschlechter (Patrizier), zur Wap­
penführung horocbtigt. Ihre Wappenbilder sind häufig aus Monogrammen, Haus­
marken und Handelszoichon entstanden. (Die Überschrift eines Fuggerscben 
Wappens aus dem Jahre 1382 lautet: „Dises zaichen, wirt Vlrich Fugger, vor­
bemcltou Hansen Fuggers Bruder, gepraucht haben, Welchs hernach Jacob Fugger, 
des namens der erst, angenomen, und das sambt seinen Siinen, bis auf aufprihgnng 
des Wappens, gefiert bat.") Das Wappenwesen lag den Herolden ob, die als Amts­
zeichen einen Wapponrock und Stab führten. Heroldsämter üben heute noch die 
staatJicho Kontrolle. Es mögen im ganzen etwa 200 000 Wappen existieren, Ge­
schlechts-, Städte-, Gcso)]schafts- und Amtswappen eingerechnet. Wappen heissen 
rodende, wenn ihre Bilder den Namen des T.rägers angeben, z. Il. Segler: ein 
Scltiff mit Segeln, Dürer: eine offene Thfir; halbredend lteisson sie, wenn der 
Namo nur tcilwoisc angodoutot wird, z. D. Taxis: ein Dachs, Klingspor: ein Sporn. 

Es sind 3 Hanptcpochon dos Wappenwesens zu verzoiclmon: 1. Die Zeit vom 
11.-13. Jahrlmndert, in dor der Schild allein mit seinom Bild das \Vappon dar­
stellte; d. i. dio Entwickolungszeit der Heraldik. 2. Die Zeit vom 13.-15.Jahr­
hundert, in welcher Schild,· Helm und Helmscbmuclt das Wappen ausmachen und 
in welcher die bemalten Schilde und Helme wirklich getragen wurden; d. i. dio 
Blütezeit der Heraldik. 3. Die Zeit vom 16. Jahrhundert bis heute, in der das 
lobondigo Wappenwosen sowie das Tragen des Schildes und Holmes ·mitdm1 Abzei­
chen, aufhörte d. i. die Verfallzeit der Heraldik, in welcher Wilfäürlichlrnit, Ver­
ständnislosiglrnit und .ein Herumreiten auf verknöcherten Systemen an Stelle des 
lebendigen Wappenwesens treten. Nach der stilistischen Soito kann man unter­
scheiden: frühgotische, spätgotische, Renaissancewappen, die Wappen des 
Barocco und Rococo sowie moderne Wappen. Dio allgemeine Stilrichtnng bat 
die Heraldik stets beeinllnsst; durchgehends jedoch ist die architektonisclie Entwicke­
lung dem Wappenwesen hierbei etwa 2 Jahrzehnte voraus. Das Wapponwcsen hat 
in den einzelnon Ländern eine verschiedene Entwickelung genommen und auch . 
unsere heutigen Systeme sind in Deutschland, Frankreich, Engl:tnd u. s. w. nicl1t 
unwesentlich auseinandergehend. 

Es kann an dieser Stelle kein ausführliches Eingehen auf. die betreffenden 
Einzelheiten erfolgen. Es soll in aller Kürze nur das Notweudigste erörtert werden. 
Die einzelnen Tafeln behandeln die heraldischen Farben oder Tinkturon, die 
Einteilung des Schildes und seiner Formen, die Wappenbilder, den Beim 
und seine Zuthaten, die Rang- und Würdezeichen sowie die heraldischen 
Prachtstücke. Wer sich eingehender mit der. Heraldik befassen will, dom steht 
eine genügende Litteratur zu Gebote; seit Bartolus de Saxoferrato um die Mitte 
des 14. Jahrhunderts sielt mit der Materie befasste, ist mehr als genug über Heraldik 

. geschrieben worden, Zur Ergänzung nnd Mitbenutzung beim Studium und Unter­
richt seien hier speziell empfohlen die treffliche Arbeit von F. Warnecke „Heral­
disches Handbuch", illustriert von Doepler d, j. ferner eine in der Zeitschrift 
des Münchener Knuetgewerbevereine, Jahrgang 1885 erschienene „Anleitung zur 
praktischen Darstellung und Ausführung heraldischer 01·n11mente für 
das gesamte Kunstgewerbe" von Detlav Freib. von Biedermann mit sehr 
hübschen Illustrationen; sowie der ,,Katechismus der Heraldik" von Dr. Ed. 
Freih. von Sacken. Der Verfasser ist den Genannten zum Teil· in seinen Aus­
führungen gefolgt unter Entleihung der von ihnen gegobonen Beispiele.- Die eigene 
Sprache, welche die Heraldiker ausgebildet. und wolche vornehmlich beim Blaso­
nieren zur Anwendung.gelangt, d. h. bei der fächgomässen Beschreibnug des Wap­
pens, die möglichst korrnkt und .bündig sein soll, S? das.s nach ihr das Wappen 
aufgerissen" werden kann; diese Kunstsprache wird steh ·aei· Hauptsache nach 

~us der Erläuterung zu den einzelnen Tafeln ergeben. 
Scbliesslich sei noch bemerkt: wer sich mit der praktischen Heraldik zu be­

fassen hat nnd es allen recht maehon will, welche Regeln hierüber aufgestellt· haben 
und aufstellen, dem wird es schwer gelingen„ Wenn os einerseits sehr angezeigt 
erscheint, dass eine bestimmte Ordnung im ganzen gowalirt und Willkürlichkeiten 
fern gehalten werden, so kann anderseits ein gutes Stück von veraltetem Regeln­
kram 1lber Bord geworfen worden ohno Schaden. Darüber sind auch echte Heral­
dilrnr wie Warnecke, einig.· Das Gute liegt auch hier in der Mitte; wie dio 
klinstlerische Freiheit mit der heraldischen Regel sich prächtig verträgt, das zeigen 
uns die Meister der Renaissance, ein Dürer, ein Burgkmair n. a. m. Zum 
heraldischen Quellenstudium eignen sich für uns zunächst die Handzeichnungen 
dieser Meister, dann alte Siegel, Glasgemälde und Grabmäler. Heraldische 
Ornamente lassen sich an Tausenden von Dingen anbringen, in der Architektur, 
in der Wandmalerei, a.m Mobiliar, am Gerät, in der Textilindustrie, im 
Schriftwesen, am Reit- und Fahrzeug u. s. w. Man soll sie- aber nur da 
anbringen, wo sie hinpasson; wo sie repräsentieren, und dann mit Mass und Ziel 
und im richtigen V erliältnis zum Gegenstand, 

Tal'. 281. {Tinkturen und Schildteilung.} 

In der guten heraldischen Zeit waren es 6 Tinkturen, die fast arurncbliess!ich 
zur Verwendung gelangten, 2 Metalle und 4 Farben. Die Metalle .sind Gold 
nnd Silber aus praktischen Gründen oft auch durch Gelb und We1ss ersetzt. 
Die ursprünglichen Farben sind Rot, Blau, Schwarz und Grün. Dieselben wurden 
intensiv und ungebrochen :ingowandt; so wählte man für Rot: Speldralrot, Zinnober 
oder Mennige,- für Blau: Kobalt oder -Ultramarin, für Grün: ·irgend eii;i aus-

gesprochenes Grün, wie Spangrün ·oder Chr_omgrün. Späterhin erfuhr die ursprüng­
liche Farbonslmla eine Erweiterung dahin, dass noch die sog. Naturfarbe, Purpur, 
Aschgrau, Eisenfarbe und Braun hinzutraten. In der Naturfarbe wurden natürliche 
Dingo, Menschen, Tiere eto. dargestellt, so wie sie sind, während die ältere Heral­
dik auch diese Gegenstände in einer der nächstliegendon ursprünglichen Tinlcturen 
veranscliaulichte, so z. B. den Löwen golden oder rot, den Adler schwarz oder 
rot n. s. w. Der Purpur wird nicht als Schildfarbe, sondern nur an Kronen und 
Hüten, sowie an Wappenzelten benutzt. Aschgrau, Eisenfarbe und Braun sind 
Farben, die füglich hätten entbehrt werden können, da sie dem ursprünglichen 
Prinzip, das Wappen weithin ]dar und deutlich sichtbar zu machen, widersprochen. 

Wo Wappen, wie oftmals in Büchern, ohno Farbe zur Darstellung gelangen, da· 
wurden die Farben in der ältesten Zeit durch die Anfangsbuchstaben der betreffenden· 
'Vorto eingeschrieben; späterhin hat man sich geeinigt, die Tinktm·on durch Pnnk­
ti•ron nnd Schraffieren anzudeuten. Silber bleibt unhezoichnet, Gold wird punk­
tiert, Ilot wird senkrecht, Blau h01·izontal schraffiert, Schwarz erhält senkrechte und 
horizontale Linien, die sich kreuzen; die übrigen Farben erhalten die Bezeichnung, 
'wie es unsere Tafel angiobt. 

Zu den Tinkturen werden gewöhnlich auch die Pelzwerlrn gezählt. Der 
liormelin zeigt schwarze Schwänzchen von der Form des latoinischen Kreuzes auf 
woissem, resp. silbernem Grund; der Gegenhermeli-n tauscht diese Farben. (Au 
Mänteln und Wappenzelten sowie an Hilton wird der Hermelin in seiner natfu·­
liclwn Form wiedergegeben.) Der Kürsch wird durch schuppenförmig gereihte 
Striche bezeichnet. Das Feh mit seinen Variationen, dem Pfah!feh und Bnnt­
foh, hat in Blau und Silber die Formen, wio es dio Tafel angiebt. Das Feb wird 
auch mit dem Namen Eis enhtltlein bezeichnet und ist ursprünglich offenbar ein 
durch eigenartige Felderteilung entstandones Muster, wie das Schach und die Wecken, 
von denen später die Rede sein wird. 

Unter Damasz iorung versteht -man eine ·linienartige Ornamentik, die bestimmt 
ist, die einzelnen Tinkturen mehr zu beleben, ohne die Wirkung der Farbe zu stören 
oder das Wappen zu verändern. Die Damasziorµng ist willknrlich. Ursprtlnglich 
wurden vornehmlich geometrische Muster, späterhin Ranken- und Scl1nörkel­
we rk hierzu benutzt. 

Bei plastischen Wappen, wenn sie nicht bemalt worden, l<önnen die Damas-
1.iorungen sowohl als die Farbenhozoiclmungon (Punktierung und Schraffierung) 
plastisch hervortreten, doch muss das Rolief ein massvo1lcs sein, wenn die Wir]rnng 
eine gitto sein soll. An Siegeln und ähnlichen Dingen besorgt die Gravierung in 
Metall das Betreffende. Bei geneigten, nicht aufroebt stehenden Wappen richtet 
sich die Schraffierung stets nnch der Wappenachse, da sonst Verwochsellingen unmög­
lich zu vermeiden wären. 

Nach altem heraldischen Gl'Undsatz soll Farbe nicht an Farbe und Metall nicht 
an MotHJI grenzen. llfan bezeichnet Abweichungen von der Regel lils sog. Rätsel­
wappen. Übrigens ist das genannte Prinzip nicht immor durchführbar, hauptsäch­
lich nicht bei zusammengesetzten Wappen. (Vorgl. die Tafel 283.) 

Was die Sohildteilung anbelangt, so ist zunächst zu bemerken, dass die · 
Bezoichnungen rechts und linl<S sich auf den Träger des Schildes beziehen; die 
Ausdrücke sind demnach· so gemeint, als ob man hinter dem Schilde stände und 
donselben vor die Brust hiolto; daraus ergiebt sich, dass die Bezeichnung gerade 
dio umgekehrte ist wie im gewöhnlichon Loben. Durch die Teilung des_ Schildes 
vermittols Linien entstehen Fel dor odar Plätze (wenn sie quadratisch sind, auch 
Quartiere genannt). Unsere Darstellung teilt den Schild in 9 Quartiere. Die Be­
zeichnungen für die verschiedenen Schildstellon und Plätze sind der Figur unserer 
Tafel beigeschrieben, so dass eine weitere Ausein an.dersetzung hier wegfallen kann. 

Auf den Schild worden häufig weitere Schilde aufgesetzt. Haupt- oder R·ück­
schild heisst dann der grössere Schild, der die kleineren aufnimmt. Der kleinere 
auf der Herzstelle anfliegende Schild heisst Herzschild. Der 'Mittelschild ent­
steht, wenn zwischen Haupt- und Herzschild ein weiterer Schild eingeschoben wird, 
also 3 verschieden grosse Schilde aufeinander liegen. Herz- u_nd Mittelschild haben 
hierbei die Form des Kauptschildes. 

Die obere und rechte Seite des Schildes sind die vornehmeren, die bevor­
zugte Stelle ist das rechte Obereck. In der Beschreibung (Blasonierung) des 
Wappens wird diese Stelle ~uorst „angesproch en", .d. h. genannt und beschrieben. 

Taf. 282; (Sohildforruen.) 

Die Form des Wapponschildes ist sehr verschieden und hauptsächlich durch die 
Entstohungszeit bedingt. Der älteste heraldische S_child ist der Dreiecksschild 
nach Fig. 1. Derselbe ist im 12., 13. und 14. Jahrhundert im Gebrauch. (Auf 
Reitersiogoln zeigt derselbo erst halbe, später drittel Manneshöhe; sein V•rl1ältnis 
der IIöho zur Breite ist etwa 10:7.). Im 14. Jahrhundert erscheint neben dem Droi­
oclrnschild der oben rechtwinklige, unten abgerundete sog. halbrunde Schild nach 
Figur 3 und etwas später der untlln zugespitzte Schild nach Figur 2. Diese Form 
wie die daraus entstandenen, dem 16. Jahrhundert angehörigen Formen der Figuren 
4-6 wurden in Wirklichkeit wohl nie getragen, sondern sind rein heraldischer Art. 
Zu Ende des 1.4. Jahrhunderts ·tauchen die Tartschen, die Stich- oder Rennsel1ilde, 
auf, ihrer Form nach dem beim Turnier gebräuchlichen Schild entsprocbend. 
(Fig. 7-10.) Dio soitlichen Ausbuchtungen entsprechen dem zum Einlegen dor Lanze 
bestimmton Ausschnitt am Gobmuchsschi!de. Die Tartsche ist wesentlich kleiner 
als der Dreiecksschild, sie hat etwa 1/5 der Mannesböhe. Zu Endo des 15. Jahr­
hunderts verschwinden die alten Schildformen, um von da ab den sog. deutschen 
oder Cartouchonschilden Platz zu machen. Die letzteren.sind nie Gebrauchsschilde 
gewesen, ·sondern ornamon.tale Erfindungen·, die meist auf die Tartsche 
zurückfllhren. Die Figuren 19-26 geben eine Anzahl derartiger Schildformen, 
die verschiedenen Zeiten der RenaissanceepO<Jho angehören. In Italien sind zur Zeit 
der Renaissance Schildformen nach den Figuren 11 und 12 sehr geläufig._ Ellip­
tische, kreisrunde und mandelförmige Schilde (Fig. 13-15) sind speziell in 
der Barock- und Zopfzeit niclit selten, welche Epoche das Gebiet der Heraldik über­
haupt sehr willkürlich behandelt bat. Von spezifisch modernen Schildformen seien 
dio Figuren 16 und 17 erwähnt, wovon die erstere in England nnd Frankreich 
besonders beliebt und die letztere von allen· Schildformen sich am besten zur Unter­
bringung komplizierterer Wappen eignet. Der Rautens child (Fig. 18) gilt be­
sonders als Damen- und Witwenschild; in Frankreich, wo er seit dem 13.Jahr­
hundert iiblich, häufig mit einem geknoteten Strickgürtel umrahmt.: 

1-3. Dreiecksschild, zugespitzter und halbrunder Schild. 
4- 6. ·Einfache Renaissanceschildformen. 

7-10. Einfache Ranaissanceschilde nach der Form der Tartsche. 
11-12. Schildformen· italienischer Renaissance. 
_13-15. Elliptischer, mandelförmiger und kreisrunder Schild. 



1 G-17. Moderne Schildformen 
1 _ 18· Rauten- oder Damcns~hild. 

9 26. Cartonchenschi!de au. d. . 
HJ. Nach einem w 8 er z:1t der deutscl10n Henaissnnce. 
20. appen ~ou Michel Müller. 1564. 
21. "' emes unbekannten Meisters· <les 16. Jabrl1. 
22. " ' Vml Daniel Lindtmai-r. 1595. 
23. „ Jost Amnirm. }!jndü des 1G. Jahrh. 
24. aus der Schule Holboius. 16. Jahrh. 
zr,. von Hans Wägmann. 1565. (Warnecke.) 
2.ö. aus dem 16 .• Tahrh. 

'" (Formenschatz.) 

. Taf. 283, (lleroltlsbilt!er .) 
Drn heraldischen W a b 'l d Heroldstüt'h d . · d' 'ppon 1 er werden eingeteilt in Heroldsbilder orlcr 
U~ite~"H~~o]~1 ~e sog. gemeinen: Figuron. 

stohe:n wc-nn . · sbi~der_n vers.tcht m::m_die geometrisclrnn Figureu, welche ent­
oder g~Lo enei· 0~.0 • Scluld_teil~ug m verschiedene Plätze erfolgt vermittels gerader 
'i"•fol 283g 't Ilt. unen, die his zum Schildrand bnfon. Ihre Zahl ist endlos. Die 
Eis soH h· ti 01 . cmo ;inzahl von häufiger vorkommenden Heroldsbiltlcrn zusammoii .. 
cler ~rnclif~~~ ~me wmtcre. Erörterung der ei11zclnen Stücko g-cgehcn worden. Aus 
und obere ~e~ on ~eschreibung (Blaso11icrnng) der Ahbilduugen, wobei die reclite 
ergeben. ei 8 zuornt angesprochen werrle11, dürfte sieh das Wissensworte von ßclbst 

1. Gespalten von Schwarz und Gold. 
2. D!·cimal gespalto n von Silber und Schwarz. 
3_ Eme rechte Seite, Rot in Silber. 
4. In Rot ein goldener Pfahl. 
f>. In Silber ein schw"arzcr Stau. (Noch schmäler als Strichpfahl oder 

· · Fa<lcn). 
G. Geteilt von Gohl und Rot 
7. V_iermal geteilt von Blau UJl(l Silber. (In Blau 2 silberne Bt'lkcn.) 
8. Em blaues Hanpt in Gold. 
9. In Silber ein roter Puss. 

10. In Silher ein grüner Grund. 
11. In Gold ein rotor Balken. 
12. In Silber ein0 schwarze J,eiste (oder Binde). 
13. Gespalten und halb geteilt von SilUer, Bhc1 und Gol<l. 
14. Halb gespalten un<l geteilt von Schwarz und Rot übor Silber. (Ausser­

rlom lrnrnmen vor: Ha.lhg-espalten und geb.~ilt sowie geteilt und 
h al bgespal t en.) 

15. Geviertet (qu~driert) von GolU und Blau. 
lö. Ein S clw eh zu 9 Plü!zen von Grün und Silber. 
17. Ges?hacht V?n Gold uni! IM. (Bei mel1r als 1G Plätzen.) 
18. Govrnrtot, d1c Plutzo 1 unil 4 gespalten vo11 Silber und Rot neben 

Gold. 
19. Einrrrnl getollt und zweimal gespalten von Rot und Silber. 
~O. Einrua.l gcspa.Hen nlHl.,•ie1·mal getollt von Gold nnd :man. 
~1. Geschindelt von Silber un<l Schwan;. 
22. In Goltl ein rotes Kr ouz. 
23. Ein sd1wm-zes Freiviertel (Oborec1<) in Si1bor. 
24. In Blau oin 0 r t von Hermelin. 
2G. Schräg rechts geteilt von Grün und Gold. 
26. Schräg lin 1rn goteil t von Silber unr\ blm1. 
27. Ein rechtes Schrii.glrnupt von Schwarz in Gold. 
28. In Silber ein linker Schrägfnss von Rot. 
29. }ljin rechter Schrägbalkon von Rot in Gold. 
30. 5 mal sohräg links geteilt von Blau und Silber. 
31. Sohräg gevicrtet von Grün und Silber. 
32. Rechts geschrägt und halb gegengcschriigt von Silber~ Grün nml 

Golrl.. . 
33. Einmal schräg links, fünfmal schräg rechts geteilt. von Schwarz 

und Silber. 
34. Gera n tot von Silber und Blau. 
35. G ewcckt von Silber und Blau. (Noch spitzer: gospindolt.\ 
36. In Gold eine blaue S1Jitze. ' 
37. Eine linke Seitenspitze von Silber in Blau. 
38. Droimal gespitzt vom rechten Obereck von Rot. und Silber, 
3g, In Gold ein grüner Sparren. 
40. Fünfmal gesparrt von Blau und Silber. 
41. Gespalten und schrfi.g geviertot von Rot und Silber. 
42. Geständeri; von Gold und Blau. 
43._ Ein hlauor Ständer in Silber. (Recllt.cr Oberständer.) 
44. Deiohselteilung von Schwarz, Silber und Iiot. 
45. Giippelteilung >on Gold, Silbe!' und Blau. 
46. Eine roto .Deichsel in Silber (Schächerkrenz). 
47. Mit Spitienreihen dreimal geteilt von Blau und Silber. 
48. :1.fit einer rechten Stufe geteilt von Silber und Rot. 
49. In Blan eine goldene Zinne. 
50. In Gold eine abgetreppte Spitze von Solrnarz. 
51. Mit Stufen schräg rechts getoilt von Silber und Blau. 
52. Mit Krücken gespalten von Silber unrl Blau. 
53. Mit Kreuzzinnon geteilt von Gold und Rot. 
54. ]\fit Spitzenzehnmal geteilt von Rot und Silber. 
55. Mit Wolken geteilt von Blau und Silber. 
56. Mit Schup11en geteilt von Gold nnd Schwarz. 
57. In Silber ein geil steter grüner Pfahl. 
58. Ein gezahnter recltter Schrägbalken von Schwarz in Gold. 
r.9. In Silber ein linker Schri\gfluss VOil Blnu. 
60. 1n Blau oin goldenes Kerbkreuz. 
61. In Hot ·1 silberne Wolfs.zähne, vom Hintot"l'a.nd kommend. 
62. Im Schncckenschuitt geteilt von Blau uu<l. Gol<l. 
63. ~'roischild oder Wartscltild von Silber. u. s. w. u. s. w. 

Taf. 284'. (Gemeine Figuren,) 

Dio zweit~ Art der h~raldischen. Ilildor sind die sog. gcmeinon Figuren. 
}\~an unterscheidet na~ürllcho! ord1ohtote und l<iinstliche Figuren, je mtch<lem 
dieselben den Natnrrewhcn, Himmelskörpern, Naturcrscl1einungen, den Phantasie­
gestalten oder der Kunst, dem Handwerk, <ler Technik etc. angel1ören. Im Gc"en­
satze zu den Ileroldshildern, c\cren Umrisse bis zum Schildrand. reichen st.oho~~ die 
gemeinen Figuren, wenigstens auf 2 orler 3 Seiten frei im Felde, 'welches sio 
aber möglichst gut ausfüllen soJlon. Die -gemeinen Figuren erscheinem alle mehr 
oder wenig_er stilisiert und zeigen je nach der Stilzeit konventionelle oder chafrik­
teristischo Formen, worauf ·heim Zeichnen oinos YYn.ppens Rücksicht zu ne!tmen ist 
damit die stilistische F.inheit in Bezug auf Schildform nnd Wa-p1!euhild zy~wabrf 
bleibe. Die gemeinen ~1igureu erscheinen meist .irn Profil, lebhaft con to~riert, 

ihre }'arbe ist nicht die naturgemässe (wenigstens in der älteren Heraldik nicht), 
sondern eine der nlicl1stlie,,cnden heraldischen :färben, so dass sich die Stilisierung 
also nicht nur auf die Fo~m sondern auch auf die Fa.rhe en;treckt. Komplizierte 
Gegenstände werUen vcrl1ält~ismäsiüg ver oinfacht, so ersclwinon die Dilmne zum 
Beispiel m:it wenigon Bliiti~orn uml Früchten 11. s. 1v. • 

Verschiedene Figuren kommen äusser.st hüu-flg in Anwom1ung„ wie dAr I,/)w e 
und dtn· Ad1e.r· andere. wieder sehr vereinzelt. Die 'l1afeln 284 und 285 bringen 
;ws der grossen' Zahl derselben eine Reihe cltrt.raldcristischer Beis}Jiele. Diejenigen 
<ler Tafel 284 sind sämtlich dor :N'atur entlehnt. 

Von Ti.cren sind. gezeichnet: 
1. Der Löwo· der Rache11 offen; die Zunge ausgeschlagen; rler Körper man-er 

besonders ;iacli hinten zu; der Schweif aufgeliogen, einfach oder ges1ialten'. 
aber nicht willkürlich; die Waffen (Zähne, Krnllen etc.) rot '"'f Metall, 
golden und siJboTn uuf Farbe; die g;_mzo .Figur meist rot oder golden, 
selten schwarz, noch seltener. bla..n. 

2. Der -Leopard, ein schreitondcr Löwe, mit dom Kopfe häufig_ cn faco; dee 
Schweif übor den RU.ckcn zurii.ckgeschlag-en. (liöwen und J,eoparden ver~ 
g·loicho 'fäfel 44.) 

3. Der Steinbock, springenc1; llOruer gross 1 gleich den Kfauen nnders-
färbig; Hauptfarbe schwarz. 

4. Das Pferd, galloppierend, meist ledig, seltenel' mit Geschirr und 
Sattel; Miilme und Schwelf !liegend. Gewöhnlich schwarz, silbern oder rot. 

5. Der Eber, kampfbereit; R.ückenborslen aufstehend, gleich Klauen 
unrl Hauern von der Hauptfarbe (schwarz) abstechend. 

6. Der lluu1l, springend, sitzend odor schreitrind, mebt ruit IIa1slianU; 
mit stellenden Ohren: Uüdo, mit l1ängenden Ohren: BnLcke, mit magerem 
JA~ib: "\Vin<lh und. J~ot, schwarz oder silhern. 

7-8. Der Aülcr„ a.nffliegenü; dlo }'fange geRpreizt; aio Sachsen (Flfigel­
knoclrnn) einwärts gebogen; der Kopf moi::,t nach rechts gewendet; der 
Sc11mt?el offen; die Zunge an sges eh lag cn, öfters mit Haolrnn; der 
Sehwe1f onrnmental vcdaufän<l. Hauptfarben schwarz, rot oder g-old. (He­
raldische Adler vergleiche 'l'afel 53.) 

9. Die Gans, wie der Scl1wan mit zurückgebogenrim Hals. Silbern oder 
schwarz. 

10. Amseln und IJorcJrnn, meist gestümmelt, d. 11. der Sclmttbel un<l. 
Füsse heraubt, erstere sclffcitend, letztere aufflie.gend. In der französischen 
HeTaldik als l\ferlettes und Alouettcs hänfiz. 

11. Dar De 1IJhi11, steigonll, häufig mit ltücke1~rnm01 und onmment.a1em 
Schwanz. 

12. Barbon, zu- o-dor n.bgekelll't steigend, hüutlg auch sc.lnyimmend 
(qnor gelegt), hol ebt oder ahgostaud on (mit geschlossenem oder offe­
umn Ma.ul). 

13. Die .Schlange, sich i:indond oder wollenfilrmig steigonll oller 
genngolt, von Farlio s1lborn, blau odor grün. 

Weitere häufig voxkommende rriere sirnl der Hirsch, der \Volt' der 
Rär, der Fuchs, der Stier, der Hahn, der Ha.Uo, die 'rauhe' der 
8torr,h, aer K1·;inic.h, der Pelikan, der Krebs, die Mocrmus'chcl 
u. a. m. Auch einzelne 'reile von Tieren sinll nicht selten so der 
Flug (Flügel), Köpfe und JOauen. ' 

Die tuen schliche 1!1 igur wi1:,1 ganz und in einzelnen Teilen he.ra.ltlisch bo­
bcnutzt; als Beispiel ,seien angeführt: 

14. Das 'l'riqu?tra, .3 Bei~e mit gebogenem Knie regolmässig um einen 
Pun1<t verte~lt. (Diese F1gnr fmdet sich bereits als Abzeichen auf antiken 

_ Sclnlden, wrn griechische Vasengemiildo zeigen). 
b. Der Moll!'enkopf mit Ohrring und Iüono. · . 
16. Der Mönch, mit ausgespreizten Armen. (Unter anderem als \VappBn ·rnn 

.ffiunchon, sog. ~,Münclwnor Kindl1'.) 

. AusReniem: Engr.1, Heilige, Gottheiten Narren Jun()"fr•tnon 
Ritter, Könige 7 wilde Männer; dann A'rme, HÜude,0 B'eine: 
Rümpfe, Schwnrhäude u. s. w. 

Von Pf~ttnz11;n sind zu erwähnen: 
17. ~ie Linde, a~sgorissen, mit wenigen Blättern. (Ähnlich der Frucht­

aum1 die Riebe, die Tanne.) 
18. ~~r E 1 ~.henast, knorrig„, mit wenigen Früchleu 1md Blättern (Ähnlich 

q ~1ne Aste, ,brennende A~t~ oder .Brlindc u. s. w.) · 
L. Die Rose, als Rosette stilisiert, einfach oder dowelt 5-Steilig von 

Farbe rot, golden oder silbern. ' ' 
20. Die Lilie, ~vollständig ornamental, aus 8 Blättern bcstelwnd, mit oder 

0~ 1:e Sta~hfö.d.oo .. !n rler Kunst ,schon vor dom Aufleben der Heraldik 
(f\amiti in fianzösrn?,hen \Vappen 11äufig, da.Jier der Beiname „Frnucica"'. 
d us~er~mn: Kleeblattei;, Nesselblätter, das Seeblatt, clio Traube, 
~r. n1.11atapfel, der .P1nienzapfon u. s. w.) 

Taf. 285. (Gemeine Figuren.) 
Von Phanlasiegohilden uud u ~ l · 

1. Der Greif stei~eul d , ~~~tieuern smd liauptsächlich in Gebrauch: 
übri e o ' .. o 1 o er. sc ret end; Kopf und .Flügel vom· Adler, das 

unrl gun;er~ei{'~:;;~b~c~~:~~b~;.r- oder nntergeschlagen; oft irn Ober-

2. Der Panther ähnlich <km Gr 'f d h ] -3 Der Drache~ ·n ~ ., ei'. oc · 0 me Flug-cl, meist flarnmenspeiend. 
· (Älrnlich rlo '{.~ f of!u~elte~ Reptil i_nit ~ Löwenpranken oder Adlerklanen. 

4. Der Nessol1;,.u~::i :~·;~/:~o~h mit Hn1tcrfüs~en.) 
5. Der Doppeladler eln ,,;~1-~dtnh ~chlangei!l~1b und Fischschwanz. 

mit Kimben (Heili 'ensch :o 0 n tc 81 Adler mit 2 al,gokehrten Köpfen 
Reiches. g omen). Wappenfigur des römisch-deutschen 

6. Der Jungfernadler, .ein Adler mit der Büste 
stechenden Farben. Wappen von Nfirnbcr einer Jungfrau, in 2 ab-

7, Das :M:ecrwoib oder die Mel 1 · . g. . 
in einen Fischschwanz ondi ~ 811~.' ci_n nac1des 'V-01b, unter der Brust 
ausserd.em symmetrisch mit ;en · f bie Figur kon:mt auch armlos vo1~ und 

..,. 8. Der Soelöwo, Vorderteil cirrn:uL~e ogen:n ~chwan~en, . 
V 0n ~immülslrör:pern treten a.uf: wen, in emcn Fischschwanz endtgcfüt 

9. Die Sonn o, mit Gesicht nU<l lG h 
Stralilen. Tinktur golden. a wechselnd geraden und geflammten 

10. D.er Mon1l, rechts oder linlrn ·eJ·oh . 
s10htet oder uno·esicht 1 '(.g ' rt, liegend oder gestürzt ge­
goldcn). " 0 im erstem Fall:. Sichel silbern, G~sicht 

ll. Sterne, mit r.-800elmntotenSt· II 
unrl die Erde als° K~gel ~·t t,t 1 .~1.1 ; golden. (Weniger hii.uilg: Kometen 

An Naturerscheinungen find~n 'si~~~: rnnen und lJreitonkroisen.) 

i~· ~oJken, sehr stilisiert, silbern oder 1ilau 
<l, er Regenbogen rot golden d 11 . 

bcrg clargestellt)· 'Oan~ St uu 1 au (auf der Figur ühei· oinem Droi-
Ka f · ' ' urm und Wind d · t Ut l P e, der Blitz durch }'famr b" 1 1 , mgcs e durch h asendo 

Zu ileu künstlichen 'Gen·onstiind nc~. unr c vernnsr:baulicl1t. 
B~uwßtk~. ('rl'trme, frl10r~ Iluro-(-'en, .:e verwon~let, werden,· zählon zm1ächst: 

' n~IJ, Kuchen; Druckeu, Brunnen, Schiffo)i Go-



rät~. (Werl<:_euge, Instrumente, .Waffen, ~nker, Schliissel, Banner, Kirchenfahnen), 
Gelasse (Kessel,. Humpen, Kruge), K!o1duugsstücke (Hüte, lllützon, Gürtel, 
Kronen, Mänto1, Schulw), Hausmarkon uml Handelszeichen, 1\'[onogra.mmc 
und Kreuzo aller Art. Einige Beispielo: 

14. Das Rad, mit 8 übor don lfadkranz hinmrn rofohouden Speichen. 
15; Dtts Clevescl1e Httd (Karfnnkolrnrl), eine in 8 falieri endigende Rosette, 

4 sich kreuzende llletallspangen nachahmend. 
16. Das Malteserkreuz und Ankerkreuz (auf der Zeichnung je hälftig). 
17. das Hakenkreuz. 
18.· 2 gekreuzte Schwerter. 
19. Der Ranten krnn z, einem Kronreifen ähnlich. 
20. Die Axt und der Doppelhaken. 
21. Der Hut und der Eisenhut. 

Es können auch mehrere Figuren in einem \Vappon kombiniert wertlon oder 
es k~tnn tlie eine .Figur mit einer anderen überzogen werden. Die gleiche Figur 
kann sicl1 ferner moJ1nnals wiederholen 11. s. w. Die Beschrnibm1g (JJla:sonierung) 
eines Wappens mit gemeinen .li'igurcn ist nicht irumor so einfach wie bei den 
H eroldsbi] dcrn; wo die gebräuchlichen heraldischen A usdrücko nicht ausreichen, dn 
wird·c1as Wappen in gewöhnlicher Sprache beschrieben. Es mögen hier ans 
~er Kuns.tspr:ichc die ~änfigst vorkommenden Bezeichnungen kurz angeführt sein, 
msoforn sich dieselben mcht von selbst erklären. 

Beg] ei tet: ein Hauptbild wird von kleineren Bildern. umgehen. 
Beladen oder belegt: Bilder werden auf ein anderes Bild aufgelegt. 
Bes ii et: viele kleine Bilder belegen ein grosses, ohne bestimmte Zahl Ullll 

ol1he Hücksicht anf den .Schildrand. 
Resei tct: eine Figur hat weitere Figuron zur Seite. 
Besetzt:· auf den oberen. Hand einer l!1ignr wird eine andere geset7.t. 
R estcckt: eine :F1gur wird mit oinor anderen geschmückt, z. B: ein Horn 

mit Blättern, ein rr1lrm mit Fahnen. 
Bewehrt: oin Tior ist mit Zühnen, Krallen, Sclmal.Jel etc. bewehrt. 
Geko]Jpelt: 2 Figuren stehen unmittelbar nebeneinander. 
Ge stückt: wechselnd mit verschiedenen Tinkturen ver.sehen. 
Gestümmelt: ein~elner Teile l.Jeraubt, z.B. Tiere ohne Fiisse. 
IIcrvorbrochend: Figuren rngen nur teilweise aus clem Schil<lrnnu oder 

ans anderen Bildern hervor. 
Schreitend: ein 1l1ier geht, den einen Vorderföss erhobon. 
Stehencl: alle Fiisse. berühren den J\odm,. 
Steigend: die gewöhnliche Stellung der Tiere im Wapvon, dio nicht wcitor 

gemeldet wird. 
Wachsend: wenn eine Figur zur Ilälftei hervorragt. 

2. 1. gestellt: 3 Figuron stehen 

2. 2. 1. gestellt: 5 Figuren stehen 

1. 3. 1. gestellt: 5 Figuren stehen ~ 

2. 1. 2. gestellt: 5 Figuren stehen • u. s. w. u. 8. w. 

Taf. 2SG. (Ilelmformen.) 

Zur Zeit der ältesten Ileraldik bildete der Schild allein d>ts Wappen und 
auch späterhin bis heute genügt dersclbo zur Darstellung des ~Vapponbildes .. Zu 
"iuom vollständigen Wappen gehört jorloch auch der Re! n; mit der 1,f elmz1e.r. 
Hin und wieder, spc:r,icll anf Siegeln, wird auch der He1n~ uut smnem Klornod _flff 

sich aJ!ein als Wappenzeichen benutzt. Wie nun aber mcht alle Geb.raucbs8ch!lrlc 
sich r.u Wappensc.~ilden eignen,_ so siud es lrntor ~en H:Imfo~me~ mn- _e,mge,;ve~1.ge, 
welche eine hernld1scho Berechtigung haben; es srnü (heB tl10 01genthchen I iume:­
helme. Es kommen 4 Formen in Betracht. Die älteste ist der Topfholm, wie 
ihn Figur 1 zeigt. Ihm folgt der Kübelhelm, unten cylindrisch, oben abgestntzt 
konisch auf den Schultern aufsitzend, veranschaulicht durch die Figuren 2-4. Dem 
Kübelh~lm schliesst sich an der Sto chhelm (Figur 6-9), eleganter als der 
Kübelholm und sich mehr der Kopfrundung an1msseud, mit horizontalem S~a~t 
zum Durchsehen. (Fig. 5 zeigt eine Zwischenform von Kübel- unu Stechhelm.) Dm 
späteste heraldische1Ielmfor1n "cigt <ler S p a,ng enhelm oder Ro sth el m (Fig.10-11). 
Derselbe schliesst sich der Kopfform noch mclir an als der Stechhelm. Der Sehaus­
schnitt ist zu einer breiten Öffnung erweitert, welche mt!; aufrechten S1Jangen ver­
gittert wird (Spangenhelm), wozu auch eine Quervor?'itterung treten kann (Ro.stbelm). 
Der Visiorhelm (Fig·. 12) uu<l andere Helme, wrn der Burgunderhelm, sm<I. un­
heraldisch und kommen selten an Wappen vor. 

Der Toiifhelm gehört im allg·emeinen dem 13., der Ki\belhelm dem 14„ der 
Stechhelm dem 15. und 16. Jahrhundert an; der Spangenhelm ebenfalls den beiden 
letztgenannten Jahrhunderten. Die ersten 3 Helmarlen bezeichnet man als ge­
schlossene, Spangen- und Rosthelm als offene Hclmo. 

1. 'l'opfhelm aus der ersten Hälfte des 14. Jnhrhunderts; Berliner Zeughaus; 
30 cm hoch. 

2-3. Kübclhelmc, von der Seite nnd von vorn ges.ehen; .14. Jahrhnn~.ert. , 
4_ Kübelhelm aus rler 2. Hiilft1J des 14. Jahrh. 1m ßesJtze des 'Renn Gustav 

von Docker in Berlin. 37 cm hoch. (Warnecke.) 
5. Kübelhelm, in uer Form sieb eiern Stochhelm nähernd. 14. Jabrh. 

6-9. Stechhelme in verschiedener Ansicht. 
10-11. Rosthelme in verschiedener Ansicht. 

12. Visierhelm. 

Taf. 287. (Hehnzutllaten.) 

Die Tuföln 287 unil 288 zeigen den Helm im Zusa.mmcn!1ang .i:iüt dem "Tappen. 
Da der Holm nur von Rittern getragen wurde, gehört er 01gen~h~1 anch nur zum 
'Va _pen ritterlicher Ge8 chl1:icbter; SUiclte und Körper~chaften, Geistll~~e und F:~ue~ 
fühfcn denselben auch in der Regel nicht, wenn gleich_ es auc~ -t\uisna111~1e~1 ~ieb.t. 

Die Reime sollen im Stile zn der Schildform und dem Ubngen p~ssen, d10 
Topf- und Kübelliclme gehören zum Dreieckschi!tl; dio Stechhelme zu ~1esem und 
vornehmlich zur Tartsche; die Sp>mgcnhelme passe~ a~ be~teu z1: h~lbrnude!l ,~nd 
sog deutschen Schilden. Der Helm soll zum Schild m ei~em 1;,chtigen Gros~.en­
verhältnis stehen. Die Höhe des Helmes schwankt zwischen /~ - 13 der Sch1ldhob~: 
Der ewöhnlicho Platz des Holmes ist der Oberra~d des Sc~1l~es.' auf ":"!cliem ei 

in d! Mitte aufgestellt wird, so dass er etwas llhcr den Sch1ldrnncl bC10t'_l {e~cht 
(nicht schwebend). vergleiche Figur 5. Wird cler Schild geleh(nt. ouer fene~ '~r~ 
gestellt, so stitzt 'cter IIelm auf dem höher gelegen;nd Ob~:~1\d :::~e~~t w~;·de~. u~: 
combinicrtcn W~ppen. können mehrere Ho:m.e ~u. M o~rer~ ~el~e kehren !!lieh' das 
Grüssenverhältrns8 w1rll dann ent8preclicnd ll1erner. e - t S h"ld 
Proftl zu· bei ungerailer Zahl steht der mittlere gerade. Auf gele!Sml efl 'c lt ;l~ 
1·· ' e·n Helm :Platz finden. Helme können auch neben don . c n r . ges e 
~~~-~01~u~de: von den Schildlrnltern getragen werden. Die Helme zeigen füo Farhe 
des lJO!iert~n Eisens, oft mit Verzierungen von Siluer und Gold, oder gauz vomlbert 

und vergoldet. llio Helme erlrnltou oft mcdaillonartigo Halskleinode (Fig. 5); 
diese Anhängsel sind nnwesent]ich und kommen orst seit clem·15. Jahrhundert 
vor. Der Helm crsoheint gewöhnlich lnnei1 ·rot gefüttert. 

'Vesentlicho Nebenbflstandteile <los Holmes, ulso aur.h eines vollständigen 
W<Ljlpens sind: 1. die Holmzier oder das Heimkleinod, 2. die Helmdecke. 

Die Heimzier ist wohl dadurch ontstamlen, d&ss lWSJirünglich Wappenbililer 
auf den Helm aufgemalt wurden. Später wurden bestimmte plasfücho 7.ienlen dem 
llelm autgesteckt; dieselben stehen in· geistigem orlor bildlicltcm Zusammonlmng mit 
dem Wappen. Ist das Wappenbild aus tler Z:ihl tlm- gemeinon Figuren, so wieder­
holen sich diese meist ga11z ode1· teilweise oder ähnlich als Ifolmzier (vergleiche 
die :Vig·urcn 1-4 auf Tafel 288); mithlilt das Wappen ein Herold bild, so wieder­
holt sich dieses auf bestimmteu, als Helm,ier gewählten Gegenstiinden, Als solche 
figurieren .haupts1iehHch: 

HUrnor ~ paarweise, mondförmig ofl.oi· lyrnförmig gobogon, in der 1:1p1itcren Zeit 
an llrm EH den mund8tüclmrtig erweitert, mit den Tinkturen oder Rildern 
des "\Vappcns bemalt, mit Zweigen etc. besteckt (Fig. 1 rraf. 278 und Fig. 4 
uncl 5 'fäf. 288). · 

Flüge, na,tiirlicho oder künstliclrn l:'lügel, einfach oder paarweise (Fing m1d 
Doppelflug), en face oder im Profil (offen o<ler geschlossen), mit den Tin­
turen und Bildern des Wappens bemalt etc' (Fig. 1 u. 7 Taf. 287 und 
Fig. G Taf. 288). . . 

Kissen und Schirmbrotter, runde oder vieleckige Scheiben, mit dem Wap]Jen­
bild bemalt, mit Quasten, Schelleu, Pfauenfe<lcrn behängt und besteckt 
(Fig. ß Taf. 287). . 

Hlite, spitze, mit Umschlag versehcncM_ütion, dioFarben undBtl<lm· des"\V:-ipl1ens 
zeigend, nn der Spitze mit Krönlein, Fo<lcrbüschcn etc. gcsc11mückt (.F'ig. 5 
'l'af. 287). . 

Kö chori cylindrische oder ko11ischo Hülsen, mit ·uen Farben und B11dorn des 
Wappens bemalt, mit farbigen Federn bekrönt. (Fig. 8 Taf. 287). 

Menschen, Tiero und künstliche Dinge aller Art; ersfore gewöhnlich 
wachsend, d. h. als Halhfignrcn dargestellt. Es würde zu weit führen, 
die vei·sohicdonoii, oft sohr sinnreichen ßeziehungen zwischen Kloinoll uml 
Wappenl1ild schildern zu wollen, als Beispiel möge Figur 2 'fäf. 287 gelten, 
wo das aus _gekreuzten Pfeilen und einer Katme bcstclrnntle Wnppenhild 
Rich a.ls Pfoii" und Bec.hcr in den H.iindon dor die Helrozier bildenden 
JU.ngfrau wiederfindet. 

nie Helmdecke stellt die Verbindung zwischm1 Helm und Kleinod her. Als 
Holm,lucke dienten in der ältesten Zeit Tücher und ßänc\er, später ausgezadclolte 
(mn.unigfach a.usgescllnlttene) Decken aus gesteiftem Zeug, aus Leder, Blech etc., 
ans welchem Matcrinr der Hauptsache nach auch die füeinode erstellt wurden. Wäh­
ronu der Renaissancezcit wurden die Helmdoclrnn. baudartig zerschnitten uni! in 
den einzelnen Streifen gleich einem Akanthusblattwerk behandelt. Zwischen Helm­
rlecl<e uud Kleinod werden häufig Kronon· und Wulste eb1geschaltet (Fig. 288. 
1. 3. 6). Die Helmdecke ist meist zweifarbig, seltener ein- oder mehrfarbig. Wo 
das Klci,inod direkt in die Helmdcclrn -übergeht, wie füts bei Ködrnrn und wucluwn­
dcm :E1iguron nicht selten (287. 2 uncl 8), setzen sich die 1finkture11 Um· Klei.norle 
entsprechend nuf der Decke fort. Selbständige Hrlmdo(ilwn zeigen abwecbse.ln<l. die 
Tin1,turcn rlr.s Wappens und zwar so, dass für gewö.hnlicl~ dio Parbe aussen, d~s 
Metall innen sichtbar wird. Bei 4farbigen D<l<llrnn srnd die Hauptfarborr Yccllts, d10 
anderen links angebracht. Die Helmdecke soll im Stil ebenfalls zum Übrigen pa.ssen; 
den Topf- un<l .Ki\belhelmen entsprechen tuch- und mantelartige Docken (287. 7), 
wfüircud ge'Galldelte Dcclrnn besser zu Stcch- und Sptmgenhelmen gehören. 

1. Stechhelm mit reicher Decke und einem Dojlpdilug als Kloinod. Von 
Albrecht Dürers Wappen de8 Todes. 1503. 

2. 'Vappen mit Stechhelm, re-icher Decke und waehsender Jnngfrn.u als Kleino11. 
Deutsche R.enaiss:inr,n. (Fol'lnenschn.tz.) 

3. Halbrunder Schild mit Spangenhclm, band::irtigor Dede und. 2 Schwancn­
häh:r.n a]s K1cinod. (TlabslJurg, rol;er Löwe, im goldenen Fold.) 

4. Liuksgele1mte TartBche mit Spaugenholm, lJandartiger Helmdecke und be­
steckten Hörnern als Kleinod (Wappen vuu Kärnten). 

5. Sog. deutscher Schilc! mit Spangenhelm und einem Hut als füeinorl. 
(Braunschweig, 2 goldene Leoparden im roten Feld.) 

G. Hechtsgelchnter, halbrunder Schilrl mit Spangcnhelm, mantolartiger Doclrn 
und einem Kissen als Kleinod. (ßferenbergisches Wappen.) 

7. Rechtsgelehnter Dreieckschild mib KüLelltelm, tncharHgcr Decko und einem 
Doppelflug als Kleinod. (Olcleuburg.) 

8. J,inkE:geJehnter ~ Jialbnrnd.cr Schilrl mit Spang·enhelm und Fmlcrköcher, der 
iu rlie Decke verläuft. (Diutz.) 
(Fig. 3-8 nach Sielnnachers Wappenbnch.) 

Taf. 288. (Helmzutbaten.) 

1. Tartsclrn mit Spangenhelm, reicher Decke und einem Adler als Kleinod. 
Wappen des Johann Stabius von Albr. Dürer. 

2. 'färtsche mit Spang·enhelm, reicher Decke im11 wachsender Figur als Kleinod. 
Deutscho Renaissance. (Fmwenschatz.) . . 

3. Recbtsgelelrnte 11artschc mit Stech1w1m 11nil waclisendom Sher als Klemod. 
Ifal. Renaissance. Von einem Florentiner Palaste. 

4. R,p,chtsgelehnto ri1artsche mit Stechhelm, handartiger Decke und Hörnern 
als Kleinod. 

5-6. Wappen nach Hans Selial<l Ueham. lr.44. 
7. Modemes Wappen in Siegclform von A. von Werner. (Josef Viktor von 

Scheffels Wappen.) 

Taf. 281). (Rang· und W\irdezeicl!en.) 

Zu den Rn.ng- und-'\Vürdezeichen rechnet rnau in der lleraldik voruehm-
1ich die R.angkronon, -llüto und -Müb;on, Stäbo, Schwertor, Schlüssel 
etc. sowie die O:fdcn. 

Die Hangkrone (nid1t zu verwechseln mit der Heimkrone) wird an Stollo des 
Helmes über den VVa,ppenschiJd gesetzt; das gleiche g-ilt von der Tiara odei· Papst­
krone ltn<I uer Mitra oder füschofomütze \llld VOil den verschiedenen Ilüteu. (.b'ig.11 
u. 14.) Diese RangzoichG11 haben teils eine lrnnvontioncllo dem Rang zukommemlo 
Form, wie die allgemeine Königskrono, der Piirstenhnt etc„ teils sind sie für den 
besonderen ]'all speciell geformt, wie die deutsche, die iisterreichische Kaiserln-one etc. 

1. die deutsche Kaiserkrone; goldener mit ßrillanten besetzter Sfünreif 
aus 8 Schilden gehildet, mit 4- goldenen Bügeln, mit dem Reichsapfel ge­
krönt, mit Goldbro1ntt gefüttert, mit 2 verzierten, goldenen~ rtLfliogenden 
Bändern. 

2. 1.lic österreichische KaiserJnone; e<le1steinbesetzter Stirnreif mit 
8 Blättern, 3 von vorn nn.ch rüekw1irts sich wölbende Dügel; seitlir,h ge­
schlossen'; roteH Futter; mit einem Kreuz gekrönt. 

3. uie allgemeine Künigsln"one; edclsteinbesotztcr Stirnreif mit 8 Bliit­
tm1; 8 mit Steinen oder l'crlcn besetzte lli\gel; füichsarifol. 

4. die grossherzog!iche Krone; eine Königskrone mit rotem Ft1tte1·. 



5. der Herzogshut; mit Hermelinstulp 8 Spangen rotem Futter und 
Reichsapfel. ' ' 

Cl. d?r Fürstenhut; Hermelinstulp, 4 Spangen, rotes Futter, Reichsapfel. 
7. d10 Erlauchtkrone; Stirnreif mit 8 Blättern, rote Mütze mit Hermolin­

schwänzclion. 
8. d!o Gra.fenkrone; goldener Stirnreif mit 16 Perlen (9 sichtbar). 
9, d!e Fre1horrnkrone; 12 Perlen (7 sichtbar). 

10. die Adelskrone; 8 Perlen (5 sichtbar). 
11. Wappen mit Krone nach Albr. Dürer. 
12. Päpstliches Wappen mit Tiara und Schlüsseln. , 
13. Wappen nach Hans Burgkmair, mit Mitra und Krummstab, 
14. d?r Erzbischofshut, grün mit 10 Quasten (auf jeder Soito). Der Kar­

dinalshut, rot mit 15 Quasten, der Bischofshut grün mit 6 Quasten, 
Orden und Dekorationen sind entweder Abzeichen für bestimmte Ver­

b_rüderungen (Malteser, Templer, Jo.hanniter, Deutscherren) oder von Fürsten ver­
hehene Ehrenbezeigungen. Die ersten wurden in den Schild gesetzt, mit dem 
Wappenbild geviertet (Fig. 16), neben oder hinter den Schild gestellt, so dass die 
Enden der Kreuze den Schildrand überragen; letztere werden fast ausschliesslich 
au Kotten um odor unter den Schild gehängt ('fäf. 290. 4 und 7). 

15. Goviortetor Schild mit dem Malteserorden. 
16. Orden des goldenen Vliesses (gestiftet von Philipp von Burgund 1429); 

dio Kette besteht ans Feuersrahlgliedern mit Funkenbiischeln. 
17-18. Banner oder Standarten. Diesolben werden entweder hinter dem 

Schilde angebracht oder den Schildhaltern beigegeben, zählen demnach zu 
den heraldischen Prachtstücken. (Auf Zeichnung 18 sollte der Leopard 
der Stange zugewendet sein.) 

Tof. 200. (Heraldlsclie Prnclitstncke.) 
Unter heraldischen Prachtstüclrnn vorsteht man solche Ausschmückungen 

cles Wn.ppons, die nicht wosentlich zu demselben gehören, sondern mohr nls künst­
lerische Ausstattung dienen. Es kommen hauptsächlich in Betracht: die Schild­
lrnltor, die Wappenmäntel und Zolto, die Devisen und Sinnsprüche, sowie 
k ünstl eris ehe Wa ppenzusammenstoll ungon. 

Als Schildhalter figurieren menschliche und tierische Gestalton: Engel, Ritter, 
Damon, wilde Männer, Löwen, Greifon etc. Auf älteren Epitaphplatten und 

Reitersiegeln erscheint der Inhaber des Wappens als Träger derselben. Engel werden 
als Schildhalter gewöhnlich hinter den Schild gestellt (Fig. 1 n. 2). Damen, Ritter, 
wilde Männer etc. stehen einzeln oder paarweise dem Schilde zur Seite, ein gleiches 
gilt von den Tieren (Fig. 3 u. 4). . ·. 

· Wappenm·äntel nnd Zelle sind baldachinartige Draperien, auf deren Grund 
das Wappen sich abllebt. Gewöhnlich sind Zelt nnd Mäntel aussen purpurn> innen 
Hermelin, mit goldenen Quasten und Fransen behängt und beknöpft, nach oben mit 
einer Krone · abscbliessend (Fig. 7). Derartige Prachtstücke kommen sachgemäss 
nur Fürsten- und Staatswappen zu; ihre Entstehung ist verhältnismässig neu. 

Devisen und Sinnsprüche, Feldrufe nnd älml. werden den Wappen anf 
fliegenden oder umrahmenden Bändern beigegeben (Fig. 5). Derartige Devisen sind 
z. B. das englische „Hony soit, qui mal y pense'~, das württembergische ,,Furcht­

. los und treu". 
Über die Zusammenstellung verschiedener Wappen gelten heraldisoherseits 

ebenfalls bestimmte Regeln (so müssen bei einem Doppelwappen die Wappenbilder 
einander zugekehrt sein n. s, w.), deren Erörterung hier zu weit führen wftrde. Die 
künstlerische Ausstattung ist mannigfach und willkürlich. (Fig. 6,Y · 

1. Wappen mit Engel als Schildhalter. N11ch H. J, Gantinn, 1628. (Warnecke.) 
2. Wappen mit Engel als Schililllalter. Italienisch. 16. Jahrh. (Formenschatz.) 
3. Wappen mit Dame als Schildhalter. Aus dem Triumphzug Kaiser Ma.xi­

milians von H. Burgkmair. (Man bemerke die Wiederholung der Wappon­
tinkturen am Kleid der Dame, am Heimkleinod und der Standarte.) 

4. Wappen des Kaisers Maximilian mit Greifen als Schildhalter. Na.eh Hans 
Burgkmair. (Formenschatz.) 

5. Wappen mit Spruchbändern; von einem Kissen in .A.pplikaturstickei·ei 
aus dem Jahre 1529. 

6. Wappenzusammenstellung im Rahmen eines Vierpasses. Dürers Schule. 
(Formenschatz.) 

7. Modemes Wappenzelt. 
8. Kunst! orwappen, gezeichnet von L. Lesker (ll'lalerjournal). Wegen eines 

Scl1impfes, den die Herren von Rapoltstoin - 3 blaue· Schildchen im sil­
bernen Feld - den beim Strassburger Münsterbau beschäftigten Malern 
angothan, soll Kaiser Sigismund den Malern, die J Ünker von Prag genannt, 
die Führung des nämlichen Wappens zugestanden haben. (Martin Crnsii, 
schwäbische Chronik.) 



IIT. F Heraldik. TINKTURENu.SCHILDTEILUNG ~ EMAUXBTDENOMINATION DE tECU lll. E Blason. 

OIE HERALDISCHEN FARBEN OOER TINCTUREN. 
URSPRÜNGLICHE TINCTUREN. ( 2 METALLE-1\-fARBEN). 

•0•11•• 
. . . . 

. . . . . . 

. 

GOLD. SILBER. ROT. BLAU. SCHWARZ. GRUN. 

SPÄTER HINZUGEKOMMENE FARBEN. 

~· NATURFARBE. FURFUR. . EISENFARBE. BRAUN. 

PELZWERK. 

HERMELIN. GEGENHERMELIN. KÜRSCH. FEH. PFAHLFEH. BUNTFEH. 

ÄLTERE fORMEN. NEUERE FORMEN. 

EINTEILUNG DES SCHILDES 

IN 9 PLATZE, FELDER ODER QUARTIERE. 

Aß OBERRAND,tlAUPTRAND. 

CD UNTO\RAND. FUSSRAND. 

AC RECHTER SEJTENRAND. 

BD LINKER SEITENRAND. 

1.23 OBERSTELLE,SCHILDHAU Pl 
4.5.6 MITTELSTELLE,BALKENSTELLE. 

789. UNTERSTELLE, SCHIUlfUSS. 
1117 RECHTE fLANKENSH.LLE DDER 

VORDERSTELLE. 

2.5.8. PFAHL ·STELLE. 

569. LINKE FLANKEN STELLE ODER 
HINTER STELLE. 

Ornamentale Formenlehre 

A B. 

1. 2. 3. 

10 

4. .5 6 

11 -

7 8. 9 

\. c D. 

Leipzi9, E. A. Seemann. 

281. 
Druck"· J.Schober, Karlsruhe. 

1. RECHTES OBERECK. 

2. ORT-SH.LLE. 

3. LINKES OBERECK. 

4. RECHTE HÜFTSTELLE. 

S HERZ-STELLE. 

8. LINKE HUFTSTELLE. 

Y RECHTES UNTERECK. 

8. FERSENSTELLE. 

9. LINKES UNTERECK. 

10 BRUST-STELLE. 

11. NABEL -STELLE. 

[orrrement. 



llL F Heraldik. SCHILDFDRMEN - fORMES DE tECU. lli. f Blason. 

:i. 

) 
5. 6, 

zi. 

Ornamentale Formenlehre Leipzi9, E. A. Seemann. [ornemcnt. 

282. 
Druck v. J.Schobe<', Karlsruhe. 



. llI. F Heraldik. HEROLDSBILDER - fIGURES HERALDIQUES. lli. f Blason. 

GO. G!.. G.l!. Gi5. 

1k-. 
Ornamentale Formenlehre Leipzig, E. A. Seemann. [ornement. 

283. 
0 ruck v. J,Sch.obeP, Karlsruhe. 



TII. F Heraldik. 

Ornamentale Formenlehre 

GEMEINE FIGUREN ----- FIGURES NATURELLES. 

~& 
w 
. )S JO. 

Leipzi9, E. A. Seemann. 

284. 
Druck v. J.Schober, Karlsruhe. 

ID. F. Blason. 

[ornement. 



1IT. F. Heraldik. .GEMEINE FIGUREN - fIGURES CHIMERIOUES ETC. JII. f Blason. 

Ornamentale Formenlehre Leipzi9, E. A. Seemann. [ornement. 

285. 
Druck v.J.Schobor, Karlsruhe. 



IlI. F Heraldik. HELMFORMEN -HEAUMES. Ill. f Blason. 

3. 

fr"-' 1 

'-:0:-r-na_m_e_n-ta~le~F~o-rm_e_n~le-hr-e~~~~~~~~~~~~-~~~~~~..:_~~~~~~~-·--~ 
Leipzi9, E. A. Seemann. [ornemcnt 

286. 
Druck v. J.Schobcr, Karlsruhe. 



IlI. F. Heraldik. HELMZUTHATEN- CIMIERS, LAMBREQUINS. llI. f Blason. 

8. 

Ornamentale Formenlehre Leipzi9, E.A.Seemanri. · [ornernent. 

28Z 
Druck v. J.Schober, Karlsruhe. 



lll. F Heraldik. HELMZUTHATEN - CIMIERS, LAMBREQUINS. ill. f Blason. 

7. 

tpv. 

Ornamentale Formenlehre. Leipzi9, LA.Seemann. lornement. 

288. 
Druck v.J.Schober, Karlsruhe. 



111'. F Heraldik. RANG~uWÜRDEZEIGHEN -----~ COURONNES.JNSIGNES. ÜRDRES. Ill. f Blason. 

Ornamentale Formenlehre Leipzig, E. A. Seemann. [ornement. 

289. 
Druck v. J. Schober, Karlsruhe. 



Ill. F. Heraldik. HERALDISCHE PRACHTSTÜCKE --- TENANTS. SUPPORTS ETC. IB. f. Blason. 

0 rnam e nta le formen lehre Leipzi9, E. A. Seemann. [ornement. 

290. 
llruckv .J.Schober;Karlsruhe. 





Heft 30. 
III. G. Z i e r s c h r i f t e n. 

Die Erfindung tlor Schrift geht Juhrtnusomlo vor unsoro Zeitrechnung zurück; 
welchem Volk sio zufällt, dürfte zur Zeit mit .Sicherheit lrnum fest zu stellen sein. 
Die griecltische Schrift ist auf Grundlage dor phönikischen entstanden und hat 
ihrerseits wieder der römischen als Grundlage gedient. Aus der römischen 8cl1rift 
entstunden die abendländischen und nordischen Schriften sowie die Geheimschrift 
der Priester: die Runen. Ji1it der Einführung des Christentums in Deutschland 
wird auch die latoinisclie Schrift eingeführt. Das frühere Mittelalter verfährt mit 
den Schriftformen ziemlich willkürlich. Neben der ursprünglichen, mu aus den 
sog. grosson Iluchs~'l.bcn bestehenden :ß,lajuskclsehrift erscheinen dio durch Ab­
kürzung und Vereinfachung jener entstandenen kleinerißuchstaben, dio Minuskeln. 
(Vergleiche dio Buchstaben E uncl M im Alphabet 1 auf 'fäfel 291.) Nobon dor 
geraden und ocldgou Kapitalschrift tritt die Uncialschrift mit ihren rund­
lichen und freieren Formen auf. (Vergleiche: E, M und U im Alphabet 2 auf 
Tafel 291.) Neben der aufrechten Schrift kommt die bequemer zu schreibende 
liegende oder Cursivschrift in Anwendung. Die gotische Periode bringt 
neben der Uneialschrift (Tafel 292, 1.) die gebrochene, die Fraktur- oder 
Toxtnrschrift zur Einführung. (Taf. 294, 295 u. 296.) Nunmehr ist die nach 
und nach erfolgende Umgestaltung schon so weit gediehen, dass der ursprüngliche 
Zusa.mmcrihang auf don ersten Dlick oft gar nicht mehr zu erkennen ist. Je com­
pliciertor dio Frakturscl1rifton wurden, desto schwerer lesbar mussten sie au~h 
werden, so dass es als ein glücklicher Umstand bezeichnet worden muss, dass die 
Renaissanceopocho violfäch eine Vereinfächnng der Fraltturen anstrebte und neben 
denselben die alte rümisclrn Schrift wieder aufnalim. (Vergl. Alphabet 1 auf Taf. 
297.) Ein Hauptentwicklnngsmomeut des Schriftwesens wru: durcl1 dio Erfindung 
der Buchdrnclrnrlrnnst im Jahr 1440 gegeben. Dio Vorfallstile der Renaissancezeit 
brachten auch dem Schriftwesen uen Verfall, der um dio Mitte cle.s 18. Jahrhun­
derts am deutlichsten znr Geltung kommt. Seitdem urnl besonders in allerneuster 
Zeit ist oin erfreulicher Fortschritt zum Eessern wahrzunehmen, wenn auch nic11t 
abzustreiten ist, dass nicht alle dahin abzielenden V ersuche als glücldicho bozeicbnot 
weI"don können. Man sollte stets im Augo beltalten, dass nobon der ästlietischen 
Seite die }Jraktischo nicht vergessen werden darf, besonders nuf einem so eminent 
wichtigen unU allgemeinen Gcbioto, wie es das Schriftwesen ist. Man so1lto sich 
stets dan1ber klar soin, dass die leichte Lesbarkeit ein Haupterfordernis ist und 
dass dieso oben in erster Linie bedingt ist durch dio Einfachheit. 

Was nun die ornamentale Seite betrifft, da es sich M uiescr Stelle in 
erster Linie um Zierschriften handelt, so ist zunächst zu bemerken, dass der Antike 
das PI·incip der Schriftverzierung ferne lag, sei es, dass eben Niemand daran 
dachte, dass man die Schrift auch verzieren könne, sei es bewusster Weise aus 
Gründon dor leichtern Lesbarkeit oder aus andern unbolmnnton Gründen. Später­
hin !iahen sich so ziemlich alle Kulturzeiten und Kulturvölker mehr oder minder 
mit dor Schriftvorziorung befasst. Die Schriftvru·zierung kann zwei voL·schiodone 
Woge einschlagen. Entwoder wird der Buchstabe als solcher in den Teilen, die 
ihn bilden, ornamentiert, was in den Extremen scbliosslich dahin gofüln·t hat, dass 
Fisc]Jß nnd Vögol, menschlicho Gestalten etc. in allon möglichen Vorrcmimngon mit 
ihren Leibern die Züge der Buchstaben bilden. Oder dor Buchstabe in seiner ge­
wohnlichen Form erhhlt eine ornamentale Ausstattung durch docorative Zuthaton, 
ilurch Einsetzen in einen Rahmen, der als freie Endigang oder als Bild auftritt. 
Dieso zweite sich s11eziell für Anfängsbucbstaben oder Initialen eignende Art hat 
zu sinnroicl1en Beziehungen geführt; so illustriert z. B. ein Initial häufig auf sei­
nem Untergrund das Capitel, welches mit jenem beginnt. (Fig. 2. Tafel 298.) 
Natargomäss li:önnen sich auch beide Arten der Schriftverzierung combiniren. Die 
erstere Verzicrnngswoise führt leicht dazu, dass der oigontlicho Charakter dos 
Bucl1stabens vorloron geht; boi Anwendung dor lotztorcn vcrsclmoitlot oder ver­
deckt nicht selten die Ornamentation den Buchstaben oder der Buchstabe das Bild 
in störender Weise. Ein wichtiger Faktor, welehor bei der Scliriftvorzierung mit 
spielt, ist die Farbe. Gold, Silber und die mannigfachsten Farben, vor Allem 
abor Gold und Rot spielen neben dem Schwarz der Schrift eine bodentende Rolle, 
sowohl in der kalligraphischen Miniaturmalerei als in der Typographie. Leider 
konnte das vorliegende. Werk dieser Seite keine Rücksicht tragen. 

Im Mittelalter waren es vornehmlich Mönche und Nennon, die der Kunst des 
Schreibens oblagen; vom 13.Jahrhundert an auch Laien. Es liesse sich oino grosse 
Zahl berühmter Kalligraphen anführen. Mit der Einführung des Buchdruclrs ging 
die Schönschroiborei allmählich zurück; dagegen verschmähten die ersten Künstler 
der Renaissance, wie Holbein n. A. es nicht, den Typographen die Zeichnungen 
zu Initialen und anderem Schriftwerk zu erstellen, wie zahllose alte Bücher er­
weisen. Da die Einführung des Christentums in Deutschland durch die Iren er­
folgte, so zeigen sich die nordischen Einflüsse auch im Schriftwesen. Während 
die Schriftverziernngen bis zum 10. Jahrhundert fast ausschliesslich den Charakter 
des Flechtwerks nnd der phantastisch verschlungenen Tiergestalten 
zeigen, beginnt von dß ab eine· kräftige Pflanzenornamentik sich zu entwickeln, 
die in der späteren Gotik schliesslich in ein endloses Schnörkelwerk bizarrer 
J,inien ausartet. Die Renaissance behandelt das Initial mit Vorliebe in qua­
dratischem Rahmen und gehören diese Bildungen zum Schönsten, was die 
Schriftverzierung liberhaupt aufzuweisen hat. Dio verschnörkelten nnd überkiinstelten 
Verzierungen, die auch um diese Zeit und hauptsächlich im 17. und 18 . .Jahrhun­
dert in der Typographie sich breit mMhen (Fig. 2, 3 un~ 5 auf Tafel 294), ent­
stammen den Schreibkünstlern dieser Periode oder sind Ubertragnngen ihrer Lei­
stungen auf den Buchdruck. Unsere moderne Zeit zehrt wie auf so vielen anderen 
Gebieten an alten Vorbildern der verschiedensten Zeiten; mit Recht, wenn sie auf 
Gediegenes, mit Ungeschick, wenn sie anf Verwerfliches zw·nckgreift. Über jene 
Sünden im modernen Schriftwesen, die darin gipfeln, dass perspektivische Letteru­
reihen, die in allen möglichen und unmöglichen Stellungen nnd Lagen Häuser nnd 
Büchertitel verunstalten, hängt mau am besten don Deckmantel schweigender Nach­
sicht. Gegen dieSe Stilsünden sind jene siiSsliehen, aus Rosen- und Vergit~smein~ 
niohtguirlandon gebildeten Schriftzüge der Scl1äforzeit immerhin noch anerkennens­
werte Leistungen. 

Über die zahlreichen technischen Bezeichnungen der jetztzeitigen Gebrauchs­
schriften lässt sicl1 nur. sagen, dass oino grosse Willkürlichkeit nnd Confusion in 
der Anwendung derselben herrscht, so dass von einer Aufzählung derselben am 
besten ganz abgesehen wird. Wer sich darüber informieren will, greift am besten 
zum Musterbuch einer tüchtigen Schriftgiesserei. 

Man hat frühzeitig schon versucht, gewisse Alphabete nach einem bestimmten 
System zu eonstrui eien, dios.elbo in Netzo oinzuzoicbnen; H~hen- und Breiten­
verhältnisse deS ganzen Buchstabens sowie die Masse seiner Einzelteile u. s. w. 
festzustellen; so hat sicl1 unter Andorn auch Dürer mit dieser Aufgabe befa.sst. 
Dor Raum bat es nicht erlaubt, diese Con.strnctionen beizugeben; auf Tafel 300 
sind gewissermassen nur als Proben einige Constructionen verschiedener Schrift­
arten angedeutet. 

Dio Bezeichnung der Zahlen durch Ziffern datiert aus dem Ende des Mittel­
alters. Dio Ziffern sind eine arabische Erfindung, wonach sie auch benannt wer­
den. Tafel 300 zeigt 2 Zusammenstellungen von Ziffern aus älterer Zeit, welche 
zum Teil von den jetzt gebräuchlichen nicht nnmerldieh abweichen. Vor der all­
gemeinen Benutzung der Ziffern bediente man sich bekanntermassen der lateinischen 
Buchstaben ·zur Zahlbezeichnung (römische Ziffern). · Es ist geradezu merkwürdig, 
wie der letzterwäbnte Apparat sich trotz seiner Unzweokmässigkeit bis heute in 
Anwendung findet. 

Schliesslich sei noch in Kürze der ~Ion ogrammo gedacht. Man bezeichnet 
als solclrn: Buchstaben und Buchstabenverschlingnngen, die einen Namen ersetzen 
oder a.ndeuten. Das Monogramm 1mnn gebildot worden durcl1 einen einzelnen orna­
mentierten Buchstaben, durch die Verschlingung von 2 oder mehr Buchstaben, ge­
wöhnlich die Anfangsbuchstaben der Vor- nn1l Zunamen (Taf. 300. 5-7) oder der 
sämtlichen das Wort bildenden Schriftzeichen (Taf. 300. 10). Es ist nicht not­
wendig, dass die einzelnen Buchstaben gleiche Grösse haben und gleicher Art sind, 
auch können zur Not einzelne derselben in Spiegelschrift, also vorkehrt angewendet 
werden. Ein Monogramm soll originell nnd gut verteilt, und vor Allem klar sein, 
damit es nicht erst wie ein Rätsel ausgeraten werden muss. Die Znzio1mng von 
Attributen und Rangzeichen zum Monogramm ist oft von guter Wirkung. Künst­
lerisches Gefühl und Verständnis mfissen hior dio !legal ersetzen. Zahlreiche und 
gut ornamentierte Monogramme finden sich bei Ger lach, „Das Gewerbemono­
gramm." 

Es existieren verschiedene Publikationen über das Schriftwesen, sowie zahl­
reicl10 Sammlungen von Initialen und Alphabeten. Vorzügliche Dienste beim Unter­
richt leistet die Veröffentlichung von Prof. Hrachowina „Initialen, Alphabete nnd 
R!mdloisten" (Wien, Graeser). Eine eingehende Behandlung lmt das ältere Schrift­
wesen gefunden durch dio Studio von Dr. Lamprecht „Initial-Ornamentik des 
8-13. Jahrhunderts." (Leipzig, A. Dürr.) 

Tnf. 201. (Rolllßlliselle Sehrlrten.) 

1. Alphabet aus dem Anfang des 8 . .Jahrhunderts. Evangeliar des heiligen 
Cnthbort. Britisclrns Museum. (Shaw.) 

2. Alphabet aus dem 10. Jahrhundert. Manuscript im Britischen Museum. 
(Shaw.) 

3. Initial aus dem 12. Jab1·humlert. Museum in Berlin. 
4. Initial aus dem 12. Jahrhundert. Breviarium Cassinense. Bibliothi\que 

Mazarine, Paris. (L'art pour tous). 
5. Initial aus dem 9. oder 10. Jahrhundert. 
6. Initial aus dem 12 . .Jahrhundert. Museum in Berlin. 
7. Initial aus dem 13. Jahrhundert. (Arnold u. Knoll.) 
8. Initial aus dem 12. Jahrhundert. 

9-10. Initialen aus dem .Jahr 990. Echternachor Evangeliar in der Bibliothek 
zn Gotha. (Lamprecl1t). · 

Taf. 292. (Gotische Uncialseltrlft.) 

1. Alphabet aus dem Jahr 1349. Margaretenkirche in Lynn-Regis. Eng­
land. (Shaw.) 

2-5. Initialen aus dem .Jal1r 1480. Reuen. 
6-7. Buchstaben vom Chorgestühl in der St. Georgen-Kapelle zu Windsor. 

Endo des 15. Jahrhunderts. (Shaw.) 
8. Gotisches Initial. 
9. Gotiscl1os Initial ans dem .Jahr 1494. 

10-17. Initialen ans dem Jahr 1480. Pontificale Johann II., Erzbischofs von 
Trier. (Shaw.) 

Taf. 293, (Gotlsel10 Uncialschrift etc.} 

· 1. Al1ihabet ans dem 14 . .Jahrhundert; John Weale. 
2-3. Initialen ans dem 15. Jahrhundert. (Hrachowina.) 
4-7. Initialen aus dom 14. Jahrhundert. 1330. 
8-9. Initialen aus dem .Ende des 15. Jahrh. (Formenschatz.) 

Tnf. 2ll<l. (Gotische Fraktur etc.) 

1. Gotisches Alphabet in Frakturschrift. Vom Grabmal Richard II. in der 
Westminster-Abtei. Um das Jahr 1400. (Shaw.) 

2-4. Initialen aus dem 16. Jahrhundert. Museum Plantin; Antworpori. 
(Ysendycl<.) 

5-8. Initialen aus dem 16. nnd 17. Jahrhundert. (Raguenet.) 
9. Modernes Initial. Dir. <Mtz, Karlsruhe. 

Taf. 205. (Gotische Fraktur.) 

1. Gotisches Alphabet in Frakturschrift aus dem Jahr 1467. (Hrachowina.) 
2. Gotisches Alphabet in Frakturschrift. (Das Alphabet ist nicht einheitlich, 

sondern aus verschiedenen Schriften zusammengestellt.) 

Taf. 296. (Moderne Frakturen.) 

1. Modemes Alphabet in Frakturschrift; sog. Schwabacher Schrift. 
2. lllodornes gotisches Alphabet in Frakturschrift; sog. Gutenberg-Gotisch. 
3. Modernes Alphabet in Frakturschrift, einem reich verzierten Initialen­

alphabet von Fr. Thiersoh entnommen. (Malerjeurnal.) 
4. Bandornament als typographisches Schlussstück. 

Taf. 297. (Lateinische llenalssaneeschrlft.) 

1. Renaissancealphabet in lateinischer Schrift ans dem Jahr 1547. Nach 
dem Schriftenbuch des .Johann von Yciar aus Durango in Biscaya. 

2. Ronaissancealphabet in kleiner lateinischer Schrift nach dem Schriftonbuch 
von Wolfgang Fugger, Nürnberg 1553. (Hrachowina.) 

3. Renaissanceinitial aus dem Jahr 1531. 
4. Initial aus der Zeit um's Jahr 1500. Venetianische Renaissance. (For­

menschatz.) 
5. Initial aus dem .Jahr 1534. Nach I.ucas Kranach d. Ä. (Formen­

schatz.J· 



6. Initial aus einem reichverzierton Ronaissancealphahet, „Godtuckt Zu Augs-
pu~~ Durch Jost Ue·Nocker." (WeBSely.) 

7. In;t;al. Italienische Renaissance.• (Formenselmtz.) 
8. 1In:t;.'I aus dem 17. Jahrhundert. Elzevirsche Offizin. (Ysendyck.) 
9. mt1al aus dem 17. Jahrhundert. Schriltonbuch von Paul Fürst in Nürn-

be~ß'.· (L'art pou.r tous.) 
10. Imtml aus der Barockzeit. Französisch. (Hrachowina.) 
11. Modemes Initial von P. Koch. 
12. llfodemos Initial von Dir. C. Hammer. 

Taf. 298. (Lateinische Initialen.) 
1. Rena~ssanco~n~t~l ans dem. Jahr 1537. (Hrachowina.) 
2. Rena1ssanc01mtml ll.ns dem 17. Jahrhundert. Plantinische Offizin in Ant-

werpen. (Ysendyck.) . 
3. Modemes Initial aus dem Prospekt einer französischen Buchlrnndlung. 

. 4-13. Moderno Initialen aus oinom Werko der Morel'schen Buchhandlung in 
Paris. 

Taf. 299, (Verschie<lenc lateinische Schriften,) 
1. Modernes Alphabet in sog. B!ockschrifä oder Grotesque. 
2. Modernes Alphabet; „breitlaufend-ionisch". 

3. Ronaissancecnrsivschrift nach Gottlieb Münch, Ordnung der Schrift 1744. 
4. Kleine Renaissancecursivscbrift nach Michael Bauernfeind, Nürnberg 1737. 

(Hrachowina.) . 

Ta.f. SOO. (Constrnctlonen, Ziffern, Monogramme.) 

1. Constructionsbeispie!o lateinischer Versalien (grosse Buchstaben). 
2. Constructionsbeispiele der kleinen gotischen Fraktur- und der grossen 

gotischen U ncialschrift. 
3-4. Arabische Ziffern; 16. und 15. Jahrhundert. 

5. 6. 7 n. 9. Modeme Monogramme zu ~ und 3 Buchstaben nach Ragnenet. 
8. Modernes Monogramm von Dir. Götz. (Umborto, Marghcrita.) 

10. Monogramm eines französischen Eigennamens; „I,augier". (Raguenet,) 
11. Monogramm Christi. Es wird gebildet durch die. griechischen Anfangs­

buchstaben des Wortes Christus und hat seinen Urspmng in den Kata­
lrnmben. Es wird häufig mit den Buchstaben A &! combiniert in Be­
ziohung auf die .Apocalypsis 22. 13: ,,Iclt bin rl~s AlpJm und Omega u. s. w." 
(Vergl. Taf. 213. 13.) Spätern Datums ist das Monogramm IHS, von 
den Jesuiten als Ordenszeichen erwählt und als ,,.Jesus Hominnm Sal­
vator" oder als „In hoc signo vinces" gedeutet. 
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S ach r e g ist er. 

Die grÖssern Ziffern bezeichnen die Tafeln, die kleinem die Figuren auf jenen. 

A. 
AdelB-Krone 289. 
Adler 52-54. (!OU) 288. 
Adlerpulte 257. 
Aebren 33. 

fro"!biaft7~5. 
Akanthusblätter 21-23. 
Akanthusblattwerk 58. 102. 121. 147. 166. 
Akanthusranken 24-26. 67. 
Akroterien 105. 106. 
AlabMtron 1"86. 
Alphabete 291-300. 
Altlire 221. 
Altarleuchter 212. 214. 
Al\arkrenze 224. 
Ampeln 187. 
Amphoren 182. 
Amphoreus 186. 
Ampulla 186. 

!~f~~"e~0i75. 21s. 2so. 
Archit:ktonische Rahmen 261. 262. 
Armbänder 276. (60.a) 
Annsessel 244. 245. 
Aryballos (195.14) 
Aatl:ll{lale 98. 
Atlanten 149. 
Attribute 71-77. 
Ausgesägte Holzverzierungen.108, 

B. 
Bacchische Gefässe 201-203. 
Bänder, fliegende 78. 79. 
ßii.nke 249. 
Baluster ts8. 
Balustraden 140. 
Bandmotive 2-4. 
Banner 289. 
Bn..sis 123. 124. 
Becher 203. 207. 209. 
Beleuchtungsgerllle 211-220. 
Beschlägausläufer 117. 
Bestooke 231. 232. 
Bett 259. 260. 

g:rJ:,~!f:m!~8 "268. 264. 
ßischofshut 289. 
Bischofsstäbe .225. 
ßisellien 24:7. 
Blätter, naturalistische S5. 
Blatt- u. RankenMnder 93-96 (28.1.2) 
Blattstäbe 100. 123. 
Blattwellen 100. '123. 
Blockschrift 299. 
Blumen in Eisen 112. 
ßlumen, naturalistische 36. 97. 
Blumenbänder 91-97. (32. 4) 
Blm:nenguirlanden 40. 
Blumenvasen 187. 200, 
Ilommeln 272. 275. 
Bordilren 81-103. 
Bouquet 97. 
Brosche 271. 
Brüstungen 140. 
Drunnenrohr 148. 
Bucheinbände 14. 
Buchhändlermarken 267. 
Bücherschrank 253. 
Büchsen 189. 
Buffets 254. 
Burgunderhelm (227.13) 
Busennadeln 271. 

c. 
Cache-pot. 187. 
Caduceus (193. •) 
Candelaber 121. 211. 212. 215. 
Candela.berfüsse 1S5. 
Candelaberkelche !37. 
Candelaberschäfte !36. 
Candelahrmn humile 211. 2\S. 
Cannelierungen 122. 
Oaraffen 199. · 
Cartouchen 265. 266. 
Cartouchenuhr 269. 

2~:t!fai::r~:~~·~~s~~~~) 
Chimären 46. 
Chorstühle 246. 
Cistae 189. 
Clensches Rad (285. u) 
Collier 215. 
Consolen- 145-147. 
Construction der Vielecke 8. 

des Eirundes 20. 
der Ellipse 20. 
des Korbbogens 20. 
der Schrift 300. 

Öred.enzschränke 254. 
Cruoi:fi.x:e 224. 
Oultusgeräte 221-225. 
Oursivschrift 299. 

D. 
Damascierung 281. 
Deckelkrüge 196. 197. 208; 
Deeke.neinteilnng 10. 13. 15. 16. 
Degen 228. 
DeIJ?hine 56-58 (168.<.•) 
Devisen 290. 
Diadem 280. 
Docken 138. 
Dodwellvase (189.1) 
Dolche 229. 
Doppeladler 285. 289. 
Dop_pelbecher 205. 
Donsche Kapitäle 127. 134. 
Dosen 189. · 
Dosendeckel (20. to) 165. \ 
Drache, heraldisch 2%. 
Drehstlihle 247. 
Dreiecks Füllungen 170. 
Dreifüsse 222. 
Dreipass (18.14.) 

E. 
Eber, heraldisch 284. 
Eberköpfe 51. 202. 
·Eichenblattwerk 35. 52. 77. DG. 99. 
Eichenkranz 52. 
Eidechse 60. 
Eierstäbe 100. 
Eimer 192. 
Einteilung des Quadrats 9. 10. 

11 • der V"ielecke 11. 12. 17. 
" des Recht'.lcka 13. 14. 15. 16. 
11 der Raute 17. 

des Trapezes 17. 
des Kreises 18. 

, der Ellipse 20. 
Eirundconstructionen 20. 
Ellipsenconstruction<m 2.0. 
Ellipsenteilung 20. 
Elliptische Füllungen 105 
Emailornamente 17.il. 
Embleme des Kriegs und der Jagd 71. ;2. 

der Musik 73. 
der Kunst 7 4. 7 5. 
der Wissen.Schaft und Technik 

10-78. 
• . kircl1liohe 75. 

Engel als Schildhalter· 290. 
Engelsmasken 70. 
Epheu 82. 125. 147. 
Epitaphplatten :65. 
Erlauehtkrone 289. 
Etag~rekl\stehen 255. 
Evn.ngelienpulte 257 

F. 
Faclrnln, gekreuzte 80. 
Fächer 239. 
Filcherpahno 31. 
Fahne 76. 
}'alzbein 233. 
Farben, heraldische 281. 
Faunsmasken Gl-63. 
Feldflaschen 200. 
~'enster, gotische 19. 
Festons 38-40 (99. a) 
Feuerbock \69,4) 
Fibeln 271. 
Filigranketten 274. 
Filigranknöpfe 272. 
FiligrannadOI 271. 
Fingerringe 278. 
l<'irmenscliilde 148. 269. 
Firstkriluungen 104. 
Fischbänder. 111. 
Fischbla.senornament (18~13-tß) 
Flachmustermotive o-7. 
l!~lächenmuster, 171-180. 

~l:fä.":'~~~ Mg: 136. 
Flechtblinder 86-90. 99. (B.17.19) 
Floohtbandwotive 3. 4. 
Fliegende Bänder 39. 78, 79. 
Fliesen 153. 
Fliesenmuster 17 4. 
Flügel 55. 

r~~·t.!:i.~~~~~ ~~1:..~8:6. 
Fransen 119. 
Fr.tt„n 62-64. 
Freiherrnkrone 289. 
Friesornameute 1111-103. 40. (67.ö) 

FruchtgeMnge 88-40. (136. s) 
Fuchskopf 51. 
Fllllungen im Quadrat löl-155 (19.i.2) 

"' in Vielecken 156. (8, n) 
, im Kreis 157-160. (18.11) • 
, im Rechtook 161-164. (262.5. 9) 

im Dreieck 170. 
im Korbbogen 165. 
in Ellipsenform 165. 
im Halbkreis 166. 167. 
im Zwickel 166. 167. 
inRautenform 168.(57 .... ) (26U) 

„ verschiedener Form 169. 170. 
Füratenhut 289. 
Füsse von Möbeln ~42-144. 

Gabeln 2S2. 
Gaskronen 219. 
Gefässe 181-210. 
Geländer 140. . 
Gellinderstlihe 141. 
Gemeine Figuren, heraldische :284. 
Geometrische Flachmuster 5-7, 171-177. 
Geräte 211-240. 
Gewandschliessen 277. 
Giebelkreuze 109, 110. 
Giebelkrönungen 105-!0S. (261.1) 
Giesskannen 19S. 
Gitter 155. 160. 163. 164. 166-169. 180. 

~i~1.li~~~h~~~2221. 
Glasampel (187. rn) 
Glasmalereien 175. (6.10) (158.10) 
Glocken 2S5. 
Goldenes Vliess 289. 
Go~onenmasken 61). ~ 
Gotische Ka.pittl.le 129. 

Kreuzblumen 111. 
• Ma'8werk 19.(158.7.8)(140.1)170. 

Grabkreuze l09. 110. · 
Grafenkrone 289. 
Greifen 45. 4G. r146.2) (266.7) 
Greifen als Schildhalter 290. 
Greif, heraldischer ~85. 
Grossherzogskrone 289. 
Grotesken 66. (163.1.s) (l70.s.9) 
Grundformen d.er Gellisse 181. 
Gürtel 274. 277. (t18.1) 
Guirland.en 28. 39. 40. 
Gundelrebe 60. 
Gutenberg-Gotisch 296. 

n. 
Haarnadeln 271. 
Hängelampen 218. 
Hängezapfen 114. (147.1.2) 
Halbllgui·en 67. 69. 
Halbkreisfüllungen 166. 167. 
Halsbänder 275-. 
Hammer 240. 
Handhydricn 191. 
Handleuchter 216. 

~:n~~h~u: ~:~· 
Helleba.rclen 280. 

· Helmdecken 287. 288. 
Helme 227. 280. 70. 72. 
Helme, heraldische 286. 
Helmzuthaten 287. 289. 
Henkelglässr 208. 
Heraldik 281-290. 
Heraldische Adler 58. 284. 

Delphinen 56. 284 
IJUwen 44. 284. 
Prachtstücke 290. 

"' Tiere 284. 
Hennen 189. 149. 150. 
Heroldsbilder 283. 
Herzogenhut 289. 
ffimmelhett 260. 
Holzmosaiken 152. 171. 
HoEfen 34. 
Hu1lier 188. 

~~:!el~11~0~·i. 
HyacinthengHLser tS7. 
Hylh·icn 191. 

J, 
Jagdtrophäon 77. 
Jamnitzerbcoher 204. 
Initialen 201-300. 
Intarsien 154.160.162-165, 167.168. 170. 240. 
Iomsche Kapitäle 128. · 
Jungferuo.dle~ 284. 

Kaffeekanne 198. 
Kaiserkrone 289. 
Kamm 280. 

K. 

Kanapee 250. . 
Kandelaber 21!. 212. 215. 121. 
Kandelaberfüsse 135. 
Kandelaberkelche 137. 
Kandelaberschäfte 136. 
Kannelierungen 122. 
Kannen 198. 
Kantharos 201. 
Kapitäle 127-130. 132-134. 
Karaffen 199. 
Karnies 100. 
Kartuschen 265. 266. 
Kartuschenuhr 2ß9. 
Karyatiden 149. 150. 139. 
Kassetten 256. 
Kassettendecken 15. 16. (6.1s-15) 
Kassettenfelder 151. 161. (8.20) (261. 7) 
Kelche 204. 
Kentauren 69. 
Kerbschnittornn.mente (2.19) (158. 9, 11) 
Ketten 274. 
Kettenbänder 85. 
Kinderfiguren 67. 
IC!appstühle 248. 
Kleinode, heraldische 287. 288. 
Klismos 241. 
Kni\ufe 113. 
Knöpfe ~ls Krönul)g 113. 
Knöpfe als Schmuck 272. 
Kömgskrone 289 .. 
Konsolen 145-147, 
Koxbbo~enconstruction 20. 
Korinthische Kapitltle 128. HIO. 184. 
Kotyle 201. · 
IU.-abben 116. 
Krautstrunk 207. 
Krateren 184. 
Kredenzschrä.nke 254. 
KreWüllungen 157-160 (18. 7) 
Kreisteilung 18. 
Kreuze (158.2.•) 
Kreuze als Schmuck 278. 
Kreuze in Stein 109. 
Kreuzblumen 111. 
Kriegerische Embleme 71. 72. 
Krönungen, laufende 101-104. (3. its) (30. 5) 
Krönung mit Adler 54. 
Kronen 289. 
Kronleuchter 219. 
Krüge 196. 197. 104. 
Krummstäbe 225. 
Kübelhelme (286. 2-5) 
Künstlerwappen 290. 
Kugelbecher 203. 
Kultusgel"ate 221-225. 
Kutrolf 201. 
Kyathos 201. 
Kyli< 201. 
Kymatien 100. 

L. 
·Lambrequins 119. 
La.mpadarien 211. 
Lampen, antike 213. 

„ moderne 220. 
Lampentrl\ger 211. 
Laternen 218. 
Laufende Endigungen 101-104. 
Laufender Hund 97. 
Lekythen 19'>. 
Leuchter 214. 215. 
Lichtpntze 240. 
Lichtstöcke 214. 215. 
J,füenproament (284. 20) 
Löffel 231. 193. 
Lorbeer 27. 28. (203. •) (261.2) 40. 
Lorbeerföston (203; 9) 
Lorbeerkranz (261„) 
Lotus 31. 
Lotusornamente (2.20) (101.t) (127.2-5) 

(151. •) (177. •) (184. 1) (193. 2-<) (204. t) 
Löwen 41-44. 
Löwen, heraldisch 284. 44. 
Löwen als W appenhaltcr 42.. . 
Löwenköpfo 47. 48. 141. HS. 144. 
Lüster 219. 
Lüsterweillchen 219. 
LuchskO}Jf 40. 

lli. 
Mäander 81-8!. (127. a) 
Milanderlläche 177. 
Malteserorden 280. 
Masken Gl-G3. 



:Mass"!'erk rn. (18.13-16) (158. 7. s) 1 rn. 
Maunsche Flecb.tbii..nde1· 88. 

" Kapitiile 127. 
Meclaillons als Schmuck 278. 
Medaillon mit Adler 52. 54. 

„ Emblemen 73. 
• Engelskopf 70. 

, • 8child 266. 
• • Spruchband 78. 
„ • Wappen 2SS. 

Medusenhaupt G5. 
Melusine, heraldisch (285. 7) 
Merkurstab (193. G) 
Messer 232. 
Messpulte 2o7. 
Minervakopf 70. 
Mitra 289. 
M~bel 241-260. 
Möbelfüsse 142. 
Monogramme 300. (234.10) 
Monogramm Christi 300. (109. a) 190. 11) 

(213.15) 
Monstranz 225. 
Morion (227.12) 
Mosaiken 172. 
Mosaikfussbouen (151. s) (13. 1) 
Muscheln 59. 
Musikembleme 73. 

N. 
Nadeln 271. 
Nadelbücbse 280. 
Nautilus 5U. 
Nesselwurm, heraldisch (285.!) 
Netze, geometrische J. 
Nischenverzierung 59. 

0. 
Ochsenaugenstab (100.11) 
Oenochoe 194. 
Ofenkachel (261.5) 
Ohrgehänge 279. 
Ohrringe 279. 
Ölzweige 27. 
Olpe 194. 
Opferschalen 193. 
Opfertische 221. 
Ovalconstructionen 20. 

P. 
~:B~~~Tt~e~:aro~en 2s!J. (16.2) 

Palmetten 105-107. 
Palmetten bänder 92. 
Palmettenfriese 101-104. 
Palmwedel 3L 
Pantherkopf 289. 
Panther, heraldisch 285. 
Papstkrone 289. 
Papiermesser 233. 
Papyrus 31. 
Paradebett 260. 
Pe.rkettmuster 171. (J52.1 3.8.9) 
Partisanen 230. 
Passgläser 207: 
Pate:ren 193. 
Pelzwerk, heraldisches 281. 
Perlschnüre 9S. 
Petroleumlampen 220. 
Petschafte 280. 
Pfefferfass (188.s.) 
Pferdeköpfe 51. 
Phiole lb6. 
Pilasterfüllungen 131. (30. 2-•) (38. 1-3) 71. 

72. 7ö. 
Pilasterkapitäle 132-134. 

Pilgermuschel 59. 
Pinienzapfen 118. 
Plafonds 10. 13. 15. IG. 
Pokale 205. 
Polsterstühle 243. 245. 
Postament (261. •) 
Prachtstücke, heraldische 290. 
Prochus, Prochoö 194. 
Puff 247. 
Pulte 257. 

Q. 
Quadi·atische Füllungen 151-155. (19.1. 2) 
Quadratteilung 9. 10. 
Quadrelle (230.10) 
Quasten 118. 

R. 
Ral1men 261-270. 
Rangln·onen 289. 
Rauchfässer 223. 
Rautenfüllungen (57.2.•) 168.(262.•) 
Rautenkrone (285.18) 
Rebenornamente 29. 30. (203. 7) 
Rechtecksfüllungen 161-164. (262.5. s) 
Rechtecksteilung 13-16. 
Regulator 258. 
Rhyton 202. 
Riechfläschchen 280. 
Ringe 273. 
Römer 206. 
Romanische Kapifüle 129. 
Rose, heraldisch (284.19) 
Rosetten 115. 154. 156. 158-160. 
Rosettenbänder 91. 
Rosettenvorbilder 36. 
Rosthelm (286.11) 
Ruhebeiton 2a0. 
Rüstung 72. 

s. 
Säulenfüsse 123. 124. 
Säulenkapitäle 127-130. 
Säulenschäfte 125. 126. 

~~~&~~~~·~ 81:.6. m. 199. 

Schalen 185. 263. 270. 

~~~~;e~~s!h:!iW:p~~3~ 288. 
Scheren 234. 
Schilde 226. 282. 
Schilder 265. 268. 269. 
Schildformen, heraldische 282. 
Schildhalter 290. 
Schildteilung, heraldische 281. 
8chlangen 60. 
Schlüssel 237. {77.12). 
Schlüsselkästchen 2a5. 
Schlüsselschilder 269. ·(64. 7). 
Schmiedeeiserne Beschläge 117. 

:ii Blumen 112. 
Flachmuster 168. 180. 
Füllungen 1.55. 160. 1G3. 

164. 166. 167. 169. 
Geländer 140. 141. 
Kapifäle 134. 
Kreuze 110. 
Leuchter 215. 216. 

" Wandarme 148. 
Schmuck 271-280. · 
Schmuckkästchen 256. 
Sclmallen 277. 
Schrankmöbel 253. 
Schreibtische 252. 
Schriftbänder 78. 

Schriften 291-300. 
„ gotisc1?e 291-2.9G. 

romanische 291. 
,, Renaissance· 297-299. 

Schüsseln 185. 
Schuppenbtlnder (91.13. u) 
Schuppenmotive (5. 6) (6.1.•. 7) (136.1) 
Schwabacher Schrift 296. 
Schwäne (145. •) 
Schwerter 228. 
Sechspo" (18. 1 •) 
Seelöwe, hem.ldlSch (285. s). 
Sessel 241-243. 
Sicherheitsnadeln 271. 
Siebenarmiger Leuchter 215. 
Siegelringe 278. 
Sima-Ornamente 103. 

~i:l~~ln.193. 
Sitzmöbel 241-250. 
Sofa 250. 
Sosibiosvase (182. 15) 
Spangenhehne 227. 286. 
Spechter 207. · 
Sphinxe 69. (137. G) (244.11) 
Spiegel 238. 263. 264. 
Spiegelrahmen 268. 264. 
Spitzbogenfüllung (19.10) 
Spitzen 120. (17!1.3) 
Staffeleien 257. 
Standarten 289. 
Standleuchter 214. 215. 
Standuhren 258. 
Stechhelme (227. 9) (286. G-9) 
Steinerne Kreuze 109. 
Steinzeugkröge 196. 197. 208. 
Stelenkr5nungeu 107. 
Stierkopf 51. 
Stierschädel 39. 40. 
Stirnbretter 108. 
Stirnschmuck 280. 
Stirnziegel 105. 106. 
Stoffmuster 178. 179. 
Stühle 241-243. 
Stuhllehnen 242. 243. (8. 21) 
Stuhl Petri (244. 12) 
Sturmgabeln 230. 
Sturmsensen 230. 

T. 
Tabaksdose 189. 
rraburette 247. 
Tapetenmuster 176-179. 
Tassen 185. 203. 
Taufbecken 190. 
Technische Embleme 76. 
Teller 185. 270. 
Tellerumrahmungen 270. 
'ferrine (185. 17) 
'l'extilmuster 178. 179. 
Textiler Behang 118-120. 
Theekessel 198. 
Thränenfläschchen 186. 
Thronsessel 241. 244-. 245. 
'fhilrbeschläg 117. 
Thürklopfei 236. (48.i) 
Tiara 289. 
Tiere, heraldische 284. 
Tierköpfe 47-51. 143. 144. 202. 
Tigerkopf 49. 
Tinkturen, heraldische 281. 
Tintenfasser 188. 
Tische 251. (143.1) 
Tischfüsse, antiko 143. 144. 
Tischglocken 235. 
Titelumrahmungen 267. 268. 
Topfhelm (286.1) 

Torus 99. 

i~~~~r~l~~ 286. 
'frapezophoren 143: 144. 
Treppengeländerstabe 141. 
'l'richter 192. 
Trinkgefässe 201-210. 
'rrinkhörnor 202. 
Triquetra (284. 14) 
Troddeln 118. 
Trophäen 71. 72. (164.2) 
'frohen 256. , 
Turmkreuze 109. 110. 
Tumierhehne 286. 
Typographische Umrahmungen 267. 268. 

u. 
Uhrenschilder 269. 
Uhrgehäuse 258. 
Umrahmunuen 261-270. 
Uucialschrift 292. 293. 
Uranisken tot. (8. 20) 
Urnen 183. 
Urnen als Krönungen 113. 

V. 
Vasen 200. 80. 187. 
Vasen als Krönungen 113. 
Vasenmalereien 181-210. 
Venetianische Gläser 198. 203. 
Vertico 254. 
Vestalampe (220.5) 
Veiciergläser 207. 
Vielecksfüllungen 156. 
Vieleckseinteilung- 11. 12. 17. 
Vierpass (18.15) (290. G) 
Visierhelmc (227.io) {286. 12) 

w. 
Waffen 226-230. 71. 72. 71. 
Wandarme 148. 217. 
Wandjl'eml\lde, pompejanische 69. 
Wandkästchen 255. 
Wandleuchter 217. 
Wandmalereimuster 176. 177. (6.12) (7.10) 
Wappen 281-290. 
Wappen, ~äpstliches (l6.•) 
Wappen, Scheffel'sohes 288. 
Wappenhalter 290. 42. 46. 
Wappenschilde 282. 1'3. GO. (266. 1) 268. 

(269.11) 

;:;Jh6~h~:ni~~en 258. 
Wasserspeier 116. 47. 56. 
Wasserwogenband 97. 
Weihwasserbecken 190. 192, 
Wellenband 97. 
Werkzeuge 240. 
Widderköpfe 50. 202. 
Wie~en "2ö9. 26ü. 

:~d:~e~~h~~o~~ilus) 33. 
Würfölkapitäle 129. 
Wulste, verzierte 99. 123. 

z. 
Zangen 240. 
Zapfän 114. 
Zelt, heraldisches 290. 
Zierschriften 291-300. 
Ziffern 300. 
Zirkel 240. 
Zweipass (l8.1s) 
Zwickolfüllungen 166. 167. (16.1) (77.o.s) 

Berichtigungen. 
In Bezug auf den Text: 

Text zu Heft 8. Die für Tafel 78 gegebenen Erläuterungen beziehen sich auf 
Tafel 79 und umgekehrt. 
Bei Tafel 80. 1 lose „Cancellaria" statt „Cacellaria". 

9. Bei Tafel 90 fehlt der Zusatz: (Flechtbänder) • 

12. Bei Tafel 114 fehlt: 7. Moderner Hängezapfen aus Holz. 
16. Bei 'fäfel 160 sind die Figurennummern 5 durch 3 und 4 durch 

5 zu ersetzen, 
{Zeile 5. und 7 von oben.) 

24. Bei Tafel 239 soll es heissen: 10. „Siamesischer etc." statt 
„Chinesischer etc." 

In Bezug auf die Tafeln: 
Tafel 110. In einem Teil dor Auflage steht in der Überschrift fälschlicherweise 

„fer forgle" statt „fer forge". 

Tafel 118. D'.o 1!.lierschri~t „Quasten und Lambrequins" ist zu ändern in „Quasten". 
Tafel 119. Di~ .Uberschnft _„Fransen" ist zu ergänzen. in „Fransen und Lambre­

qmns". 

Tafel ·226. Es sind die Figurennummern 1 und 2 verwechselt. 
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